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EINFÜHRUNG

DDas Abendmahl auch Herrenmahl, Nachtmahl, Kommunion, Eucharistie
der ESsSsSE genannt 1st bis heute nicht 1Ur das Freudenmahl der 11S-
tenheit, sondern auch das „‚Hadermahl des konfessionellen Kampfes“;,!
obwohl schon viele der © die uUunseTE Vorvater aufgewühlt aben,
inzwischen einigermalsen geglättet werden konnten. Der Stre1it die
rechte Deutung des Initialpunktes dieses tuales, das letzte ahl Jesu mMıt
seinen Jüngern, 1st fast alt WI1E das Christentum selbst. |DITS uslegung
Seiner Worte „Dies 1St men LeibB  1. EINFÜHRUNG  Das Abendmahl — auch Herrenmahl, Nachtmahl, Kommunion, Eucharistie  oder Messe genannt —, ist bis heute nicht nur das Freudenmahl der Chris-  tenheit, sondern auch das „Hadermahl des konfessionellen Kampfes“,!  obwohl schon viele der Wogen, die unsere Vorväter aufgewühlt haben,  inzwischen einigermaßen geglättet werden konnten. Der Streit um die  rechte Deutung des Initialpunktes dieses Rituales, das letzte Mahl Jesu mit  seinen Jüngern, ist fast so alt wie das Christentum selbst. Die Auslegung  Seiner Worte: „Dies ist mein Leib ... dies ist mein Blut ...“ (Lk 22, 19f.; 1 Kor  11, 23-25) ist also nicht erst mit der Reformation Martin Luthers und seiner  Auseinandersetzung mit der römischen Messopferlehre aufgebrochen.  Jetzt spaltete er jedoch die bis dahin Eine und Einzige Kirche des Abend-  landes. Aber es trennten sich im Reformationszeitalter nicht nur die Pro-  testanten von den Altgläubigen, sondern es bildeten sich auch zwei pro-  testantische Lager heraus: die Lutheraner und die Reformierten. Der Streit  mit seinem Zürcher Mitreformator Huldrych Zwingli bestimmte schon in  den Anfangsjahren der Reformation die Ausbildung der lutherischen  Abendmahlslehre. Und sogleich begann auch zwischen den pro-  testantischen Kirchen der Streit, der für Jahrhunderte ihre Geschichte  begleitete. Aber selbst im Einflussbereich des Luthertums bestand lange  kein Konsens; auch hier diskutierte man erbittert über das rechte Ver-  ständnis der Abendmahlslehre Luthers.  Die Streitigkeiten des Reformationszeitalters haben Spuren noch in un-  serer Gegenwart hinterlassen: In einigen lutherischen Kirchen wird bis  heute kein anderer Lutheraner als einer aus der eigenen kirchlichen  Gemeinschaft — und der auch nur nach vorheriger Beichte bei seinem  Gemeindepfarrer — zum Genuss des „wahrlen] Leibles] und Blutles]“ Christi  (CA X) zugelassen. Zwischen den meisten lutherischen und den Kirchen  der reformierten Konfessionsgemeinschaft besteht zwar seit der Leuen-  berger Konkordie, einer auf dem Leuenberg im Baselbiet im Jahre 1972  getroffenen Vereinbarung, Abendmahlsgemeinschaft.2? Aber zwischen der  römisch-katholischen Kirche und den verschiedenen protestantischen  Kirchen gibt es bis heute keine entsprechenden verbindlichen  Absprachen. Zwar mag der eine oder andere römisch-katholische Priester  1LOOIS; S 38.  2  FRIEDRICH. Die Geschichte der Streitigkeiten um das Abendmahl wird nachge-  zeichnet von BIZER; KÖHLER.1€e5Ss 1st meın BlutB  1. EINFÜHRUNG  Das Abendmahl — auch Herrenmahl, Nachtmahl, Kommunion, Eucharistie  oder Messe genannt —, ist bis heute nicht nur das Freudenmahl der Chris-  tenheit, sondern auch das „Hadermahl des konfessionellen Kampfes“,!  obwohl schon viele der Wogen, die unsere Vorväter aufgewühlt haben,  inzwischen einigermaßen geglättet werden konnten. Der Streit um die  rechte Deutung des Initialpunktes dieses Rituales, das letzte Mahl Jesu mit  seinen Jüngern, ist fast so alt wie das Christentum selbst. Die Auslegung  Seiner Worte: „Dies ist mein Leib ... dies ist mein Blut ...“ (Lk 22, 19f.; 1 Kor  11, 23-25) ist also nicht erst mit der Reformation Martin Luthers und seiner  Auseinandersetzung mit der römischen Messopferlehre aufgebrochen.  Jetzt spaltete er jedoch die bis dahin Eine und Einzige Kirche des Abend-  landes. Aber es trennten sich im Reformationszeitalter nicht nur die Pro-  testanten von den Altgläubigen, sondern es bildeten sich auch zwei pro-  testantische Lager heraus: die Lutheraner und die Reformierten. Der Streit  mit seinem Zürcher Mitreformator Huldrych Zwingli bestimmte schon in  den Anfangsjahren der Reformation die Ausbildung der lutherischen  Abendmahlslehre. Und sogleich begann auch zwischen den pro-  testantischen Kirchen der Streit, der für Jahrhunderte ihre Geschichte  begleitete. Aber selbst im Einflussbereich des Luthertums bestand lange  kein Konsens; auch hier diskutierte man erbittert über das rechte Ver-  ständnis der Abendmahlslehre Luthers.  Die Streitigkeiten des Reformationszeitalters haben Spuren noch in un-  serer Gegenwart hinterlassen: In einigen lutherischen Kirchen wird bis  heute kein anderer Lutheraner als einer aus der eigenen kirchlichen  Gemeinschaft — und der auch nur nach vorheriger Beichte bei seinem  Gemeindepfarrer — zum Genuss des „wahrlen] Leibles] und Blutles]“ Christi  (CA X) zugelassen. Zwischen den meisten lutherischen und den Kirchen  der reformierten Konfessionsgemeinschaft besteht zwar seit der Leuen-  berger Konkordie, einer auf dem Leuenberg im Baselbiet im Jahre 1972  getroffenen Vereinbarung, Abendmahlsgemeinschaft.2? Aber zwischen der  römisch-katholischen Kirche und den verschiedenen protestantischen  Kirchen gibt es bis heute keine entsprechenden verbindlichen  Absprachen. Zwar mag der eine oder andere römisch-katholische Priester  1LOOIS; S 38.  2  FRIEDRICH. Die Geschichte der Streitigkeiten um das Abendmahl wird nachge-  zeichnet von BIZER; KÖHLER.(Lk ZZ 19f.:; KOor
11} 1st also nicht erst mıit der Reformation artın Luthers un: se1iner
Auseinandersetzung mMut der römischen Messopferlehre aufgebrochen.
EizZ spaltete jedoch die His dahin ine un! Einzige Kirche des Abend-
landes ber sich 1mM Reformationszeitalter nicht 1L1UT die Pro-
testanten VO den Altgläubigen, sondern hildeten sich auch Z7wel PTO-
testantische ager heraus: die Lutheraner un die Reformierten. Der Streit
mMiI1t seinem Zürcher Mitreformator Huldrych Zwingli bestimmte schon in
den Anfangsjahren der Reformation die Ausbildung der lutherischen
Abendmahlslehre. Und sogleich begann auch zwischen den PTO-
testantischen Kirchen der Streit, der für Jahrhunderte ihre Geschichte
begleitete. ber selbst 1im Einflussbereich des Luthertums bestand lange
eın KOonsens; nauch 1er diskutierte 111all erbittert ber das rechte Ver-
ständnis der Abendmahlslehre Luthers

Die Streitigkeiten des Reformationszeitalters en Spuren och in
Gegenwart hinterlassen: In einıgen lutherischen Kirchen wird his

heute eın anderer Lutheraner als einer AUS der eigenen kirchlichen
Gemeinschaft un der auch 11UT ach vorheriger Beichte bei sSEINEM
Gemeindepfarrer zA: eNUuSss des „‚wahrlen! Leibles| un Blutles|“ Christi
(CA zugelassen. Zwischen den me1listen lutherischen un! den Kirchen
der reformierten Konfessionsgemeinschaft besteht ZW ATr se1it der euen-
Dergser onkordie, einer auf dem Leuenberg 1im Baselbiet 1mM Jahre 1972
getroffenen Vereinbarung, Abendmahlsgemeinschaft.? ber zwischen der
römisch-katholischen Kirche un: den verschiedenen protestantischen
Kirchen gibt His heute keine entsprechenden verbindlichen
Absprachen. WAar INAaS der eine der andere römisch-katholische Priester

‚OOFS,
FRIEDRICH LDie Geschichte der Streitigkeiten das Abendmahl wird nachge-
zeichnet VO  - IZER; KÖHLER.
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einen Protestanten zZu Empfang der Hostie se1it dem Zweiten Vatı-
kanum mancherorts auch dem des Kelches zulassen, aber einNne E1in-
ladung alle Christen ZuUr gemeinsamen Kommunion darf nicht AUS-

sprechen.
1)Das Abendmahl WTr un 1st aber nicht 1L1UT eın „Hadermahl“ der
Christenheit Es WT jahrhundertelang, W1€E ebenso zugespitzt
formulieren ware, eın ‚Zwangsmahl’ für die Gläubigen. Diese Feststellung
gilt nicht 11UT für die ecclesia catholica, deren Gliedern se1t dem
Laterankonzil 1im Jahre 12145 vorgeschrieben iSt, 4SS S1e mindestens eiIn-
mal 1im Jahr bei ihren Gemeindepfarrern beichten un! kom-
munt1zieren haben,3 sondern auch für die lutherischen rtchen Das
erscheint uUu1ls heute völlig unverständlich. Wusste sich nicht gerade Martın
Luther mıit seiINeN Anhängern der Freiheit des Gewissens besonders VeCI-

pflichtet? Warum sollte annn in der auf ih sich berufenden Kirche der
Gang ZU 1SC des Herrn 7r kirchlichen der bürgerlichen ‚wang
geworden se1in” Als ‚Zwangsmahl’ galt das lutherische Abendmahl EIW:
Gottfried NO DDer radikale Pietist klagt in seiner „Unparteyischeln!
Kirchen- und kKketzer-Historie“ AdUuS dem Jahr 1699 Man hat „einen
un zanck Ad@Uus dem Liebesmahl gemache un! den zweck desselben
verkehret“ 4 NO kritisiert nicht NUT, A4SS jeder Lutheraner bei Strafe
ZuU Empfang des Abendmahls durch den obrigkeitlich bestellten Pfarrer
gwird, sondern auch, A4SsSSs VOT dem CGGenuss VOT diesem seine
Beichte abzulegen hat Einer VO Arnolds Gesinnungsgenossen Nnannte
das Abendmahl „Teufelsmahl“ un den Altar „Teufelstisch“. Dafür kam
1748 1Ns Zuchthaus >

Glücklicherweise sind die Zeıiten. in denen Lutheraner ‚Brot’ und ‚Weın’
genieisen mMussten, endgültig vorbei. eutfe gilt das Abendmahl als das
Freudenmahl der Christenheit. Besondere Zulassungsbeschränkungen be-
stehen nicht „Schmecken, W1€Ee freundlich der Herr ist”.  e dürfen in den
eisten lutherisch und reformiert gepräagten Kirchen nicht L1UT alle Ge-
tauften des eigenen und des eweils anderen protestantischen Bekennt-
nNISSES, sondern auch die Angehörigen zahlreicher anderer christlicher
Denominationen. Eingeladen dürfen sich römisch-katholische Christen
un!:! häufig Nichtchristen fühlen

€ )HST.
ARNOLD, VO Anno 1500 hifß 1688, uch AIIL, Nr. 4) 5Sp 134a
OLTEN, 2, 1 A
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I DIie rage ach der Praxıs des Abendmahls 1im Luthertum 1st bisher och
4Uum geste worden ®© Während die Untersuchungen zZ111 Geschichte der
Abendmahlslehre nahezu unüberschaubar sind, un auch eine stattliche
79 VO Autoren sich den liturgiegeschichtlichen Fragen gewidmet hat  9
besteht hinsichtlich der Fragen VO Abendmahlsvor- SOWIE -nachbereitung
se1itens der Gemeindeglieder und hinsichtlich der Durchführung der Feier
selbst och Nachholbedarf geschichtlichen Kkenntnissen Weitgehend
unbekannt 1sSt bisher die Antwort auf folgende Fragen: Wıe oft un: AUS

welchen Gründen haben Un1NscTiEe Vorfahren das Sakrament genossen? Wıe
haben S1e sich davor, dabei und danach verhalten? Was bedeutete der
Abendmahlsgenuss für s1ie? In welchem Verhältnis stand ehedem die
Beichte, die ‚geheime’ VOT dem Pfarrer 1im Beichtstuhl der die Öffentliche
1mM Kre1is der Gemeinde Zzu Abendmahl? Antworten auf diese Fragen
lassen erkennen, W1€e sich die Abendmahlspraxis 1M Verlauf der etzten
Jahrhunderte verändert hat Und S1Ee lassen deutlich werden, inwiefern sich
der jeweilige ‚Zeitgeist in diesem zentralen Rıtus einer der christlichen
Konfessionskirchen spiegelt.
1)ASSs Sinn macht, diese Fragen stellen, erhellt AUus der Beobachtung
des kirchlichen Lebens in der Gegenwalrt. SO Aur  9 A4SS die edeutung
traditioneller Kommunionstage, in vielen Gemeinden Gründonnerstag
der Karfreitag, in den etzten Jahrzehnten ebenso 1im Schwinden be-
griffen ist, W1eEe e1in häusliches der gemeindliches Vorbereitungsritual auf
die Abendmahlsfeier. Fasten VOT dem Sakramentsempfang, intensive
individuelle Selbstprüfung möglicherweise anhand VO Beicht- un
Kommunionsbüchlein un feierliche schwarze Kleidung der KOom-
munikanten, also och in den siebziger Jahren des Jahrhunderts VCI-

breitete Sitten werden immer seltener. afür wird das Abendmahl in den
eisten Gemeinden nicht mehr 11UT einmal 1mM Monat sondern immer fter
angeboten. IDiese Bemerkungen we1lisen auf einen grundsätzlichen andel
hin der sich allein in den etzten Jahrzehnten ereignet hat Wıe INAS dem-
gegenüber die Entwicklung der Abendmahlssitte ber einen längeren
Zeitraum aussehen?

Interessante Hinweise hieten Lexikaartikel, beispielsweise JEBERGALL, Abendmahls-
feier I1T un: ders., Abendmahlsfeier Zr Geschichte der Beichte, die CNg mıit
der des Abendmahls verbunden 1St, liegen zahlreiche, teilweise auch sozial- un
frömmigkeitsgeschichtlich relevante Gesichtspunkte einbeziehende Studien VO  —

FRANKE:; FEIFFER; MAURER ngen; Privatbeichte: ders., Francke: NYMAN;
ULE; OERTZ, Kirchenzucht: LE! LACK; SABEAN
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I dDie Frage ach der lutherischen Abendmahlspraxis wird 1er nicht abs-
trakt un! im luftleeren aum gestellt, sondern in ezug auf einen
bestimmten historischen In der Nikolaikirche Mölln,7 einer in Spät-
mittelalter und früher Neuzeit blühenden, km üdlich VO Lübeck
gelegenen Kleinstadt sind Holztafeln erhalten, auf denen se1it 1575 die An-
zahl der Abendmahlsgäste DIO Jahr vermerkt wird. S1ie sind och nicht in
den Blick der Wissenschaft gekommen Werden S1E VOT dem Hintergrund
ergänzenden Materials interpretiert, ergibt sich eın lebendiges Bild
rüheren Gemeindelebens und ein facettenreicher Einblick in 1inNne weithin
aum bekannte Geschichte des Abendmahls.

Verstehen dessen, WA4S SCWESCH iSt, hilft bekanntlich verstehen, W ds 1St
Wıe vermittelt un:! gebrochen auch immer: die Abendmahlssitte der
Gegenwa spiegelt die Sitten VEISANSCHCI Zeiten. |Diese Untersuchung
soll deshalb nicht 11UT 2711 ANTCSCIL, die e12ENE, individuelle Prax1is in
ezug auf das Abendmahl SOWIE die kirchliche Situation der Gegenwart

edenken, sondern auch dazu, die religiöse Mikrogeschichte VO

Städten und Regionen auf Unterschiede un Gemeinsamkeiten mMit den
Möllner Verhältnissen hin efragen.

14 IJIr QUELLEN
Iie Ausstattung der Möllner Nikolaikirche

a} Kommunikantentafeln:
der Innenwand des linken hinteren Seitenschiffes finden sich ELTW

Z hohe un 345 breite schwarz gestrichene Holztafeln mi1t PIO-
filierten Seitenkanten, geschweift ausgesagtem Kopf SOWI1E einem Loch
7 ufhängen. Auf ihnen 1st listenförmig in ockerfarbiger Kursivschrift
jeweils VOI- un: rückseitig die Anzahl der jährlichen Abendmahlsteil-
nehmer verzeichnet. Auf der Altesten aife deren Vorderseite die Zahl der
jährlichen Abendmahlsgäste zwischen 1575 und 1620 findet sich in
UrS1IV die Überschrift:

‚.Numerum quot quOt abs Anno Natıviıtatıs Salvatoris. nostrI1. 1575
COrporIıs er San gu1nis 1US in templo. Ollenae particıpes fuerint.
narravıt 2eC tabhula.“

Beschreibung der Nikolaikirche mit Abbildungen, allerdings ohne Erwähnung der
Kommunikantentafeln, in 159—-166
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Verzeichnet wurde 1er demnach die Zahl derjenigen, die VO Jahr 1573
ach Gehurt uUunNnseTfes Heilandes A in der Kirche Teilnehmer
der Feier des Leibes un:! Blutes Christi LDas 1St die Zahl der Möllner
Kommunikanten. DIie Sitte der Aufzeichnung der jährlichen Anzahl der
Abendmahlsgäste wird in Mölln och in der Gegenwart fortgeführt.
Aus den auf den Tafeln enannten Jahreszahlen ergibt sich, 4SS ine Tafel
nicht erhalten 1sSt Die Kommunikantenzahlen der Jahre VO  _ 1676 his 4723
sind unbekannt. Wahrscheinlich fehlt ine hölzerne Tafel TUn
für diesen Verlust sind nicht erkennbar. Die 3C in der Überlieferung
annn durch andere Quellen nicht gesChlossen werden. SOwe1t bisher
bekannt, wurden in diesen Jahrzehnten weder Visiıtationen durchgeführt
och liegen pfarramtliche Aufzeichnungen A4AUS ihnen VO  —

Dass die Kommunikantentafeln tatsächlich 1m Jahre 1575 angefertigt un:
in der M Öffentlich ausgestellt wurden, 1st des Fehlens ein-
schlägiger Zeugnisse nicht nachzuweisen. uch 1St bisher das Alter des
Holzes der ältesten Kommunikantentafeln nicht bestimmt worden. Man
könnte also behaupten, 4SsSs die Tafeln nicht alt sind WI1IE S1Ee sSein
vorgeben. Denkhbhar WwWare nämlich, 24SS S1e anhand Alterer KOommu-
nikantenverzeichnisse EIW. in der Erweckungszeit, als die Aastoren je]
Wert auf die Abendmahlszucht legten hergeste un! als Mahnung und
Ansporn für die Gemeinde in der Kirche Öffentlich ausgehängt wurden.
Diese Hypothese 111USS$s jedoch zurückgewiesen werden, we:il der Möllner
aler Johann Heinrich ensel (1800—1856) 1im Jahr 185531 ine C Kom-
munikantentafel begonnen un ZWEAe1 Jahre späater die Aalteren restauriert
hat.8 Also mMuUsSsen die Tafeln schon ange vorher angefertigt worden sSe1inNn
|DITS nähere Untersuchung wird ergeben, A4SS nichts den VO der
ersten Tafe] selbst erweckten schein spricht, A4SSs s1e dem
Lübecker Superintendenten Andreas Pouchenius (1526—1600) 1mM re
1575 angefertigt un: ausgehängt wurde.

D) Sonntagstafel:
Auf einer EIW: 102 en un: breiten, schwarz gestrichenen
Holztafel, die dem Augenschein ach AdUus derselben Entstehungszeit W1€e
die Kommunikantentafel STaMML, sind mıit ockerfarbiger Kursivschrift
die Sonntage des Kirchenjahres verzeichnet. Wahrscheinlich wurde 1er

1487 (Kirchenrechnungsbelege Rechnung VO' November 1831 Vgl
1488 Kirchenrechnungsbelege Rechnung VO 13 April 1833 Aus-

t!lıche Informationen hietet OPAU
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ehedem in das leere Feld neben der lateinischen Abkürzung für den
jeweiligen Sonntag die Zahl der Kommunikanten diesem Sonntag
SOW1E in der dazugehörigen( aufgezeichnet.

C) Pfarrertafel:
WEe1 sehr grofse und grob Searbelete, ebentfalls schwarz gestrichene un:
mıit ockerfarbiger Kursivschrift VO verschiedenen Händen beschriftete
Holztafeln verzeichnen amen un Kurzbiographien der Möllner
primarıl, der „Pfarrherren“ beziehungsweise ‚Ersten Pfarrer“.

d) Altarvorsatztafeln:
Be1l der etzten Renovierung der Kirche 1im Jahr 1967 wurden den
drei, his dahin schwarz gestrichenen hölzernen Tafeln der Vorderseite
des Altares Malereien entdeckt un freigelegt, die wahrscheinlich AUS der
Reformationszeit sSstammen S1e hieten in ihrem Mittelteil eINe Darstellung
des etzten Mahles Jesu mMIt seiNen Jungern
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Literarische Quellen

en Möllner stadt- un! kirchengeschichtlichen Quellen sind auch
Archivalien AUS dem Archiv der Hansestadt Lübeck, dem Schleswig-Hol-
steinischen Landesarchiv Schleswig, dem 1V des Nordelbischen Kr
chenamtes in Kiel, dem Archiv des Kirchenkreises erzogtum Lauenburg
in Ratzeburg SOWI1E Schriften AUS verschiedenen Bibliotheken in die nter-

suchung einzubeziehen. em wurde ach Quellen gesucht, die e_

lauben, die A Möllner Material CWONNCHNECNH Beobachtungen in iınen
umfassenderen Zusammenhang einzuordnen un: damit Bausteine für
eine breitere Geschichte der Durchführung VO Beichte und Abendmahl
1im Luthertum bereitzustellen.

RAGESTELLUNG UN  e METHODE

Der rage, WwW1€e und WATUIN das lutherische Abendmahlsteilnahmever-
halten sich in den etzten Jahrhunderten geändert hat, geht diese nter-

suchung ach Es wird untersuchen se1n, ob die Veränderungen 1NONO-

kausal auf das jeweils geltende Kirchenrecht der die allgemeine politi-
sche Lage beziehungsweise das geltende Staatskirchenrecht, ob S1e auf die
allgemeine geistesgeschichtliche Entwicklung der auf die Theologie der
jeweiligen Pfarrherren zurückgeführt werden können. uch WEe111) INan

davon ausgeht, 24SS eın Wechselspiel verschiedener Faktoren für das
Beicht- un Abendmahlsteilnahmeverhalten VO edeutung SEWECSCH se1n
wird, dürfte interessant se1n, festzustellen, ob un! W1Ee kriegerische
Ereignisse und Revolutionen, geistige Umbrüche und die Theologie der
Pfarrer sich in den Zahlen widerspiegeln. Was sSind, lautet also die
systematische Grundfrage, die ausschlaggebenden Faktoren für Ande-

der Frömmigkeitspraxis?

Ausgangspunkt dieser Untersuchung 1st ine ber mehr als vierhundert
IC lang geführte Statistik. Statistiken interpretieren, 1Sst aber nicht
ganz einfach. Wenn auch ZEWISS iSt, 4SS die Statistik der KOM-
munikantenzahlen Aufschluss ber das kirchliche Leben der Möllner gibt,

spricht S1E doch erst ann als kirchengeschichtliche Quelle, WEenNnn die
Zahlen VOL dem Hintergrund der anderen AUS erhaltenen Quellen
SOWI1E weiliterer zeitgenössischer Dokumente interpretiert werden. hber-
1eSs mMuUussen die Zahlen in Beziehung gesetzt werden überregionalen
Forschungen ZUT Mentalitäts-, Frömmigkeits-, Rechts- und Kirchenge-
schichte.



Fragestellung un Methode 21

Kommunikantenzahlen gelten 1mM allgemeinen als Gradmesser für
Kirchlichkeit. WAar wurde, nachdem die Obrigkeiten den Abendmahls-
besuch nicht mehr rohung VO Strafe durchsetzten, tatsächlich
gerade der Besuch dieser Feier ZUuU Ausdruck VO Kirchenbindung, 1aber
der TIrend scheint gegenwärtig dahin gehen, 4SS die Kerngemeinde
immer fter kommuniziert. Werden andere Indikatoren gewählt, EIW

Beteiligung Gemeindeveranstaltungen nicht gottesdienstlicher Art,
annn zeigt sich, A4SS die Abendmahlsteilnahme eine bewusste und
gewollte Identifikation der Gläubigen mıit einer bestimmten Orm VO

KirchlichkeitnSO annn sich auch bei

„Zanz dürftiger Kirchlichkeit eine verhältnismäßig hohe Abendmahls-
ziffer finden lassen|], vielleicht, we:il katholisch-sakramental-magische
Anschauungen nachwirken, vielleicht auch, we:il in ezug auf die
Abendmahlssitte die kirchliche Tradition och relativ unangefochtener
geblieben 1st als in bezug auf den Kirchenbesuch. .“?9

Diese Außerungen eiINES Praktischen Theologen AUus dem Jahr 1935
unterscheiden zwischen Kirchenbesuch Sonntag un Abendmahls-
besuch 1ne solche Sichtweise machte damals och 1n enn das
Abendmahl wurde 11UT weniıigen un ausgewählten SONN- beziehungs-
WEe1ISE Feiertagen 1m Jahr überhaupt angeboten. CUute geht dagegen
oftmals derjenige, der einen Predigtgottesdienst besucht, zugleich ZUuU
Abendmahl

Die zıtierten Bemerkungen machen auch darauf aufmerksam, A4ass der
Abendmahlsbesuch erneDlichen regionalen un Okalen Brauchtums-
unterschieden unterliegt. LDas Jahr, für das in ganz Deutschland die
Abendmahlsteilnehmer gezählt wurden, WTr 1862: danach erfolgte das
jährlich. DIie Zahlen werden eweils für die unterschiedlichen Landes-
kirchen SOWI1E für ausgewählte Städte geboten Demnach gingen in eck-
lenburg-Strelitz 1mM ersten Zähljahr 2693 Prozent der emeindeglieder Zu

Abendmahl, 1mM Bereich der Altpreufsischen Unitlerten Kirche dagegen och
52568 Prozent der evangelischen Bevölkerung, 1M Königreich achsen
aber 7244 Prozent Aus der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche,

der kirchlich gehörte, werden zu gleichen Zeitpunkt 1Ur

Prozent gemeldet. Im Jahr 1950 gingen Zzu Abendmahl in Hamburg 5,71
un:! in Bremen 5,865 Prozent der Gemeindeglieder, 1mM Bereich der Alt-
preufßsischen Uniterten Kirche 2195 Prozent, 1mM Königreich achsen 223

UPFELD,
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Prozent un! in der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche Prozent Be-

mu die Abendmahlsteilnahme in dem nah gelegenen Lübeck
1862 och 24,14 Prozent, sank S1E his 1930 auf 3,55 Prozent.10 I iese

regionalen un Okalen Unterschiede erklären sich AUS der Frömmigkeits-
geschichte der einzelnen deutschen Landschaften: die Möllner Zahlen sind

ehesten in eın Verhältnis zr Frömmigkeitsgeschichte Lübecks un des
Herzogtums Lauenburgs sSsetizen

Für die Erhellung der Frömmigkeitspraxis der jüngsten Vergangenheit un!
der Gegenwa sind die auf den Kommunikantentafeln Zahlen
her verführerisch als aussagekräftig. S1ie erwecken den Eindruck einer
kontinuierlichen Steigerung. 1)as entspricht allerdings nicht der empir1-
schen Beobachtung. Aus der Erfahrung eines Teilnehmers religiösen
un kirchlichen en der Gegenwa heraus sind Einschränkungen
der ben ausgeführten These geboten, A4SS die Abendmahlsteilnahme eın
Gradmesser für die Kirchlichkeit einer Gemeinde SCi IDas Abendmahl
wird gegenwärtig mindestens 7zweimal monatlich 1mM sonntäglichen aupt-
gottesdienst, zudem Karfreitag, Bulßstag un! bei we!ıiteren esonderen
Gelegenheiten angeboten. Also können einigermalsen regelmäfsige Kır-
chenbesucher mehr als zehn- der zwanzigmal 1im Jahr den Tisch
des Herrn treten.11 1Das bedeutet, A4SS die Kommunionshäufigkeit der
Gemeinde ach Auswels der Statistik ständig wächst, tatsächlich aber eine
a1bnehmende ar VO ersonen immer häufiger kommuniziert. nter
methodischen Gesichtspunkten 1Sst daraus folgern, 24SS bei der Um-

rechnung VO Kommunikanten auf Gemeindeglieder die Häufigkeit des
gebotes des Abendmahls berücksichtigen ist

Entsprechende methodische Überlegungen en die Autoren der bisher
einzigen Studie den Kommunikantentafeln12 nicht angestellt. IdDie TrTe1l
Mathematikstudenten der Uniıversität Hamburg setizten in einer Hausarbeit
1mM Fach Statistik Kommunikantenzahl und Einwohnerzahl Möllns 1NSs Ver-
hältnis Sie begründen das damit, 4SS bis in das Jahrhundert
hinein eine lutherische Stadt WAIl, beziehungsweise, W1IE der Lübecker
Rat in verschiedenen Schreiben den Möllner Magıstrat un die Pfarrer

Zahlenmaterial ach dems.,
11 DEers..
12 GOMES INEVA CHMELLING uswertung der Aaten der jährlichen Abendmahls-

gaste mMuıt der statistischen Methode der Zeitreihenanalyse ach dem Pro-

grammpaket SPSS
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formulierte: eın „Städtlein“.13 Beispielsweise wurde anlässlich der NIS1G
tatıon des Jahres 1762 ach fremdeln] Relligions]Verwandteln|“ gefragt
und festgestellt, 4SS das 1Ur auf die TAau des Bürgers un (Jastwirts
Hartmeier zutreffe, ‚die eine Reformierte Isei und| eC COMUNI-
ciret“ 14 Das Konsistorium in Ratzeburg tellte och 1mM Jahr 1843 fest, A4SS
keine Notwendigkeit bestehe, eingeschränkte Religionsausübung für Bap-
tisten gestatien; gebe Sal keine solchen 15 uch Anhänger der
reformierten Konfession en sich nicht in ennenswerte Zahl in der
Stadt niedergelassen, obwohl 168 se1t napoleonischer eıt erlaubt Wr

1845 NUr Z7ZWEe1 ersonen:; diesen iraten als Andersgläubige in
emselben Jahr 13 Katholiken und ein Jude.16 och für das Jahr 1905 zählt
die Statistik den 4471 Einwohnern 11UT Katholiken, siehben andere
Christen un! Tre1i Juden.!7 IDiese konfessionelle Homogenıität wurde erst
1im weıiteren Verlauf des Jahrhunderts aufgeweicht, CENAUSCHOMUNCH
EerTSst ach dem Z/weiten eltkrieg.
Die mMit der Methode der Umrechnung der Kommunikantenzahlen auf die
Einwohnerzahlen CWONNCNHNCH Ergebnisse sind recht UNSCHAU, we:il S1E
nicht ZUT Kirchengemeinde gehörende FEFinwohner als potentielle en  i
mahlsteilnehmer verrechnen un auch die abendmahlsunmündigen
Kinder als Kommunikanten mitzählen. Deshalb habe ich einen anderen
Weg eingeschlagen: /Zuerst wurde die Zahl der abendmahlsmündigen Iu-

15 Beispielsweise Pfarrakten Dep (12 Junı Vgl „UNSC stättlein Mol-
len'  «“ in ASA 6278 (1681)

14 LASH Abt 218 Nr. 632
15 ÖOPITZ, „Fremde Religionsverwandte“,
16 Z BI DD Im Jahre 1792 WT kein Bürger römisch-katholisc Vgl

1336 Für das Jahr 1840 werden Andersgläubigen allein 19 Katholiken
genannt. Vgl 217/1. FE Z den Aufhebungen der Beschränkungen religiö-
ear Betätigung 1in napoleonischer eıit vgl LANGE, F

1/ Vgl ‚OPAU, Quellen den Finwohnerzahlen der Stadt Ms Im Jahr
1900 64 Katholiken un re1l en 1910 lehbten in 45 Katholiken
und ZWEe1 en Pfarrakten 102 Dep
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therischen Möllner anhand der erhaltenen Bevölkerungsaufstellungen e_

rechnet beziehungsweise, sofern keine SCNAUCH Statistiken vorlagen, g —
schätzt; indem VO der FEinwohnerzahl jeweils Prozent a1bendmahls-
unmündige Kinder abgezogen wurden .18 Demnach g1ing bis ZUr Miıtte des

Jahrhunderts eın jeder äubige ein- his zweimal im Jahr zux Abend-
mahl, danach scheinbar 11UT och jeder zweiıte überhaupt. 1870 kom-
munizıierte ur och jedes dritte erwachsene Gemeindeglied mindestens
einmal jährlich, zwischen 1935 un 1945 1L1UT och jedes siehte his zehnte.
Se1it 1950 empfängt allerdings AusSs den ben angeführten Gründen 11UT

rein rechnerisch wieder jedes dritte Gemeindeglied Brot un Weıin

FORSCHUNGSSTAND

Der AUS der Erweckungsbewegung stammende, neulutherische meck-
lenburgische Oberkirchenrat Theodor Kliefoth (1810—1895) sah den Kın-
uUuss aller nachorthodoxen, VO Individuum her denkenden geistigen
Strömungen, also VO  —_ Pietismus un! Aufklärung, als verheerend für die
lutherische Kirche un: behauptete entsprechend, der mMuit ihnen VCI-

bundene Zeitgeist habe die lutherische Beichtzucht un Abendmahlssitte

18 DIies Verfahren birgt ZW AAar einige Unschärfen, weil die Menschen durchschnittlich
ehedem mehr Kinder hatten, die Familien heutzutage dagegen weniger Kinder
aben, A4SS die Zahl der abendmahlsmündigen emeindegliederer als eher
geringer, heutzutage dagegen eher als etwas gröfser AaNZzusetizen ist Im allgemeinen
iSst jedoch davon auszugehen, dafß EITW.: Prozent der Einwohnerschaft über 14
re alt un um Abendmahl grundsätzlich zugelassen WATL. Unberücksichtig
111USS e1 bleiben, A4SS 1114  _ in manchen Gegenden Schleswig-Holsteins die Kon-
firmierten erst mıit 16 Jahren erstmals kommunizieren ließ Vgl S! Lebens-
beschreibung, In seiner rationalistisch gepragten Heimatgemeinde se1 1MmM
re seiner eigenen Konfirmation, 1795 un: auch och danach nicht üblich
SCWCSCH, A4SS die Konfirmierten kommunizierten, weil S1Ee für noch verspielt
gehalten wurden, das Sakrament mıit dem nötigen TNS) geniefisen un dadurch
eine entsprechende moralische Stärkung erfahren. un gegebenenfalls W annn
die Abendmahlsteilnahme konfirmierter Jugendlicher auch eingeschränkt
WATl, geht Aaus den Quellen nicht hervor. Vgl biographisch ONYMUS, Harms.
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zerstört.1? Seiner Überzeugung ach hat die Beichte ihren öhepunkt 1im
16 Jahrhundert erlebt un 1st annn angsam verfallen, wobei die EeNT-
scheidenden Entwicklungen 1im Jahrhundert stattgefunden haben
sollen Im Gegensatz aı hatte se1in Gesinnungsgenosse un geistiger
Vorläufer, der Kieler Propst Claus Harms (1778-1855) die These vertreten,
schon 1mM Reformationszeitalter, nämlich mit Johannes ugenhagen
(1485-—1558), habe der Verfall der Beichte eingesetzZt, weil der ihre Ver-
äußerlichung un: Verrechtlichung 1n die Wege geleitet habe A4SSs die
freie seelsorgerliche Privatbeichte, die Martın Luther (1483—1546)
gestrebt habe, nicht verwirklicht wurde.20 Kliefoth denkt also in den
Kategorien einer Verfallsgeschichte, Harms dagegen in denen einer Befrei-
ungsgeschichte: Er will ZUrTr freiwilligen Privatbeichte zurückkehren, die
angeblich allein echt lutherischen (Geistes se1

Der bedeutendste Vertreter der Lutherrenaissance, der Berliner Kirchen-
geschichtler arl oll (1866—1926), sah 1M Dreißigjährigen Kriıeg die
Ursache einer religiösen Verwilderung der lutherischen Bevölkerung.?!
oll chrieh während des Ersten Weltkriegs ber die „Bedeutung der
(Groisen jege für das religiöse un kirchliche Leben innerhalb des
deutschen Protestantismus“. Nachweisen will 1°e7 eın Doppeltes: Im
Dreifsigjährigen Krieg brachen erstmals traditionelle Ordnungstrukturen

un auf sich gestellte Individuen suchten „Schächergnade“
nach. erbaten also Absolution un Kkommunion auf dem Sterbebheftt ach

19 EFOTH, Beichte, 4423 1eIotnNs Bewertung kirchengeschichtlicher Ereignisse ist
VOT dem Hintergrund seiner konfessionellen Pragung verständlich. Er WAal der
unrende ertreter des Neuluthertums in Mecklenburg, se1it 1849 erkirchenrat in
Schwerin. Nachdem 1n den dreifßiger en des 19 Jahrhunderts die Kirche als
Thema der eologie wiederentdeckt worden WAäTl, ging ihm deren Wieder-
herstellung in der Praxıis. Sein en Wr die lutherische Kirche der Reformations-
Zzeıit Wıe damals alles, W 4S Beine hatte, sonntäglich in der Kirche finden WATl,
sollte auch 1im Jahrhundert wieder werden. Liturgie, Beichte un: Absolution
ollten die erwünschte Erneuerung im Luthertum 1n die Wege leiten. Kliefoths his-
torische Leistung besteht darin, daß ine grofßse Anzahl liturgiegeschichtlich
relevanter Quellen usammengetragen un viele davon erstmals erschlossen hat
MAURER, RKRıngen, 8/8:, hat se1ine Versuche verständnisvoll gewürdigt, aber
gleich kritisiert, daß die Verantwortung für die Wiedereinführung VO Beichte und
Kirchenzucht auf dem Amtstrager allein lastet, daß sich nicht eın Programm
der Gemeinde handelt Vgl ECKE, 86f., mit Kommunikantenzahlen A4aus VCI-
schiedenen Gegenden Deutschlands.
S) Die gottesdienstliche Beichte: ders., {DIie evangelische Beicht.

21 HMO 325 o ja A 320
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eiNnem schlechten en ugleic zeichnet oll die wichtigsten Cr1tTrelier
der lutherischen Kirchen dieser eıt als treu der Seite ihres Volkes
stehend.22 oll nımmMt nicht in den 1C. A4SS die Friedensbestimmungen
ach dem Dreifigjährigen Krieg eın gröfßeres Mat1s religiöser Toleranz VOTI-

sahen: Politische Macht sollte nicht länger der Durchsetzung religiöser
Wahrheit dienen, das staatliche Recht sollte das Nebeneinanderbestehen
verschiedener Wahrheitsansprüche sichern. IDER 1st eine entscheidende
Dissoziation VO aC. Wahrheit un e die natürlich auch ihre
binnenkirchlichen Auswirkungen haben MUSSTE

Entsprechend sind die Bemerkungen VO Kliefoth relativieren. Der hat
ZW ATr auch gesehen, 4SS die lutherische Kirche 1M Dreifsigjährigen Kriıeg
einen ersten Niedergang erfuhr, begründet das aber miıt dem Mangel einer
flächendeckenden kirchlichen Versorgung und betont, A4ss ach dessen
Beendigung die Obrigkeiten entschiedene Anstrengungen ZUr Wiederauf-
richtung der alten Zucht machten .23 Theodosius Harnack (1817—-1889),
praktischer un systematischer eologe in Erlangen un! Orpat, führt
diesen edanken weiıter: Er egründe den Verfall der Abendmahlssitte
damit, 4SS die Obrigkeiten allein die Herstellung einer Aulseren Ordnung
1m Blick hatten Die Beichte, als Voraussetzung des Abendmahls jahr-
hundertelang CIM mıit ihm verbunden, wurde „theils Zwangssache, theils
Formsache; fabrikmässig betrieben wurde S1Ee illusorisch“ 24 Deshalb habe
der Pietismus S1Ee leicht umstolisen können. 1)as sSEC1 annn nicht hne Aus-
wirkungen auf den Besuch des Abendmahls selbst geblieben.
Aus anderen Orten Deutschlands sind bisher keine vergleichbaren Lang-
zeitaufzeichnungen Zu Kommunionsverhalten 1in lutherischen der
formierten Kirchengemeinden bekannt geworden. Sämtliche bisher be-
kannte Aufstellungen beginnen später, laufen ber 11UT wenige Jahrzehnte
der enden früher.2> In Egloffstein in der Fränkischen Schweiz zeichneten
die Pfarrer beispielsweise VO Jahr 1637 his Zu Jahr 1969 die (G(esamt-

D FL
23 IE: Beichte, 420f.
24 HARNACK, Einleitung, 485
25 WESTPHAL, 2377—405, verzeichnet die Zahl der Kommunikanten un die der KOom-

munizlierten in verschiedenen pfalz-neuburgischen Dörfern un: Kleinstädten. Ihr
Bereichtszeitraum reicht VO: 1558 bis 1610, wobei in den erstenen nirgendwo
die Kommunikantenzahlen notiert wurden. Aus den Zahlen der Wende des 16
Zu Jahrhunde: rhellt dafß eın jeder Einwohner einmal jährlich, EIW.: ein
Drittel zweimal jährlich kommunizierten.
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zahl der Kommunikanten auf.26 em sind AI manchen Orten KOMmM-
munikantenregister bekannt Im Unterschied den Möllner Kommunt1-
kantentafeln HC111 S1Ee den amen des jeweiligen Abendmahlsteil-
nehmers.27 SO sind auch AusSs Frankenberg der Fder Kommunikanten-
verzeichnisse in den Kirchenbüchern für die FE zwischen 1646 und
1725 erhalten, säuberlich alphabetisch geordnet ach den Ornamen
Z7wischen den Kommunionen Aante Irinitatis und pOSL Irinitatis wurde 1er
unterschieden.28® Aus Genin bei Lübeck (heute dorthin eingemeindet) sind
Beicht- un Kommunikantenregister, die jeweils die ”amen der Abend-
mahlsgäste eINES jeden Sonntags verzeichnen, VO 1760 erhalten. 1824
wurden die Aufzeichnungen eingestellt, 1834 wieder aufgenommen. uch
167 wurde zwischen Kommunionen AnNnfe un pOsSt Irinitatis unterschie-
den Im Frühling kommunizierten jeweils we!ıit mehr (Geniner als im Herbst
der VWınter; allein Karfreitag eın knappes Fünftel des jeweiligen Jah-
res.49 Während die bisher genannten Kommunikantenaufzeichnungen lan-
SC ach den Möllner einsetzen, brechen die ETW gleichzeitig mMi1t der
Möllner Aufzeichnung beginnenden bald wieder ab Aus Hof der Saale
sind die Kommunikanten für die IC 815 und 8—15 Aus

Schwabach die für die JahreZbekannt.390 I diese Reihen ermÖg-
lichen keine epochenübergreifende Analyse des Abendmahlsteilnahme-
verhaltens, weil S1Ee jeweils 1Ur für wenige Jahrzehnte geführt wurden.

Wenn schon mMit den Möllner Quellen vergleichbare bisher unbekannt
sind, annn 1st nicht verwunderlich, 4SsSSs auch keine entsprechende
Literatur gibt I)as gilt für die kirchengeschichtliche Literatur ebenso W1E
für die historische 1mM CHSCICH Sinne. DiIie Möllner Kommunikantentafeln
werden bisher och nicht einmal in den einschlägigen Kunstführern der
Regıon genannt. Erstmals einer breiteren Offentlichkeit bekannt gemacht
wurden S1e 1mM Jahr 2000 1mM Rahmen der Ausstellung „‚Glauben. Ord-
elbiens Schätze“31 in iel l ieses ‚Übersehen’ potientiell wertvoller
Quellen bis in die jüngere Vergangenheit hinein und ihr en seitdem
spiegelt einen Paradigmenwechsel in der historischen Forschung: 1)as
Interesse sSOzial- un! mentalitätsgeschichtlichen Perspektiven 1immt

Herrn OKR Reinhard Schwarz an ich für diesen 1nwWweIls.
Herrn Dr. Oelschläger, Kirchenarchiv Regensburg, an ich für diesen 1inwe!ls.

28 Herrn Dekan Jockel an ich für Kopien einzelner Seiten Aaus diesem Verzeichnis.
ungeordnete Kirchenbücher: enıner Beichtregister 01 enıner

Abendmahlsgästebuch 41
5U BIEBINGER.
31 DÖRFLER-DIERKEN, ‚We1 Kommunikantentafeln.
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1)as entspricht wiederum der zunehmenden edeutung des religions-
soziologischen Paradigmas.

Hilfreich für das Verständnis der Möllner Kirchengeschichte sind die
grundlegenden Untersuchungen z Lübecker, Lauenburgischen, AannO-
verschen un Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte.?? ine Kiır-
chengeschichte Möllns ieg bisher nicht VO  —

ÜBERBLICK BER DIE POLITISCHE (JESCHICHTE MOÖLLNS

Mö6lln wurde der Verarmung des einheimischen els 1m Jahre
1359 das in wirtschaftlicher un kultureller Hinsicht bedeutende
Lübeck verpfändet. Durch die Ausdehnung se1ines Territoriıums ach
en versuchte die Hansestadt, ihre Handelswege ach Lüneburg
UÜberfälle sichern, den Iransport VO Salz ach Skandinavien nicht

beeinträchtigen.® |DITS Aalteste Ansicht Öllns auf dem Epitaph des
wohlhabenden Schmiedes un: Bürgermeisters Godecke Engels

VO 1578 ze1igt nicht 11UT die die überragende Nikolai-
kirche sondern auch die wehrhafte Außenbefestigung.**

Im Jahre 1667 erlaubte das Reichskammergericht die Wiedereinlösung
Möllns durch den -ömisch-katholischen Lauenburger Herzog Julius TAanz
(1641—1689), die angesichts we!ıiılterer Verwicklungen TSTI 1683 tatsächlich
erfolgen konnte.3> Von 1551 his 1683 gehörte Mölln in kirchlicher Hinsicht
also als Fxklave Lübeck:;: galt die Lübecker Kirchenordnung Johannes
Bugenhagens.3°

52 SCHILLING; HEIN; div. VO  — HAUSCHIL|
55 Vgl MÖLLN, D7 D (mittelalterliche Handelswege), 58—60 (Verpfändung E

en 101—106 (Stecknitz-Kanal ZU Salztransport). Vgl BURMESTER, 105f£.;
VO: 57 2379—3806; PITZ, Herrscherwechsel.
Der Stifter soll Sonntag Estomihi 1578 während der Predigt einen Schlaganfall
erlitten en BESTMANN ETHLEFSEN, 21

35 Zu dem römisch-katholischen erzog Julius Franz vgl biographisch VO OBBE,
31 75—93, Mölln ebd., 79£. Zur Kirchengeschichte Lauenburgs ımnter diesem
Herrscher un: ZuUur 1683 durchgeführten Generalvisitation vgl BURMESTER, 40—4

bei dieser Visıtation schon erfasst wurde, rhellt A4aus Burmesters 1)ar-

stellung nicht
Die Archivalien finden sich 1im
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Danach gehörte Mölln ZU Sächsisch-Lauenburgischen Herrscherhaus:;:
das Kirchenregiment lag bei der egierun in Ratzeburg.5” Es galt jetz die

Lauenburgische Kirchenordnung VO 1585, die VO dem Lübecker uDer-
intendenten Andreas Pouchenius erarbeitet worden war. 38 S1e führte die

Bestimmungen der Bugenhagenschen fort

1689 starb der letzte Herzog VO Lauenburg kinderlos, daraufhin besetzte
der Herzog v Braunschweig-Lüneburg, eorg Wilhelm (1624-1705). das
Land un! annektierte 1705 erlosch auch dieses Herrscherhaus hne
Erben Aufgrund verwandtschaftlicher Bande kam Lauenburg jetz A

COT' (16601727); den Kurfürsten VO annover, der abh 1714 zugleich
englischer Öni1g war.>? DIie vormalige oberste Behörde des Herzogtums
sank ab einer Mittelbehörde den Geheimen aten Hannover.40

1801 tielen die DAanen in Lauenburg eın Der englische Ön1g bat Preufsen

Hilfe, W Aas ZUTFC Befreiung VO  —_ den anen führte 1803 überrannten die

Iruppen Napoleons (1769—1821) Mölln B1IS 1805 hatten die Bürger
französischen Einquartierungen leiden, annn kamen die Russen

April 1806 übernahm Preufsen die ta: och in emselben Jahr C1-

oberten die Schweden den für den englischen Önig zurück. 1810
wurde die Stadt einem französischen Arrondissement, kam aAb 1815
aber wieder England-Hannover. Der englische Öni1g tauschte das Her-

Lauenburg annn Ostfriesland Preulsen

1815 tauschte Preuilsen Lauenburg Schwedisch-Vorpommern und
Dänemark.‘4! DIie Lauenburger betrachteten sich aber nicht als

Teil des dänischen Schleswig-Holsteins, sondern als Teil des Deutschen
Bundes. 1816 wurde die Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzlei
Kopenhagen eingerichtet.* Von 1852 his 1863 wurden die Lauenbur-
gischen Kirchenangelegenheiten annn VO Ministerium für Holstein un!

57 Iie Archivalien finden sich 1mM LASH Abt 210
Zur Geschichte der Gemeinden des Herzogtums Lauenburg un des Kirchenkreises
vgl AUGUSTIN, Kirchengeschichte; ders., 400e Lauenburgische Kirchenordnung;
ders., Reformation.
7u den Erbfolgestreitigkeiten nach dem Ableben VO  — Julius Tafı vgl VO

2! 4—1 ebd., 79£. Vgl den englischen Königen ebd, 57
138147 168—180

40 Iie Archivalien finden sich 1im LASH Abt 2171
41 Vgl die Schilderung VO'  — ‚NOHN.
42 i die Archivalien finden sich 1im LASH Abt 65,
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Lauenburg, das seinen S1t7 ebenfalls in openhagen hatte verwaltet .43
Während dieser e1it bestand ein Lauenburgisches Konstistorium in Ratze-
burg.** 1864 kam Mö6lIln durch den preußisch-Österreichischen Sieg ber
Dänemark gemeinsame erwaltung durch Preulsen und Österreich.
Dann erhielt Preuilsen Lauenburg inNne Entschädigung VO
ÖOsterreich.

1876 wurde das erzogtum in den preußßischen Staat einverleibt: Bıs
diesem Zeitpunkt galt in Mölln die Lauenburgische Kirchenordnung VO
1585 mıiıt den ergänzenden und abändernden Verfügungen der Linsen-
schen Gesetzessammlung. ® Nachdem das Land Zzu Kre1s Herzogtum
Lauenburg in der Provinz Schleswig-Holstein geworden WAl, galt die
Schleswig-Holsteinische Gemeinde- und Synodalordnung VO 1876; die
kirchliche Oberbehörde WTr das Schleswig-Holsteinische Konsistorium in
Kiel 46 Die wechselvolle Geschichte Möllns W1E des Herzogtums Lau-
enburg insgesamt spiegelt sich in der Zerstreuung der für die Möllner
Kirchengeschichte bedeutsamen Archivalien .47

SeIt 1977 gehört ZUr Landessuperintendentur Lauenburg 1mM Bi-
schofssprengel Holstein-Lübeck der Nordelbischen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche, einem Zusammenschluss der ehemals schleswig-holsteini-
schen un: Hamburger Kirchen:;% se1it 1980 heißt der zuständige Kirchen-
kreis: Kirchenkreis Herzogtum Lauenburg.
423 DIie Archivalien finden sich 1mM LASH Abt
44 {DIie Archivalien finden sich 1M LASH Abt 218 Hıer sind Kirchenvisitationsproto-olle, Personalien der Geistlichen, Informationen Gottesdiensten, esang-

büchern, Kirchenbüchern, Rundschreiben die Pfarrer un Berichte VO jenen
erhalten.

45 Antwort auf eine Anfrage des KOnNsSIsStoriums 1n iel VO': November 1876
Pfarrakten 94 Dep Vgl LINSEN

46 Vgl ausführlich LANGE Vgl DUVE, Mittheilungen, 481—500, 747756 Die
Akten des Kieler Konsistoriums wurden gröfßstenteils Zweiten Weltkrieg VCI-
nichtet: este finden sich e1mM Nordelbischen Kirchenamt 1in iel her die
Geschichte der andeskirche un: ihrer Einrichtungen informieren unter 1nweis
auf die Altere Literatur SCHWARZ, [ )as leitende geistliche Amt; ders., Entwick-
lungstendenzen.

47 PRANGE, 141f.; RASSMANN untersucht schwerpunktmäfsi diejenigen Exklaven, die
Lübeck olge des Groß-Hamburg-Gesetzes der Nationalsozialisten 1937 abtreten
MUu AZu gehörte das 1683 VO' erzogtum Lauenburg zurückgekaufte
nicht Wiıe sich die verschiedenen politischen Verhältnisse 1m Kirchengebet
spiegeln untersucht LINDENBERG
SCHWARZ, Entwicklungstendenzen.
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DIie auf den Kommunikantentafeln enannten Zahlen der Abendmahls-
besucher zeigen,; 4SS die jeweilige Zugehörigkeit AF Geltungsbereich
einer bestimmten Kirchenordnung für die Geschichte des Teilnahmever-
haltens der Möllner Abendmahl VO 11UT geringer Bedeutung W Arl.

Jedenfalls zeigen sich keine Sprüunge in den Zahlen, die mMit dem Hiınwels
Au die Einführung einer Kirchenordnung der einer poli-
tischen Ordnung erklärt werden können.
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BEICHTE UN.  v AÄBENDMAHL ZEITALTER DER REFORMATION

Mit der Reformation brach das mittelalterliche Kirchenwesen
DIie Autorität des Papstes un der Bischöfe galt nichts mehr, Cr rtchen-
ordnungen entstanden. ‚Heil sollte ach evangelischer Auffassung nicht
mehr in der römischen Kirche sondern in der gereinigten, in der
‚altgläubigen’ Kirche gefunden werden. Entscheidendes Flement der
Heilszueignung den einzelnen Gläubigen blieh der Genuss VO  _ Leib
un Blut Christi, jetzt allerdings nicht mehr 11UT in einer Gestalt, dem Brot,
sondern in beiderlei Gestalt dargeboten, in TOt un We1in. Be1 dem
folgenden UÜberblick ber Gemeinsamkeiten un Unterschiede in der
Prax1is un: Theorie der Feilier des Herrenmahles zwischen mittelalterlicher
un: lutherischer Kirche annn nicht Aarum gehen, die Abendmahlslehre
der beiden Seiten erschöpfen darzustellen. Ebensowenig annn die
Geschichte der Verbindung des Abendmahls mi1t der Beichte und die
lutherische Beichtlehre umfassend nachgezeichnet werden. In den Blick
kommen sollen vielmehr einerse1ts die Kontinuität und andererseits das
innovatorische Potential der lutherischen Te un Praxis. SOWEIT S1Ee für
die Verhältnisse in Mölln VO Bedeutung
DIie Anderungen, welche Luther in ezug auf die esse un: insbe-
sondere die Elemente vornahm, betrafen nicht die Idee einer Wandlung
natürlicher Stoffe, die weiterhin realistisch gedacht wurde, sondern VOT

allem andere mMit der esSsE verbundene Vorstellungskreise. SO wurde die
Adoration (Anbetung) der ausgestellten Hostien abgeschafft, mithin die
Vorstellung, die ostlie würde unabhängig VO gemeindlichen Vollzug in
der Abendmahlsfeier eil spenden. 3C abschaffen wollte Luther damit
aber die Achtung VOT etwaigen Resten gewandelten Brotes un Weines
Beseıitigt wurde auch die Messopfervorstellung, die e gefü hatte
A4SS der Priester Zzu religiösen utzen anderer auf dem Altar das Selbst-
opfer Christi unblutig wiederholte. Dagegen betrachtete Nan 1mM Luther-
tum das Abendmahl als Gnadengabe JF Sündenvergebung für alle Bete1-
ligten. Der (GJeNuss des Leibes un! Blutes Christi in der Gestalt VO Brot
un Weıin 1st Unterpfand für den schwachen Glauben eiINeESs jeden
Gläubigen un Kommunikanten, der sinnlicher ittel bedarf seiner
Vergewisserung. DIie Betonung der sinnlichen IDDimension des Abend-
ma  S W1E S1E für Luthers Position pisch ISt. birgt in sich jedoch auch
Probleme

„1as geistige un: persönliche Verständnis der Religion 1mM Rechtferti-
S_ un Glaubensbegriff Luthers hätte die Materialisierung der Reli-
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gion 1im Sakramentalismus beseitigen mMuUsSsen ber das esen der
Reformation ec sich nicht mit seiner historischen Erscheinung.!“

In die Diskussionen ber die materielle edeutung der eim Abendmahl
gebrauchten Elemente Brot un:! Weıin hinein führte die Abwehr VO Win-
glianern und sogenannten ‚Schwärmern). Um deren rein geistliche Auf-
fassung zurückzuweisen, hat Luther die „unterevangelischen Flemente“2
seiner Lehre betont, die dem Sakrament ine objektiv-materielle Heils-
bedeutung zusprechen un:! für einen Iräger der Gmnade neben dem
Wort halten

Miıt der Betonung der Konsubstantialität (zusammen mMıt den natürlichen
Elementen 1STt Leib un: Blut Christi vorhanden) hat das Luthertum mittel-
alterliche Traditionen fortgesetzt. Bezeichnend für seinen materialistischen
Grundzug 1st die Tatsache, 4SS Rom der Formulierung VO Confessio
Augustana nichts au  en fand

on se1it den Altesten Zeiten der Christenheit 1st Kirchenzucht das
Abendmahl gebunden. Kirchenzucht auszuüben bedeutet VOT allem,
jemanden für ine bestimmte eıt VO Abendmahl auszuschließen. .3 Das
hat lutherischer Theorie ach keine weltlichen Folgen; ist ein allein
geistlicher Akt ZUTFC Wahrung der Einheitlichkeit der Lehre un: der sozialen
Disziplin nnerhalb der kirchlichen Gemeinschaftrt. Verhängt die Kirche (sei

durch eın Konsistorium, den Pfarrer der die Gemeinde) den Bann,
annn spricht S1Ee damit deklaratorisch dasjenige AUuUS, W as sich faktisch
schon ereignet hat, ennn der Sünder hat sich selbst außerhalb der
Gemeinschaft der Christus laubenden gestellt. Gebannte sind ‚offen-
barliche, halsstarrige Sünder,“ die nicht ZUm Sakrament, Zr Patenamt
der als Irauzeuge zugelassen werden sollen, „Dis S1Ee sich bessern un die
Sunde meiden.“4 Tatsächlich 1st der Abendmahlsausschluss 1M Verlauf der
Geschichte des Luthertums aber als weltlich-bürgerliche Strafe wahr-
SC  Nn und vielfach auch gezielt als solche ausgeübt worden, His der
Bann in der Aufklärungszeit überhaupt abgeschafft wurde. on vorher
WArTr den lutherischen Pfarrern mancherorts worden, Abend-

SCHEEL, S
8 > Y

17 640 Luther, SEermO de VI: eXCOMMUNICAtIONIS,P (N WD w SO formuliert Luther in den Schmalkaldischen Artikeln BSLK, 457, 3f.
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mahlszucht selbstständig der in Zusammenarbeit mit Gemeindevertretern
auszuüben, weil iINnan die möglichen politischen Konsequenzen bei der
Bannung VO  —_ Angehörigen der weltlichen Obrigkeit fürchtete.

In lebenspraktischer Hinsicht steht zwischen Abendmahl und Bann die
Beichte Hiıer soll der Mensch sich VOT (‚ott als Sünder bekennen, sich 10S-
sprechen lassen un! annn 1im Abendmahl das sinnliche Unterpfand der
göttlichen Gnade empfangen. Beichte und Absolution annn ach
Luther auch unabhängig VO Abendmahl geben Faktisch wurde aber 1im
Bereich der Reformation die se1it dem TIridentinum VO 1215 bekannte
Regelung, 4SS auf die Beichte die Kommunıo0on folgen habe, bei-
ehalten; allerdings lehrten die Reformatoren theologisch ber die Beichte
anders als die Altgläubigen.

Luther hat sich in allen seinen Schriften dafür ausgesprochen, A4SS eın
jeder äubige ZUuN Vorbereitung auf das Abendmahl VOT SEINEM Pfarrer
beichtet. DDas verwundert, ennn schliefßlich gilt als ein dem edanken
der Freiheit des (Gewissens in esonderer We1ise verpflichteter Theologe
Es verblüfft 111SO mehr, we:il Luther un seine Mitreformatoren stol7
darauf die römisch-katholische ‚Ohrenbeichte’ (confessio ris)
abgeschafft en Wenn S1Ee jetzt dessen die ‚.heimliche Beichte’
mıit der VO Pfarrer erteilenden Absolution einführten, annn INa der
Unterschied zwischen dem alten  ? und dem ‚neuen Glauben nicht jedem
Gläubigen einsichtig SCWESCH sein on allein auf terminologischer Ebe-

bestand für ange e1ıt das Problem, die evangelische Beichthandlung
ANSCINCSSCH bezeichnen: och 1mM Jahr 1528 benutzte ugenhagen in
der „Braunschweiger Kirchenordnung“ den Begriff ‚Öhrenbeichte’ > der
spater ausschliefßlich für die römisch-katholische Beichte verwendet
wurde. Im Nierschıe AZUuU NAannte I1L1all die evangelische Beichte spater
‚geheime Beichte’ der ‚Privatbeichte’ (confessio privata), sofern S1E sSEe1-
tens des einzelnen Gläubigen einem Pfarrer gegenüber erfolgte ‚Offene
Schuld’ der ‚allgemeine Beichte’ NAannte I1a  - dagegen diejenige Beichte,
die VO einem jeden Gläubigen still für sich 1M Öffentlichen Gottesdienst

EKO 6.1 414 [)as Verschwimmen der eg  ichkeit zwischen ‚alten un
.Neuen Ausdrücken ist für die Übergangszeit typisch OERTZ, Deutsche Begriffe,
hat das Weiterleben der alten Begriffe bezogen auf das Abendmahl dargelegt
O 9 267 heißt e 9 A4Ss gerade Bugenhagen der Tradition stark verhaftet BCWECSCH
se1 och 1561 wird der Begriff ‚Ohrenbeichte’ für die evangelische Beichte VCI-

wendet. FRANKE, 46 Vgl PRENGLER-RUPPENTHAL
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geschah In Nürnberg feierte 11Nan beispielsweise in den ersten Jahren
ach Einführung der Reformation diese allgemeine Beichte 1im (Gottes-
dienst®© un: auch in Frankfurt A gab CS 1im e 15353 keine Privat-
beichte.7 Ebenso besuchten beispielsweise in Oldenburg, evem un
Kniphausen die Gläubigen bis Zu dortigen Beginn des Zeitalters der
rthodoxie, also his Zzu Jahre 1573 hne alle Vorbereitung das en!  -
mahl 8 on 1551 hatten Luther un: Philipp Melanchthon (1497-1560) in
einem brieflichen Gutachten dem Rat Rostock geraten, den ‚zänkischen
Prediger vermahnen un:! gegebenenfalls auszuweisen, der die Men-
schen hne vorherige Privatbeichte ZUT Kommunion zuliefß.9 IDie Bei-
behaltung der Ohrenbeichte in Orm der ‚geheimen‘ Beichte VOT dem
Pfarrer WTr also in der Reformationszeit keinesfalls unumstritten. uch
ugenhagen konnte in der Diskussion mit dem Täufer Melchior Hoffman
(um 1500—1543) die Wittenberger Linıe ur schwer verteidigen.
Im Nterschıie ZUT päpstlichen Beichte sollte bei der lutherischen Beichte
die Vergewisserung des angefochtenen Gäubigen 1M Mittelpunkt stehen.
Aafur Wr nicht mehr nÖötig, detailliert un skrupolös jede einzelne
un aufzuzählen, sondern vielmehr A4aus der contrIitio, der zerknirschten
Herzensreue (im Unterschied ZUTFr attrıt10, der Galgenreue, der eue
AUS Furcht VOT Strafe) heraus sich auf (‚ottes vergebendes Wort VeTI-

lassen. Im Mittelpunkt des Beichtgeschehens sollte Iso nicht der
Beichtende miıt seiner Sünde stehen, sondern (‚ottes Zusage in der
Absolution ‚Dir sind deine Sünden vergeben). Zudem sollte die
lutherische Beichte eın Glaubensverhör umfassen. Auf entsprechende
Fragen des Beichtigers hin sollte eın jeder äubige nachweisen, 4SS
mMuit der rechten, nämlich der lutherischen Auffassung ber das Sakrament
des Leibes un Blutes der heiligen andlung teilnehmen würde. Wer
1e7 irrte, dem sollte 1MmM Beichtstuhl die nötige ‚Nachhilfe’ 1mM ‚Grundkurs:
Evangelischer Glaube’ erteilt werden. Überdies sollte der Pfarrer 1im
Beichtstuhl solche Gemeindeglieder, die in offenbaren Sünden lebten,
ermahnen un ihnen gegebenenfalls auf den Sakramentsempfang

verzichten, weil ihnen der (JEeNuss VO Brot un Weıin u Gericht’
gereichen würde (1 KOT 14 27)

Vgl unten Abschnitt 2 43f.
BRECHT, 1n Luther, 3) 49
SCHÄFER, 210, 215, 234, 255V E OE E WA  - 6’ 223-2206, Nr. 15855
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Wenn der schon erwähnte Pietist Gottfried Arnold der lutherischen Kirche
anderem vorwirft, der Aus dem römischen Katholizismus

bekannten Pflicht ZUT individuellen Beichte VOT dem Pfarrer AUS „5Simonie
un gewinnsucht“10 festgehalten haben, annn hat damit 11UT

denjenigen Eindruck artikuliert, den inan in den lutherischen Kernlanden
wirklich gewınnen konnte. Tatsächlich wurde dem Pfarrer vielerorts
anlässlich der Beichte eın gewIlsser Obulus entrichtet. Indirekt WEe1I1S
Arnolds Oorwurf darauf hin, A4Sss die Pfarrergehälter häufig schmal un
der Münder Esstisch im utherischen Pfarrhaus viele Überdies
bedauerte der Pietist auch in diesem Zusammenhang wieder das im
Luthertum verbreitete seiner Meinung ach magisch-superstitiöse Ver-
ständnis des Abendmahls,1! das durch die Verbindung VO Geld, LOS-
sprechung VO allen Sünden un (Jenuss gewandelter Elemente ebenso
gefördert würde W1eEe durch die Beibehaltung des Sterbendenabendmahls.
I)Das we1lst wieder auf die schon angesprochene Kontinuintät zwischen
lutherischer Kirche un vorreformatorischen Zuständen un Auffassungen
hin Deshalb orderte Arnold einNne 7zweiıte Reformation 1M I_.uthertum.
Der moderne Historiker wird anders als sSein pietistischer Ahnherr ATrgu-
mentieren. Er wird betonen, A4SS Luther un se1ine Kollegen 1mM Re-
formatorenamt nicht NUur Aus politisch-pragmatischen Gründen (weil S1e
die eingeführten Neuerungen nicht als Bruch mıiıt dem Alten verstanden
WwIissen wollten), un auch nicht vornehmlich A@UusSs theologischen Gründen
(weil S1Ee die Zeremonien für gleichgültig hielten), sondern VOT allem A@USsSs

seelsorgerlich-existentiellen Gründen Sakramentenrealismus un der

10 Unparteyische Kirchen- un: Kketzer-Historie, Nr. 51 S 134b, unte 1nwe1ls auf
eDomprediger Freiberg, der das Abendmahl nicht in en Kirchen

halten lassen wollte, damit eın das Beichtgeld bekäme Vgl ehbd Für die
Lutheraner stimme, W 4s Luther seinerse1its in ezug auf die rTIiester geschrieben
hatte „Wenn WIrTr fragen WAaTlUuI ennn die CINC beichte hoeren un:! die beichte
also preisen 1n ich die redliiche ursache: Der heillige] Beichtpfennig der
TOSSEC NO  elffer!“

U3 Ebd., Nr. 6! S 135a Man habe das Abendmahl in der Reformationszeit als OPDUS
verstanden, das einem Sterbenden gereicht, diesem nützlich sSe1 Dem

magischen Sakramentenrealismus entsprechend orderte O 9 S 135b, der
gnesiolutherische Frasmus Sarcer1us, dass 99-  an die abgefallene broesamlein SAT11111-

le die erde aufßskratze und verbrenne.“ Dementsprechend se1 in der Reformations-
zeıit auch gefragt worden, [olb der eib Christi in den auc hinunter komme.“
Ehbd nenn! NO weiter Reliquien, Elevation der ostie, Läuten eim KON-
sekrieren, Chorrock, Messgewand als Beispiele für das superstitiöse Ver-
ständnis des Sakraments 1mM Aalteren Luthertum.
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dem Abendmahl obligatorisch vorausgehenden Beichte festhielten. Ge-
rade we:il das Luthertum stark in den Auffassungen un Traditionen der
mittelalterlichen Kirche verhaftet blieb, wAÄre argumentieren, konnte

problemlos VO den Gläubigen ANSCHOMMECN werden. {Die e11ls-
sicherheit für die Gläubigen WT keiner Stelle in rage gestellt; ihr rad
wurde vielmehr erhöht Dass gleichwohl in der Praxıs Auseinanderset-
ZUNgCN zwischen solchen, die dem alten Glauben ireu bleiben wollten,
Zwinglianern un Lutheranern gab, widerspricht dieser grundsätzlichen
Erwägung nicht

der Diskussion der Abendmahlsfrage 1St der Protestantismus ZCT1-
brochen. Unversöhnlich standen sich Luther un Zwingli, später annn die
Fronten der ‚gnesiolutherischen’ Theologen beziehungsweise ‚orthodo-
xen Lutheraner, der philippistischen Lutheraner und der Reformierten,
gegenüber. I dDie Einigungsversuche zahlreich, aber S1e verliefen
ergebnislos. SO hat gerade Luthers Abendmahlslehre den Protestantismus
geschwächt, indem S1e ih: in mehrere Konfessionskirchen aufspaltete,
un: durch die immer wieder aufflammenden Streitigkeiten ständig we!litere
Reibungsverluste verursachte.

21 LUTHEFRS BEICHT:- UN  - ÄBENDMAHLSLEHRF

Die Fragen VO Beichte un Bulse12 gehörten se1it der Veröffentlichung VO
Luthers 05 Thesen 1im Jahr 1517 den zentralen Punkten der Kontrover-

zwischen Altgläubigen un evangelischer ewegung. Kritik der
Messopferlehre entwickelte der Wittenberger Reformator annn wen1g
spater. IDre1 Omente sind für die lutherische Abendmahlslehre cha-
rakteristisch:

DIie Betonung des wörtlichen Verständnisses des ‚1st es 1n den Hin-
SseIzungsworten
führt zweıtens ZUrFr Betonung der Realpräsenz, also ZUr Behauptung,
A4SS jeder Kommunikant wahrhaftig den Leib un das Blut Christi
genielst (das gilt für die Unwürdigen),
die Behauptung der Konsubstantiation drittens. Diese Tre postuliert
das Fortbestehen der natürlichen Substanz der Elemente, wobei

12 Zusammentfassender UÜberblick und einschlägige Sekundärliteratur bei VERCRUYSSE
und Privatbeichte, 456472 Ausführliche Darstellung der unterschied-
lichen Beichtarten bei VERCRUYSSE, 159161
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gleichzeitig mMıt ihnen Leib un Blut Christi daneben bestehen, also
eine ‚sakramentale Union Daraus O1g die Behauptung der ‚Ubiquität’
des Leibes Christi, derzufolge auch dessen menschliche Natur kraft der
Mitteilung der Allgegenwart der Gottheit allgegenwärtig 1St  ’ 1mM Abend-
mahl kraft des göttlichen Willensentschlusses (‚Volipräsenz’). on
VOT dem (GJEeNuss der Oostlie un des We1ines sSEC1 Christus da

Luther tellte sich die Teilnahme ‚geheimer Beichte)’ un Abendmahl als
freiwillige Handlungen VOT, denen sich die Gläubigen ihrer
angefochtenen (G(Gewlssen willen drängen ollten Trotzdem hat selbst
schon den Prozess eingeleitet, der Beichte un Abendmahl obrig-
keitlich vorgeschriebenen un kontrollierten Ööffentlichen Handlungen
machte.

Als die breite evangelische ewegung, welche durch die Schriften Luthers
in Gang gesetzt worden WAT. auf Umgestaltung des traditionellen
Kirchenwesens drängte, stand natürlich auch die confessio OTIS, die
Ohrenbeichte, ZUrTr. Disposition. Sollte s1e, fragte Ial sich, als Voraus-
SCEIZUNG des Abendmahlsempfangs beibehalten werden, der sollte für
den würdigen Herzutritt den 1S5C des Herrn genuüugen, WEE11N eın jeder
Kommunikant innerlich dem eIrn gebeichtet hat? Die 1rrnNıs offenbart
sich EINATUCKIIC in Wittenberg Ende des Jahres S21 während Luther
sich als er Jörg auf der Wartburg versteckt halten MUSSTE Andreas
Bodenstein, genannt Karlstadt (1486—1 541), feierte Weihnachtstag 1521
die ‚evangelische Messe hne vorher die Würdigkeit der Kommunikanten
1n der Beichte überprüft haben .13 Er brach also in doppelter Hinsicht
mMıt der spätmittelalterlichen Prax1ıs {DIie Gläubigen ollten erstmals
beiderlei Gestalt genilelisen dürfen (das Wr bislang 1L1UT den Hussıiıten
erlaubt worden), un S1e sollen hne vorherige Ohrenbeichte den
1SC des erIrn treten dürfen 14

Luther hielt 1im Unterschied Karlstadt der Notwendigkeit der
individuellen Beichte VOT dem Pfarrer 1mM Sinne eines Beichtverhörs fest
on in seinen Invokavitpredigten, die in der Fastenzeıit 1522 hielt
die Gemeinde ach den VO Karlstadt verursachten Verwirrungen wieder

13 KARLSTADT, Vgl BUBENHEIMER, Karlstadt:; ders., Scandalum.
14 Knappe Schilderung der Ereignisse in Wittenberg bei BRECHT, 1n Luther, 27

24523
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beruhigen, orderte muıiıt WAalinenNn en Z freiwilligen geheimen
Beichte auf. 15

9  arum! habe ich gesagt un:! 5>ag> noch, das ich MIr diese heimliche
beicht nicht wil lassen, ich wil auch niemand darzu zwingen der
g  ‚WU: aben, sondern einem jglichen frey heimstellen: UNSCT (5oOtt
ist nicht karg, das uUu1ls 11UT eINe absolution un:! einen trostspruch
gelassen hette stercke un COEesSLUNgE UNSCTS gewissens . 16

uch spater och hielt der Wittenberger der eingeschlagenen Linıe fest,
unterscheiden zwischen der Beichte, die ein Sakrament iSt

aber doch höchst empfehlenswert, un dem Abendmahl „Gott zwinget
dich nicht dazu, das du beychtest,‘ me1linte 1524, enn die heimliche
Beichte VOT einem Pfarrer sSC1 nicht in der Schrift VO ihm geboten worden,
„aber doch 1St S1e un gut. * Ihr Mittelpunkt 1st die Absolution,
1rcC. die der Sünder sSseINer Sünden frei un ledig wird;: S1Ee dient der
Unterweisung der „einfeltigen Kinder“ un! des „gemeın pobel“ un
ermöglicht einem jeden, sich Rat holen .18

Die Beichte erschien Luther also anderem deshalb als notwendig,
weil S1Ee die Möglichkeit ZUTFC individuellen Bildung un Erziehung der
Gläubigen biete. Wenn der Pfarrer nämlich verantwortlich se1 für SEINE
Schafe), MUSSeE beständig daran arbeiten un: sich darüber VCI-

gewIlssern, 4SS ein Gemeindeglied mMıt irrıgen Auffassungen sich dem
1SC des Herrn nähere. [)as würde nämlich bedeuten, A4SS ‚sich Zu
Gericht’ geniefst Und WEENNn 1eSs geschehen sollte AUSs Unkenntnis,
ware der zuständige Pfarrer Deo dafür verantwortlich. DIie Beichte
1st also in dieser Hinsicht eiINe grandiose Mafßnahme JT religiösen
Erziehung des un ZUT Überprüfung seiner Fortschritte 1M Ver-
ständnis der evangelischen Lehre Schließlich ollten die Menschen teil-
we1lse in hohem Alter Glaubensartikel (etwa die Zehn Gebote) lernen,
die 95 dem Papsttum wen1g Pfaffen, der La1ien geschweigen“
kannten .19 Da bedurfte einiger Anstrengung auf seiten der Pfarrer W1e

15 58 —64 (Ein kurtzer begriff VO'  $ der eymlichen beicht, 16 Maäaärz

16 O 9 63, 25—27/
a 15, 485, 24 (Ein Sermon VO' der Beichte,

19, 520f.: /itat 520 (Ein Sermon VO' dem Sacrament des el un ufts
Christi widder die Schwarmgeister,
Agende erzog Heinrichs VO Sachsen, zitiert nach FRANKE,
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auf der der Gläubigen. Manchen erschienen die Schwierigkeiten derart
unüberwindlich, A4SSs S1Ee auf das Abendmahl gleich ganz verzichteten. Es
e beispielsweise 1in der sächsischen Agende VO 1539

‚DIE Eeutfe ‚schämen sich doch, 1im Alter lernen, will ihnen auch
schwer un! kümmerlich eingehen, bleiben deshalb Ooftmals VO der
Beichte un Sakrament, solang S1Ee immer verzeihen un auf-
schieben können’.‘“20

Als Zusammenfassung der Lutherschen Beic  TE 1St „Eine kurtze VCI-

IMNaNnung der Beicht“21 anzusehen, ursprünglic einNne Predigt VO Palm-
SONNTLAS 1529, die der Wittenberger erstmals chluss der zweıten Ayıf.
lage sSeiNes Groisen Katechismus publizierte. Hıer konnten die CVaANgC-
ischen rediger, für die dieser Katechismus in ersier in1e gedacht WAIl,
sich darüber informieren, W ds S1e dem olk nahezubringen hatten Be1 der
lutherischen Beichte sollen demnach nicht, W1E bei der „bebstischen
Beicht“ VO den Beichtkindern „alle sunden“ aufgezählt werden, we:il das
unmöglich sSC1 und VOT allem die Vergebung abhängig machen würde VO

dem Erinnerungsvermögen des Beichtenden, aber diejenigen alle, die die
Menschen me1isten beschweren, sollen natürlich besprochen werden
können. 1)Ass diese Beichtlehre als befreiend wahrgenommen wurde, ist
verständlich, We111) 111a sich klarmacht, 24SS ach dem mittelalterlichen
Verständnis VO Beichte jede VETBESSCNC Sünde auch den gerade SOI-
vierten in eın un Fegefeuer sturzen konnte. Luther will dagegen heraus-
stellen, A4SS die Beichte eın „teurelr] und tröstlichelr| Schatz“22 ist, weil S1Ee
auf das Bekenntnis des Sünders, W1Ee 1mM Vaterunser (JoOtt gegenüber
der 1mM persönlichen Gespräch dem Nächsten gegenüber erfolgt, die Ver-
gebung folgen lässt Entscheidend der Beichte VOT dem Pfarrer 1st dem-
entsprechend die Absolution, die dem Individuum zugesprochen wird.
Diese Lossprechung versteht Luther als gläubiges Annehmen der freien
geschenkten Na (sottes durch das Wort des Pfarrers

„Wer eın Christen 1St der se1in wollte, der hat hie eın tireuen Rat,
daß hingehe un den köstlichen Schatz hole 1St Du eın Christen
der begehrest solchs Irosts nicht, lassen WITr ich vOon| einlem]
andern zwingen. ” 25

Zitiert ach FRANKE,
21 Vgl 1Im Literaturverzeichnis.
D BSLK, TE 14f.

C: 750 16—20
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Der in diesem /itat angesprochene wingherr ist Luthers Meıiınung ach
der apst, dessen Regiment der Ungläubige, der eın Christ sSe1in
will VO rechts gehö Wer aber eın Christ ISt, der wird den grofisen
Schatz, den (sott ihm in der Beichte anDbietet. nicht verachten, sondern
vielmehr den Pfarrer arum bitten, A4SS beichten darf.

Du das Beichten!| aber verachten und stolz ungebeichtet
ingehen, schließen WIr das eı fällen WIr das endgültige Urteill,
dafß Du eın Christen 1St un auch des Sakraments der Beichte!| nicht
sollt genielsen. Denn Du verachtest, das Cın Christen verachten soll,
und machest damit, dafß du keine Vergebung der Sünde haben kannst.
Und ist eın gewl1 Zeichen,. dafß Du auch das Evangelion verachtest.“24

Wıe ach Ps 47 der Hirsch schreit ach frischem Wasser, soll sich der
Christ ach der Absolution sehnen.?> DIie zentrale Botschaft Luthers lautet
1er Freiwillig soll ein jeder Christ die Beichte VOrT dem Pfarrer suchen,
weil allein S1e ihm eın fröhliches (GJewlssen macht Um der Lossprechung
willen ‚ solt einer billich füur reuden die erden kussen .“26 Dafür soll der
Pfarrer in seinen Predigten werben. ine Verbindungslinie Zzu en!  s
mahl, ber das die Pfarrer 1mM (GJroisen Katechismus auch ausführlich
belehrt werden,27 ergibt sich nicht explizit sondern 11UT implizit. Wer
nämlich eın Christ 1St un eın olcher 1st erjenige mıit Bestimmtheit
nicht, der nicht beichtet annn auch nicht Zu Tisch des Herrn
zugelassen werden.

Nicht ZU Abendmahl zugelassen werden können auch diejenigen, „die
nicht wissen, W ds S1E da suchen der warüumb S1e kommen“ .28 Deshalb
111USS jeder Christ die Einsetzungsworte auswendig hersagen können un
wissen, A das Sakrament des Altars „der wahre Leibh un Blut des errn
Christi 1st‘“29 durch die Einsetzungsworte, die darüber gesprochen werden.
Niemand soll (u. als SC 1 eın 99 starkeir| Christ“,30 A4SS der Ver-
gewisserung un: des Irosts IC das reale sSsen nicht bedürfe Wer

24 O 9 732 5 20
25 O 9 7933,
26 1 EFLE redigt Gründonnerstag, 15

BSLK, 707, 46—725,
28 O 9 /08,
29 O 9 709, 23f.
3U O 9 Zn 423
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länger als eın der Z7we1 FC lang nicht kommuniziert habe, sSe1 eın
Christ Wenn behaupten sollte, A4SS keine Sünde egangen habe un!
deshalb der Vergebung durch Beichte un Abendmahl nicht bedürftig sel,

mache sich selbst etwaAas VOTL. enn AUS ottes Wort gehe klar und
deutlich hervor, A4SS jeder Mensch ein Sünder se1

1CcH 1m Kleinen Katechismus, der für die La1ien gedacht WALITL, inshe-
sondere für die and der Hausväter, deren Aufgabe se1in sollte, er
un Gesinde unterweisen, findet sich VO  s 1551 ab eine eitung ‚ W4€
11l die Einfeltigen sol leren beichten“.31 Luther fordert 1er 247Zu auf, A24SS
eın jeder entsprechend seinNnem ‚Stand’ ater. utter. Sohn, Tochter, Hefr.
Herrin, C Magd, sich anhand der Zehn Gebote un der 1CU-

testamentlichen Haustafeln auf sündige Taten un Gedanken hin prüft,
un hietet annn T7WEe1 iktive Beichtgespräche.

Davon, A4SS die ‚geheime Beichte’ die notwendige Voraussetzung für den
Sakramentsempfang iSt, steht freilich eın Wort 1M „Kleinen Katechismus“.

dessen wird im Abschnitt ber das Sakrament des Altars, der sich
den ber die Beichte anschließt, als rechte Abendmahlsvorbereitung
gefordert, dem göttlichen Wort  9 . für uch gegeben un ‚VETSOSSCIL Z

Vergebung der Sünden’“ glauben.% Luther WT bestrebt, die freiwillige
Zustimmung Beichte und Abendmahlsgenuss bei sSseIiNeN ängern
un Lesern Ördern Eın jeder solle egierig se1n, Vergebung
erlangen. Da würden kirchenrechtliche un: obrigkeitliche Bestimmungen
un Forderungen den FEindruck erwecken, eın Joch solle auf-
gerichtet werden, nachdem das päpstliche glücklich zerbrochen WT,

I] ieses Werben Zustimmung dürfte Luthers Kompromissvorschlag 1mM

Nürnberger Kirchenstreit erklären: Während der dortige Reformator
Andreas Osiander (1496-1552) für die unbedingte Privatbeichte e1In-
Lral, sprach sich Luther dafür AUS, A4SS die ‚geheime Beichte’ nicht einem
jeden Zr Pflicht gemacht werden dürfe, weil die allgemeine Beichte der
Gemeinde, die in Nürnberg schon eingebürgert WAI, gleichwertig mıit der

51 Vgl 1M Literaturverzeichnis.
A2 BSLK,; 521 6f.
5 \WA  5 6 Nr. 2008, 446—448 April NrT. 2010, 453-—456 (18 April

Nr 2037, 502—505 (20 Juli Nr. 2048, 518521 (27% September Nr.
2032: 527530 Oktober Nr. 2053, 5230—532 Oktober NT.
2054, 532f. Oktober Nr. 2060, 542f. (20 Oktober Vgl
Osiander un dem Streit SEEBASS, Osiander; WEIGELT, Nürnberg; STOLLBERG.
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confessio privata sEe1.525 DIie Beichte VOT dem Pfarrer 11NUSSs freiwillig se1n,
Aautete 1er sSe1n Grundsatz: „Confessio debet libera CSSC JUAC fit
sacerdoti.“24 Die Freiheit der Beichte will Luther jedoch nicht als Freiheit
VO der Beichte sondern als Freiheit Zur Beichte verstanden wIissen.
Diejenigen, die die Freiheit VO der Beichte behaupten, sind seiner
Meinung ach „d5au  R die besser„ dem aps bleiben“ sollten. 35

Luthers theologische Hochschätzung der ‚geheimen Beichte’ VOT dem
Pfarrer entspringt nicht 1Ur seelsorgerlich-katechetischen Überlegungen,
sondern 1st auch Ausdruck seiner persönlichen Lebenserfahrung. Der
ehemalige Mönch beichtete fast täglich seinem Beichtvater Bugenhagen,
we:il M 1er Stärke un Irost in sSseIiNeN Anfechtungen erfuhr 36 Er ze1igt sich
davon überzeugt, A4SS längst VO „teüffel erwürgt” worden ware, WEn
ih die Beichte nicht erhalten hätte 37 Natürlich werden 1°e7 A4AUS dem
Klosterleben gewohnte Praktiken beibehalten Luther dürfte aum einmal
in seinem Leben unabsolviert das Abendmahl gespendet der
haben, auch WCCI1111 l sich nicht selbst mit der Beichte legalistischen
wang seizen wollte un deshalb gelegentlich die übliche ese bewusst
durchbrach 38

Die Binde- un: Lösegewalt wurde in den lutherisch bestimmten Kirchen-
gemeinden W1IE ehedem 1mM Mittelalter durch den Pfarrer 1mM Beichtstuhl
ausgeübt, obwohl die theologische Legitimation dafür einigermalsen
schwach W Ädl. Die ‚Schlüssel’ hat nämlich ach Luthers Verständnis nicht
der aps mit seiNen Priestern sondern eın jeder äubige inne;> die
Wahrnehmung der Aufgabe soll jedoch vornehmlich den kirchlichen
Amtsträgern obliegen, denen das ec zugesprochen wird, Öffentlich
bekannten Sündern die Absolution verweigern un S1E VO en!
mahl zurückzuweisen. TIrotzdem hat eın jeder Christ die Vollmacht, seIiNeENn
er absolvieren. Das chriebh Luther Ende se1ines „Sermonlis|] VO

34 E& 170, 13£. (Predigt Mt 21 Palmsonntag, April Vgl BSLK
718 231—36 (Ein kurtze VEIINANUNM der Beicht, TOlser Katechismus).

35 BSLK, 7206, 37E.
306 Einschlägige Belege bei KLEIN, 161
5 / 61, 15--62. 8 hier bes 62, (Ein kurtzer begriff des Sermons l

VO der heymlichen beicht,
KLEIN, 163 Vgl 2 ’ 216 Zusatz MELANCHTHON LUTHER, nter-
cht der Visitatoren, Aufl.): Luther.

39 Vgl 5U.IL, 497507 (Von den Schlüsseln, 1530, zweıte Bearb.)
40) E: T28 6—723, (Sermon VO der Buysse,
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der Bufse“ 1im Jahre 1519.40 Daran hielt lebenslänglich fest auch WEn

in der Auseinandersetzung mMiI1t der Wittenberger ewegung lernen
MUSSTe, A4Sss die evangelische Freiheit missverstanden werden annn 1 @s
halb führte Luther 1524 in Wittenberg das Beichtverhör wieder eın TSt-
mals kündigte in der Gründonnerstagspredigt VO 1523 eın Beichtver-
hör als Bedingung für die Zulassung ZUr Kommunion (Ostern des
nächsten Jahres an 41 Als Anlass für diese Verbindung VO Glaubensverhör
un Beichte kann das Auftreten der sogenannten ‚Schwärmer’ angesehen
werden. In dem diese gerichteten SermOon VO 1526 wird die Ver-
bindung VO Privatbeichte un Abendmahlszulassung erstmals explizit
VOTSCHNOMMECN. Wer kommunizieren wollte, sollte elementare
Kenntnis der Glaubenswahrheiten nachweisen: aterunser, Apostolisches
Glaubensbekenntnis, Zehn Gebote un:! WAS darüber hinaus 1im Kleinen
Katechismus steht ine solche ‚Zwangsbeichte’ 1im Sinne eines Abhörens
grundlegenden religiösen 1ssens wird auch in Melanchthons VO Luther
redigiertem „Unterricht der Visitatoren“ AUS dem Jahr 1528 gefordert. Hiıer
wird VO den Pfarrern erwartet überwachen, A4SS niemand das
Sakrament empfängt, der in ehebrecherischem Verhältnis lebt, der Völlerei
frönt und nicht nachweist, 4SS „VOII Sacrament recht vnterricht 66  sey
(vgl KOr 11 20 9 Damit 1st dem Prediger 1er nicht 1L1UT die Aufgabe
des Lehrers 1mM Glaubensverhör, sondern auch die Aufgabe des Sitten-
wächters in seiner Gemeinde zugeteilt worden. Es 1St übrigens nicht S
A4SS die Gemeindezucht 11UT das Anliegen des humanistisch geprägten
Melanchthon SCWESCH ware un Luther ausschließlich das Jaubensver-
höÖör gefordert Atte Im Gegenteil, auch Luther orderte den Bann ber die,
die Öffentlich sündigten.“* Die Aufgabe der Pfarrer in diesem Übergangs-
jahrzehnt, in dem der ‚.HNCUTC Glaube’ sich institutionalisierte, bestand
allerdings weniger in der Durchführung VO Beichtverhören als in der
freundlichen Werbung für die die evanglische Lehre un: die freiwillige
Teilnahme der Beichte SO sollte beispielsweise niemand z (Jenuss
in beiderlei Gestalt g  ‚WUu der gedrängt werden, der A4Zu innerlich
nicht bereit sSe1

41 FA A77. Sermon grunen onnerstag,
472 19, 482—523 (Ein Sermon VO dem Sacrament des el un uts Christi

widder die Schwarmgeister, mıit Abweichungen 8%. 163f.
43 2 9 215—217/; 220; RE 26—28 Vgl EUSER, Abendmahlslehre

Melanc  on geht ach Neuser darum, den FEindruck alscher Heischlicher
Sicherheit auf seiten der Gläubigen vermeiden.

44 61 75 (Ein Sermon VO dem Bann,
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ES ist uch unfreundlich, Ja unchristlich, solche schwachen
zwingen beider gestalt er einerley WECSBCIN die Kommunıli0on

einer Gestalt verweigern], Denn damit werden S1e
sundigen gi  ‚WU:  E Nemlich WEenNnn S1Ee beider gestalt widder yhre
gewIlissen beichten S1Ee enn hernach und buessen als fuer
1ne STOSSC ketzereYy, WI1eE WIr offt erfaren haben.“45

)Das tühre nämlich 11UT dazu, A4SSs die in ihren GewIlssen verwirrten Al
gläubigen ach dem Abendmahlsgenuss beiderlei Gestalt die
nächste Möglichkeit AT Beichte VOT einem altgläubigen Priester ergreifen
un für die Kommunilon beiderlei Gestalt Bulse DiIie Wıtten-
berger Ordnung VO 1528 verbreitet 1mM „Unterricht der Visitatoren“ ‚46
seizte sich mit ihrer behördlichen Regelung VO Sündenbekenntnis,
Beichtverhör, Unterricht un Absolution hald in vielen Territorien un
Städten durch.47 Festzuhalten 1St dieser Stelle VOFeTSE A4SSs Luthers
Position, die ‚geheime Beichte)’ mMI1t Glaubensverhör 1mM kirchenrechtlichen
Sinne FT Voraussetzung des Abendmahlsempfangs machen, nicht
olge theologischer Reflexion, sondern Ausdruck einer tiefen Depression
WATL. DIie Leute griffen nicht in der We1ise ach dem tröstlichen Evangelium,
W1Ee das der Reformator erwartet hatte: S1Ee me1ınten, S1e seien durch das
Evangelium befreit VO em Wang. Die ‚Zwangsbeichte’ mit Abprüfung
VO Katechismuswissen 1st also ine ‚Notordnung’. Sie ist notwendig

derjenigen, welche die IHC das Evangelium geschenkte Freiheit
nicht recht gebrauchen wissen, die sich in „schädliche, schändliche,
fleischliche Freiheit“48 sturzen CIHUNC 1st damit, 4SS in den e_
rischen Gemeinden chnell Z7WEe1 ‚Klassen’ VO Christen gibt diejenigen,
die gut gelernt Cn un die anderen, die och weıliter unterwıesen
werden mMuUussen Wenn Luther diese letztgenannte Gruppe identifiziert mıiıt
jungen, rohen Leuten beziehungsweise dem Pöbel, annn wird eulllic.
Aass die scheinbare 1SSCNS- un Lernbarriere ine so7ziale Scheidung 1st
BI1s EITW: 1530 NuTtLzte Luther immer wieder die Karwoche für die Beicht-
un:! Abendmahlsparänese. enDar rechnete damit, eine gröflsere Schar

45 26, 215 18771 ( MELANCHTHON LUTHER, Unterricht der Vısıtatoren,
achdrucke Aus den Jahren 1528 1538, 1545 sind erhalten. Vgl 2 9 175

195—240, 655
47 Eine unvollständige iste hietet KLEIN, 174176 In manchen Territorien wird die

allgemeine Absolution explizit verboten, O 9 176f.
48 BSLK, 5406, 3 9 547, Großer Katechismus,
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VO Gläubigen würde der alten Gewohnheit entsprechend gerade
dieser Jahreszeit Beichte und Kommunion nachsuchen.%9 Mit dem Jahr
1530 OÖrte das auf: aAb jetz finden sich AdUus der etzten CIC VOT (Ostern
MUTr och Erläuterungen der Passionsgeschichte un redigten ausschliefß-
ich hber das Abendmahl, aber keine mehr ber die evangelische Beichte
Wenn [an daraus allerdings schließen wollte, die lutherische en  e
mahlslehre mit dem der Kommunıo0n vorausgehenden Beichtverhör sSC1
jetzt 1mM Einzugsbereich der Wittenberger Reformation allgemein durch-
gesetzt SCWESCH, annn ware das eın Irrtum Bekannt 1st nämlich, 4SS
auch in schon se1it Jahren geWISS lutherischen Gebhieten Sakramentsver-
aichter gab, solche die iln der XX Jahrn nıt di heyligen SAacrament
des leybs VN! pluts christi SangeCnN sind“ >0 Der Blick auf die Lübecker Ver-
hältnisse wird bestätigen, A4SsSs auch ach der Einführung der Reformation
einzelne Gläubige dem alten Glauben Ireu blieben JTle Ermahnungen
un Unterweisungen konnten nicht jeden VO  _ der Wahrheit der CVAl-

gelischen Posıtion überzeugen un manch einer wird die Befragung durch
den Pfarrer gescheut haben, obwohl AUS Luthers Schriften bekannt WAT,  9
W as die Pfarrer bei der Beichte fragen sollten.>1 uch in Wittenberg un
Kursachsen WAarTr 15351 ber solche agen, die sich se1it der Einführung
der Reformation Beichte un Abendmahl hatten >2 j1er eine
passıve Renitenz die Neuerungen eobachten 1st der all-
geme1ines Desinteresse, annn AUS den Außerungen nicht erschlossen
werden.
Einen anschaulichen Eindruck WwW1E [an sich die private Beichte mıt dem
Beichtverhör durch den Pfarrer vorzustellen hat gibt die „Nieder-
sächsische Kirchenordnung“ mMıiIt ihren Anwelsungen für die Amtsträger:

‚FÜürs Ander Wenn 1U  —_ der Beichtuater seinem Beicht-Kinde
spueret das F Vn eid seiner Suenden halben fuer (ott 1mM
ertzen vnd ottes gnaden vergebung der Suenden
vmb CHBRisti willen durch den Glauben WI1IE chwach auch der se1in

sich vnd begeret auch e1nNs Christlichen

49 Beispielha: seien erwähnt die drei Predigten des ahres 1526 19, 7448
482—-532 Sermon VO dem Sacrament widder die Schwarmgeister, Vgl

A 159—164 (Winterpostille,
KOLDE, 229 Hier berichten ulmbacher Prediger VO einem espräc über
einıge 1in ihren Gemeinden bestehende Probleme mıit Luther und Melanc  on 1im
Jahre 1538

>1 Vgl 1ta Anm 54 49
52 34.11, 359, 9—3 14 (Predigten des €es
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fuersatzes sich erbeut V1} erkleret Da so] darnach we!ılter sich
bey ihm erkundigen W AS C der WO Christi halte VnN!
gleube VO eiligen Nachtmal des Irn ob gewilßslich gleube
vnd bekenne das das gesegnele Brot 1im heiligen enamaıa mıiıt
nichte SCY 1L1UT eın Zeichen 1gur anbildung der 1gur des VO

eiligen Abendmal VnN! Munde der Communicanten we!1t ab-
wesenden VN! 1M hoegsten Himel allein sitzenden Leibs Christi W1E
der verdrießlicher Ge1ist VN! der Sacramentschendern geiffert
VN! die eute teuschet. ondern das dis Brot 1mM heiligen bendmale
welches allhie auff en gehalten WIrt SCV der WT Natuerliche
wesentliche gegenwertige Leib Christi den fuer V1I1S A Creutze
gegeben hat vnd WIrTr also mit VIiıSsSeTIIMN Leiblichen Munde 1mM eiligen
Abendmal ohn vnterscheid WIr se1in gleubig der vngleubig
Christen der Vnchristen wirdig der vnwirdig warhafftig nicht
allein das Brot sondern auch 1IDSAam substantiam der den WAaAiIicC

Natuerlichen Leib Christi selbst MuIt VNMN! zugleic mMi1t dem Brote
gegenwertig empfangen Denn das geben die WO Christi eigentlich
VnN! euttlc in ihren Natuerlichem VNMN! warhafften rechten Sinne VN!
vorstande dabey WIr bleiben 5 958

Der Beichtvater soll das Gespräch mit seinem Beichtkind führen, A4SsSs
erstens erfährt, ob dieses seiNer Sünden zerknirscht ist un: auf
Oottes NAa: Vertraut Z/weitens soll der Pfarrer sich kundig machen, ob der
Beichtende mit der lutherischen Abendmahlslehre in deren Grundzügen
ZSEWISS übereinstimmt. Wer etIwAas anderes meinen sollte ber Blut un Weıin
als W ds Luther gelehrt hat 1in der Auslegung, welche Confessio Augustana
un! Formula Concordiae dessen Lehre gegeben haben der ware als
Sakramentsschänder entlarvt. |DITS scharfen Formulierungen Zr Einpraägung
der lutherischen bendmahlslehre 1mM Unterschied einer spiritualistischen
zeigen deutlich, WI1IE intens1v die Beichtväter ihren Beichtkindern die 1ın
ihrem jeweiligen Territorium geltenden Formeln einzupraägen hatten. S1ie
offenbaren zugleich, welches hohe Matis religiös-gesinnungsmäfsiger Ein-
mütigkeit erstrebt wurde. Wer Zweifel der auch 1L1UT eigene Überlegungen
dem Beichtvater AaNnvertraute un! sich nicht chnell belehren liefßs W AAar letzt-
ich VO der Ausweisung Aus seiner eimat bedroht Wenn 1114  — jetzt
argumentieren würde, 4SS eben diese sStarre Gesinnungskontrolle enn-
zeichnend für die Orthodoxie SL, A4SS das Reformationszeitalter un Luther
insbesondere davon frei SCWESCH SeICN. annn ware erinnern die A115-
führungen Beichte un! Abendmahl 1mM Kleinen un Groilsen Kate-

53 OUCHENIUS, Lauenburgische Kirchenordnung,
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chismus, un A die VO Luther erstmals 1523 formulierten fünf Beicht-
fragen, auf die das Beichtkind Antwort geben können soll, WenNnn Zzu

Altar vorgelassen werden will

„Wer das Sacrament des altars, den leyb unnd das blut Christi
odder empfahen wil, der soll auff diese funff fragen w1issen antwordt

geben | ‚Warum Nympstu das Sacrament? l ‚Was gleubstu der
W ASs bekennestu, das in diesem SAacrament se17 | ‚Wıe lauten die WO
dises Testaments, welcher SiC!| der Herr Christus gebraucht hat?’ E
Warumb nymbst du das ZevChen,; ist dir doch der glaub genug? l
‚Wıe wilt du das Sacrament gebrauchen? 1

In Zusammenhang mit der rage des Sterbendenabendmahls empfiehlt
uther, A4SSs eın jeder Christ rei- bis viermal jährlich kommunizieren solle;
dann könne getrost in seinem Herrn entschlafen und der Ruf ach
einem Pfarrer ZUr Feler des Krankenabendmahls würde sich erübrigen.”>
uch angesichts der est solle niemand, der sich bisher VO  3 der Gemeinde
ferngehalten habe, das Sterbendenabendmah erhalten >° Tatsächlich hat
der Wittenberger sich mit diesem Vorschlag nicht durchsetzen können:; bis
in das Jahrhundert hinein kommunizierten die Lutheraner och auf
dem Sterbebett.

54 11- bb Sermon grunen Donnerstage, 1523 gedr.
Vgl a auch I2 472493 (Sermon grünen Donnerstage,

55 Vgl Luthers Brief VO 1539 Anton Lauterbach: Schon als Wittenberger
Diakon wollte Lauterbach VO! Luther wissen, ob mitkommunizieren mMUSSe,
WENN Kranken das Abendmahl reiche. Das könne nämlich ETW: fünfmal äglich
eın 11A4  © überhaupt mehr als rei- His viermal jährlic das Abendmahl CIND-
fangen?, fragte weiıter. In Pırna, wohin Lauterbach annn gewechselt WATL, WAal

WAar nicht üblich, dass der Geistliche mMit dem Kranken inımen kom-
munizierte, aber Lauterbach hatte immer noch seine Zweifel der Sıitte der
Krankenkommunion. Vgl WA _B 8’ Nr. 2412, 608f. ARNOLD, Unparteyische
Kirchen- un ketzer-Historie, Nr. 6, Sp. 135 a! fasst Luthers Antwort ZUSammMmen

„daß die privat-Communion |gemeint 1Sst die Hauskommunion hei Sterbenden
schlechterdings auffilzulhlelben un 11a  — dem VOIC S1E ollten des
jahrs oder mal cCOomMMUNICIreN un hernach koennten S1E Uurc das WO

gestaercket allezeit entschlaffen WE S1E sterben MuUuE€ESIEN. enn die Kirche
1LLLUCSSC auch nicht zr Sclaven gemacht werden zumal denen die (0)8% alle-
ze1it das Sacrament verachteten un: hernach strack’s einen ec en wolten

der ihnen bDey em fall auffwartete.“
56 BRECHT, 1n Luther, 37 (im Jahr In 1ia  w VOT dem Sterben

fliehen 6  mOge AUS dem Jahr 1527, Z 3/7Ü. 23 (Hs.) EL, 2 (Dr.) TG
(Hs.) 575 (Dr.) WIr' gefordert, dass L1UT diejenigen, die christlich gelebt aben,
iın ihren etzten Oten geistlich betreut werden die anderen mussen uflse tun
un A4SS 9068  - sich UuUrc Beichte, Versöhnung muit den Nächsten, Abendmahl un!
Testamentsabfassung auf den Tod vorbereiten SO
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BFEICHTE ABENDMAHL DEN LUTHERISCHEN BEKENNTNISSCHRIFTEN

Aus der Tatsache, 4SS die Confutatio Confessio Augustanae, die ATı
gläubige Widerlegung der ersten protestantischen Bekenntnisschrift, g..
SCH die Abendmahlslehre der Confessio Augustana nichts einwendet, 1st

schließen, 4SS die päpstlichen eologen keinen offensichtlichen
Gegensatz zwischen der römischen un der 1er formulierten Lehre ber
esen und Gebrauch der Sakramente feststellten .>7 In der Confutatio CON-
fessionis Augustanae Artikel der Bekenntnisschrift der Protestanten
heißt voller Zufriedenheit A4SS die Protestanten die Gegenwart Christi
1mM Sakrament nicht eugnen würden. Für notwendig hält 111a CS NUTrT, VO

den Fürsten als den Adressaten der Bekenntnisschriften fordern, die
Kommunilion des ganzcn Christus einer Gestalt, also 1im Brot allein,
WI1E ach römischen Ritus üblich) für ausreichend halten >8 Selbst WEn

111all der Auffassung iSt, Melanc  on habe bei der Formulierung VO

Confessio Augustana bewusst Zugeständnisse die Altgläubigen
gemacht, annn wird INan doch zugleich bemerken mMuUssen, A4Sss VO den
Protestanten 1L1UT die Vorstellung einer Transsubstantiation (Verwandlung
der natürlichen Elemente, wobei deren Außeres Farbe, Form, Ge-
schmack erhalten bleibt), nicht aber der Sakramentenrealismus mit der
Vorstellung einer Konsubstantiation abgelehnt wurde. Tatsächlich lehnt
Confessio Augustana sich stark die Formulierung der Abendmahls-
lehre des Laterankonzils an.>9 Da Melanchthon in der Apologie der
„Confessio Augustana” keine Klarstellungen vornımmt, hat Ial ihm
bewußste Verschleierung“ der Gegensätze vorgeworfen.° Interpretiert
1N1an jedoch den zehnten der Confessio Augustana VO den
Artikeln AXILL  9 un her, dann annn die Ablehnung der
römischen Transsubstantiationslehre ebensowenig verborgen bleiben W1E
die der spiritualistischen. Es heißt 1e7 nämlich anderem, 24SS Pro-
Z7essionen mit dem ausgesetzten Sakrament unterlassen sind, 24SS
beiderlei Gestalt genielsen ISt, 4SS Messen nicht g — der verkauft
werden können. In der Augsburger Konfession, Artikel XI1 und XX VOl

57 Vgl Beichte un Abendmahl in den Bekenntnisschriften der lutherischen Refor-
matıon (JRANE, 88—106:; PETERS, Kommentar; MAURER, Historischer Kommentar,

145—148, 175—183, 187—-204
K1IGO. S Nr. 84, 175
BSLK, 64, Kommentar.
GRANE, 01
BSLK, 63, 5—65. 13 97, 4—1 11
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un deren Apologie, Artikel un XI1,02 wird die geheime Beichte mıiıt
der Privatabsolution als dem Abendmahlsempfang vorausgehend
genannt.© Wenn dabei allerdings die Formulierung gebraucht wird, A4Sss
die Beichte „erhalten un nicht fallen gellassen werden| so11“ ‚64 dürfte
das auf den apologetischen Grundton dieser Bekenntnisschrift der Pro-
testanten zurückzuführen se1n. Man erweckt 1er (wie auch andernorts)
den Eindruck 24SS keine Neuerungen gibt, we:il INan protestantischer-
se1Its zu einen die Anerkennung der Religion als der alten dADOS-
tolischen durch den Kaiser erstrehte und andererseits sich ber den
kirchentrennenden Charakter der evangelischen Lehre och nicht 1mM
Klaren W AT. WAar standen die AUS dem Mittelalter überkommene
‚Ohrenbeichte’ un! Privatabsolution dieser eıt nicht mehr überall in
Übung, aber die Individualbeichte VOT dem Pfarrer wurde als der Normal-
zustand dargestellt. So geht AI der Formulierung in Confessio Au-
gustana hervor:

„LDliese Gewohnheit wird bei uUunNs gehalten, das Sakrament nicht
reichen denen, nicht verhort un absolviert seind.“©5>

DDa in diesem usammenhang eweils die Bestimmung der (G(Gemeln-
samkeiten un: Unterschiede mıiıt den Altgläubigen geht, wird in dieser
Bekenntnisschrift länger ausgeführt, W ds den Unterschied Z
traditionellen ‚Ohrenbeichte’ ausmacht, A4SS nämlich keiner ZUrFr Auf-
zählung aller seiner Sünden 4  ‚WU:  Nn werden darf, we:il der ensch
sich selbst nicht in dieser Weise als Sünder erkennen annn un: damit ein
Moment der Werkgerechtigkeit Einzug halten würde 1n dasjenige
Geschehen, welches eigentlich dem Menschen die Vergebungsgnade
Gottes zukommen lassen will Tatsächlich scheint die evangelische Beicht-
auffassung in der Bevölkerung Zuspruch gefunden en enn
schreibt Melanchthon, der Hauptverfasser dieser ekenntnisschrift sCe1

„den Widersachern unverborgen, daß in ULlSCIM Kirchen jel Leute des
Jahrs nicht allein einmal |\wie se1it 1215 kirchenrechtlich VOTI-

62 BSLK, 249,1—291,45 Vgl zu lutherischen Beichtverständnis 1im Unterschied

63
Z römisch-katholischen un Zzu reformierten ROTH Vgl FISCHER
DPEZIE ZuUr Beichte in den lutherischen Bekenntnisschriften vgl Pri-
vatbeichte, 452-—4506; MAURER, Historischer Kommentar, 27 196—200; PETERS
Kommentar, 15—93 CLit. ; knapp EISMANN, 239f.
BDSLK. 63,

65 O 9 97, 236—38
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geschrieben], sondern oft beichten, der Absolution un: des heiligen
Sakraments brauchen.“©6

BUGENHAGENS BFICHT- UND AÄABENDMAHLSLEHRE

Der gebürtige OmMMmMer Johannes Bugenhagen reformierte zwischen 15238
un:! 1543 zahlreiche Territorien in Oord- un: Nordostdeutschland SOWI1E
Dänemark un Norwegen, 4SS N als ‚Reformator des Nordens’
bezeichnet wird. Häufig wird ihm aufgrund seiner Tätigkeit eın

„kybernetischels] Charisma“ zugesprochen.®7 Seine Bedeutung neben den
beiden anderen Wittenbergern, seinen Freunden Luther un Melanchthon,
ist auch der Vielzahl seiner Schriften un deren Nachdrucken
abzulesen.®® Als Wittenberger Stadtpfarrer hielt 1mM Jahre 1546 die
Leichenpredigt auf Luther.©9 Bugenhagen wurde Junı 1485 in
'ollin Pommern geboren. 1504 wurde als Rektor der Stadtschule ach
Treptow berufen. Fünf rC spater erhielt die Priesterweihe. 1518
offenbart se1ine Geschichte Pommerns, „‚POomerTania , 4SS die uma-
nistische Kirchenkritik teilt ach der Lektüre VO Lutherschriften, VOT

allem VO DE captivitate Babylonica ecclesiae praeludium“, entschloss
sich einem Studium in Wittenberg. 1Dort übernahm schnell Vor-

lesungen un 1523 die Stadtpfarre, die aAb 1528 11UT och sporadisch
versorgte, we:il durch seine Aufgaben als Kirchenordner anderweitig
gebunden Wr Braunschweig reformierte 1928 Hamburg 528/29,
Lübeck 1530—32, Pommern 534/35. danach Dänemark, Norwegen SOWI1E
Schleswig un! Holstein Christian 111 mit Neuordnung der
Kopenhagener Universität, der 1538 als Rektor vorstand Braun-
schweig-Wolfenbüttel 1543, Hildesheim 1544 1)as Angebot, evangelische
Bischofssitze in Schleswig der aMmMmMınN übernehmen, schlug Au  N

Bugenhagen starb in Wittenberg April 155650

66 O 9 250, 19—25
67 Iieser Ausdruck WIr! me1ist nach W OLF, B7 angegeben, obwohl dieser ih:

übernommen hat VOr 776
68 7—9 EISENHOF; einzelne chriften werden 1im folgenden näher be-

trachtet.
69 BUGENHAGEN, Eine CNrıiıstliıche Predigt
70 /Zur Biographie Bugenhagens vgl HOLFELDER; Bugenhagen; ders., Leben un

Werk:; ‚ELLERMANN; HAUSCHILD, Bugenhagens Entwicklung, SOWI1E die 1in den fol-
genden Anmerkungen Untersuchungen un Darstellungen.
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Im Mittelpunkt seiner Kirchenordnungen steht jeweils die ‚evangelische
Messe’, in der das Sakrament des Altars in beiderlei Gestalt gemä Christi
Einsetzungsworten, die VO Pfarrer mıt lauter Stimme verlesen sind,
gereicht wird._71 Weil Bugenhagen als Niederdeutscher die Sprache des
Volkes 1mM Norden un Nordosten Deutschlands sprach, WT für sSe1in
kirchenordnendes und -leitendes Lebenswerk besonders qualifiziert.
Zugleich erschwert heutzutage die Sprache dessen Rezeption.

In die Reformationsgeschichte eingegangen 1st auch als Beichtvater
Luthers So wird auf dem Wittenberger Cranachaltar vua 1547 mit ”7WEe1
übergrofßen Schlüsseln, dem Binde- und dem LöÖöseschlüssel, dargestellt.
S1e stehen für die Schlüssel, die den Zugang Zz7u Reich ottes öffnen,
‚1ösen), der schließen, ‚.binden’ naCc. Mt 16, und 1 18)
Bugenhagen lernte Luther 1im Oktober 1520 kennen, als ach Wıtten-
berg kam, der LICU gegründeten Unıversität eologie studieren.

73 Zum theologischen ern VO'  — ugenhagens Kirchenordnungen vgl CHMI
Bugenhagen; KRUMWIEDE Es schon bei den Titeln seiner Schriften eine ent-

sprechende Zentrierung auf Beichte un Abendmahl auf. Vgl beispielsweise:
16 53092 Eın Sen  rie hern Johann Bugenhagen vber eın frag

VO Sacrament. Item CYI) vnnderricht VO der Beycht vnnd Christlicher Absolution,
erstmals 1525

16 9290 Eine Christlike Bicht kort beuatet mit etliken Fragen vnde
VO Sacramente. Lübeck, umm 1529

16 7923 Ftlich Christliche edencken VO': der Meis vnnd andern
Ceremonien, erstmals 1525

16 03253 de Sacramento COrporIis el Sangu1nis Christi. Wittenberg 1528
16 09324 Der Psalm Dauidis L Darın a1n rechter Christlicher bericht des

Nachtmals Christi VNNSCIS herren ainem yeglichen verstendiglich gegeben wirdt
Augsburg 1526

16 52—9 Kın Ratschlag WwI1eEe INa  —_ das Sacrament empfahen soll
In ers Von der Euangelischen Mef!s, erstmals 1524

16 P kaa de Sacramento COrporISs et Sangu1lnis Christi, erstmals 1529
0—9 Wider den CI sal VO Sacrament, erstmals 152 auch in

lateinischer Übers.: ON NOVUIN EITOTEMN

16 9412 FEın vnterricht für die Kinder, W as S1E wissen sollen, WEenNnnNn S1e das
hochwirdig Sacrament empfahen wöllen Von der eimlichen Beicht ein vnter-
richt In Luther: Des Kleinen Catechismi vnd der Haustaffel kurtzer begriff WwI1IE
1I1A  — S1E in der emeıine fuer die Kinder handelt Wittenberg 1549
Das ist L1UT eın kleiner Ausschnitt der einschlägigen Schriften, zeigt ber ZUr

enüge, A4SS Bugenhagen darum gZ1ng, die Grundlehren einer evangeliums-
gemäfsen Sakramentsverwaltung un Kirchenordnung den Erwachsenen un
Kindern einzuprägen.
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Er kam AUS dem erasmischen Humanısmus und hatte als Rektor un
Lehrer gewirkt In seinem frühesten theologischen Werk, dem OmMMentar
Zu Matthäusevangelium, das den Einfluss Luthers schon spiegelt, Aufserte

sich erstmals ZU Abendmahl Bugenhagen lehrte hier, A4SS iNSs-
besondere solche Menschen, die ach traditioneller Auffassung unwürdig
Zzu Sakramentsempfang sind, weil S1Ce mit traurıgem, verwirrtem der
irrendem (GJewlssen kommen, VOT (sott würdig sind. Gerade ihnen und
nicht den Starken’ sol] das Sakrament FA Stärkung dienen. 7’2

Bugenhagen sah in der individuellen, ‚geheimen’ Beichte der Abend-
mahlswilligen VOT dem Pfarrer die entscheidende Möglichkeit 7111 Unter-
richtung der Unwissenden un ur seelsorgerlichen Begleitung der
Geängstigten. Damıit bewegt sich SCEINE Beicht- un Abendmahlslehre in
den Spuren Luthers Be1 Bugenhagen lässt sich dieselhbe Entwicklung VO

der Betonung der Freiheit ZuUr Beichte hin zZUuT Betonung ihrer Notwendig-
eıt beobachten Im Jahre 1525 chrieb CT in sSsEleiINEM „Sendbrieff ber eın
frag VO Sacrament. Item CYN unterricht VO der Beycht un Christlicher
Absolution“:

„Beycht sol frey SCYT, ob 11n eychten wil, un! WCI) wannl],
un W1eEe offt un welchem 11Nan wil, SCYV einem briester der leyen,
mit erzelung der sünden aller, WCE115S5 müglich WEIC,; der etlicher, der

solche erzelung hören VO sSEINEM bruder CYI) tröstlich (‚ottes
WO der vergebung der Sünden.“73

{re1 IC spater, 1528 1n der „Braunschweigischen Kirchenordnung“, hat
dagegen ein ‚amtskirchlicher’ Zug Eingang gefunden;/* das WT 1INZWI1-
schen auch in Kursachsen S!  9 W1E der „Unterricht der 1S1TAatfore  06 A@UuSs

demselben Jahr ze1gt.
72 BIEBER, 216 Vgl BRECHT, 1n Luther, 1’ 224 Würdig Z Empfang der

Fucharistie ist erjenige, der sich als Bedürftiger VOT (sott we1ls Das orderte Luther
1518 1in 17 550 (Sermo de digna preparatione cordis PTO suscipiendo
Sacramento Eucharistie, „Uptima dispositio est nNn1Ss1 C UUa pessime dis-
pDOSItUS, Et CONtra UnC pessime dispositus, quando optime dispositus.“ Diese
Predigt erfuhr eine beachtlich grofse Zahl VO'  - Ausgaben bis 1520 13 volkssprach-
a und lateinische Drucke sind bekannt

73 Zitiert ach S) {DIie gottesdienstliche Beichte, 52 Anm
74 EKO 1! d 411a Hıer verwe1list Zzu Thema Beichte auf MELANCHTHONS

Unterricht der Visıtatoren Zur Entstehung VO Bugenhagens OS1It1ON vgl BIEBER,
129133 (zur brüderlichen Ermahnung), 133135 (zur Heilsvermittlung 1n den
Sakramenten, wobei die ufle Bugenhagen bezeichnenderweise nicht als
Sakrament gilt)
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Der einzige Unterschied zwischen Luther un Bugenhagen, den ich
erkennen kann, dürfte sich AUS der Tatsache erklären, A4SS Bugenhagen
eher Organıisator und Vermittler 1mM Ihienste der Lehre WAT, Luther
dagegen ihr ‚Erfinder‘. Bugenhagen formuliert in seinen Kirchen-
ordnungen als Seelsorger. Er will die Menschen mıt en ZUTr.

Annahme der göttlichen Rechtfertigungsbotschaft anleiten, indem dafür
SOTZL, A4SS S1e evangelische Predigt hören und evangelische Sakraments-
verwaltung kennenlernen können. Deshalb hat der Pommer nicht weniger
sondern her och stärker als Luther die existentielle Dimension des
Abendmahlsgeschehens betont. ” Zentral für seine Abendmahlslehre ist
der Gedanke des gläubigen Vertrauens in das Wort Christi es ach-
denken ber die der Gegenwa Christi in Fleisch un:! Blut ist ihm
fremd 7u Theorien ber Konsekration, Ubiquität der Volipräsenz hat
sich nicht verleiten lassen.79

„Sick vorlaten de gerechticheit Gades in Christo dat 15 den
oet nde blut Christi dar mede V1I1S5 Got rechtuerdich nde Iry Va  —

den sunden maket 15 de rechte loue welcken Christus Va  2 VI1S VOI-

dert Ka Sulke touersicht ade des es willen Christi
maket dick alleyne werdich tOMM SAacramente dar dorch bustu
ITy Va  - sunden CYMN kynd nde eTIu Gades nde ast dat ew1ge
leuent.“77
Sich auf die Gerechtigkeit (sottes in Christus verlassen, das e1i auf
den Tod un das Blut Christi, wOomıit u1nls (sott rechtfertigt un frei VO  >

Sünden macht, das 1st die rechte Liebe, welche Christus VO uUu11Ss

fordert L Solche Zuversicht gegenüber (yOtt des es Christi
willen macht dich allein würdig, das Sakrament empfangen, ennn
dadurch 1St du VO Sünden frei, eın ind un! Erbe Ottes: und ast
das ewige Leben

Bezeichnenderweise WT gerade der Wittenberger Stadtpfarrer, der mMut
seinem „Sendbrieff wider den yrhtumb bey dem Sacrament des
leybs VN! ufs V1I1SCIS Herren Jesu Christi“ (:‚Contra OVUIN CLIOICIL de
SACTAaMENTLO COrpoTrIS et San guUu1N1s Domin1ı nostrı lesu Christi epistola
OA4NN1S Bugenhagii Pomerani“)78 im SOMMEeTr 1525 in den literarischen

75 Zum Abendmahlsverständnis Bugenhagens ijeg im Unterschied demjenigen
anderer Reformatoren keine Gesamtdarstellqng VO  —$ FEinzelne Aspekte
thematisieren BERGSMA; OCH

76 Zu diesem Ergebnis ist auch KOCH, > 783 gekommen.
EK  ® 6.1 1! 92, 222

/8 Wittenberg 1525 EISENHOF, Nr. 162—-180
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Streit mıit Zwingli eintrat, indem C ihn Öffentlich einer falschen Abend-
mahlslehre bezichtigte. on 1er stellt e Zwingli in ine Linie dem in
Wittenberg ungeliebten Karlstadt Während dieser aber ber das ‚das der
Einsetzungworte gestritten habe, nehme jener sich das ‚ist vor./9

O sihestu 11U  - W1€E Zwinglius Sal nichts kan auff bringen VN!
WI1E . hie disem Sal aın eologus SCY Das V1I1S aber
Christus fresser Vn fleysch fresser haißt das 1St eın ZOLS lesterung
IDann WITr ZEITEYSSCH och fressen nicht das fleysch Christi sunder WIFr

das DrOoL Vn! 1im proL den leyb Christi Welcher nicht
gesehen och zerrissen wirdt sunder iNnan glaubet, das da n_
wertig SCVY VN! SCSSCHN werde vmb der WO Christi willen .“80
Du siehst also, Aass Zwingli überhaupt nichts Belegen für seine
Lehre beibringen kann, un 4SS in dieser Hinsicht Sar eın Theo-
loge ist Wenn uns Christusfresser und Fleischfresser 5 ist
das Gotteslästerung. Denn weder zerreilsen och fressen WITr das
Fleisch Christi, sondern WIr das Brot und 1mM Brot den wahren
Leib Christi Der wird nicht gesehen och ZeINMSsSenN, sondern INan

glaubt aufgrund der Worte Christi, A4SS in der andlung n_
wärtig 1Sst un wird.

Weil immer wieder mit den Gläubigen VOT die Grundsätze der
lutherischen Abendmahlslehre erortern hatte WTr besonders hell-
hörig gegenüber unlutherischer und das hieß für ih nicht Vall-

gelischer Lehre Als Kirchenorganisator verteidigte Bugenhagen die
evangelische Position einerse1its die Altgläubigen, andererseits

schwärmerische un! spiritualistische Personen un Gruppen. Ent-
scheidend 1st für ihn der Glaube, in dem nicht 11UT kommuniziert sondern
auch die Absolution empfangen wird. DIie Absolution vollzieht deshalb
folgendermaßen:

„‚Nach verkündigung solchs TOSTIES durchs Euangelion Christi WI1eE ich
”aınem yeglichen bedarff Vn VO NOtTen sihe sprich ich gelaubs du
das? Wenn ANLWOTrTET Ja SO SdaSC ich Durch den glauben in
Christum hasstu vergebung aller deiner sünden [ Gee hin VN!
sündige nıt meer.“Sl

79 Contra OVCE' CITOTICI, dt Übers., 79
$() Aın Sendhrieff über aln frag VO Sacrament. Item 4a1n Vnderricht VO' der beycht

vnd Christlicher Absolution, dt Übers., 79
Ebd., 59
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ach der Verkündigung olchen Irostes durch das Evangelium Christi,
entsprechend dem Bedürfnis un den Oten  9 die ich bei einem jeden
erkenne, spreche ich y  Glaubst du das?’ Wenn ANLTWOTrTEeTt Ja”, annn
SdaSC ich Ur den Glauben Christus 4st du Vergebung aller
deiner Sünden ! ehe hin un: sündige nicht mehr.

Oktober 1530 kam Bugenhagen in der Hansestadt Lübeck d  9
sSe1n Reformationswerk für Lübeck un das der Reichsstadt gehörige
Landgebiet beginnen.®? Se1ine Aufgabe bestand VOT em darin,
Einbindung aller wichtigen Kräfte der Stadt eine LHCUGC, reformatorische
Ordnung der kirchlichen Angelegenheiten auszuarbeiten. Bugenhagen
hatte Erfahrung als Kirchenordner: Bevor ach Lübeck kam, atte
schon Braunschweig un Hamburg .reformiert’. Se1In Ziel WATI, VO vVvan-
gelium her den rund Z Ordnung eines dealen christlichen (riJe-
meın wesen: egen Niemand sollte in den evangelischen tädten
‚unchristliche Lehre’ länger verteidigen dürfen. Um dieses Ziel
erreichen, viele Gespräche un Verhandlungen mMI1t den VCI-

schiedenen einflussreichen Gruppen un ersonen notwendig, nicht 11UT

mit der weltlichen Obrigkeit (auf deren Ruf hin Bugenhagen VO

sächsischen Kurfürsten die Erlaubnis bekam, SEINE Wittenberger f
pfarre verlassen), sondern auch mıit den altgläubig gesinnten Klerikern
un den NsA4asSsen der Klöster. Dem Ziel entsprechend, eine AUS dem
Evangelium abgeleitete kirchliche Ordnung gestalten, sind die
ugenhagenschen Kirchenordnungen ber weıite Strecken exegetische
und paränetische Darlegungen. Diese auffällig theologisch geprägte
truktur der Kirchenordnungen erklärt sich AUS der Tatsache., 4SS die
Pfarrer häufig aum lutherische Schriften ZUr. Verfügung hatten, 4SS die
Kirchenordnung ihnen das theologische Lehrbuch musste .$3

Dass Bugenhagen erst relativ Spat als Lübecker Kirchenreformator tätig
werden konnte, 1st nicht auf die chwacne der dortigen VOI-

reformatorischen ewegung sondern auf die Stärke des ates zurück-
zuführen. BISs 1528 gelang ihm in Zusammenarbeit mıit den wichtigsten
Geistlichen und dem Bischof, die in den Kreisen der vermögenden, aber

&7 Zur inführung der Reformation in Lübeck vgl HAUSCHILD, Kirchengeschichte
Lübecks, 165—242: CHREIBER.

S55 Die Lübecker Kirchenordnung liegt 1mM Faksimile mMiı1t neuhdt Übers. VOL. Zum
evangelischen Ansatzpunkt der Bugenhagenschen Kirchenordnungen vgl
HAUSCHILD, Biblische Theologie, 60 Zur edeutung der Schulordnung für die
Kirchenordnung vgl SCHULZ, 51—-63
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nicht 1im Rat vertretenen Bürger verbreitete emanzipatorische Frömmig-
keitsbewegung unterdrücken. DiIie inneren Unruhen entluden sich 1529
im ‚Singekrieg’: Evangelisch gesinnte Gläubige stimmten authals deutsche
Gesänge und stOrten die esse DIie ewegung konnte 1im nächsten
Jahr ihre Beteiligung Stadtregiment erlangen, mMusste diese allerdings
aufgrund aufßenpolitischer und militärischer Niederlagen 1534 wieder
raumen Obwohl die Altgläubigen 1535 wieder die Macht übernahmen
un: den Rückzug AUS dem Schmalkaldischen Bund durchsetzten, konnten
S1Ee die Reformation nicht rückgängig machen.®*

Der Rat Lübeck ahm A Maı 1531 Bugenhagens Kirchenordnung
Der Superintendent VO Lübeck hte ı9181 die geistliche Oberaufsicht,

der Rat VO Lübeck die kirchenverwaltungsmäfsige AU.:  N Im Mittelpunkt
auch dieser Kirchenordnung steht die, W1E damals och hiefßs ‚CVall-
gelische Messe’ mMuit ihrem Höhepunkt, dem Abendmahl.®> Weil sich 1im
Gottesdienst das Entscheidende für den individuellen Glauben ereignet:
die Heilszusage (sottes durch Wort un:! Sakrament, ist die Kirchenordnung
wesentlich Gottesdienstordnung. Ausgehend VO  — der Rechtfertigung Aus

dem Glauben ESUS Christus und der Liebe als der Frucht dieses
Glaubens wird die Kirche erbaut, die 1MmM Abendmahl einem jeden Sünder

das eil darreicht.

] DIie 1in Lübeck un Umgebung 1530 virulenten Fragen und Themen
hinsichtlich der kirchlichen Neugestaltung und das hiefßs VOT allem der
Neugestaltung des Gottesdienstes sind AUS den Auseinandersetzungen
ersichtlich, in denen Bugenhagen während sSEINES dortigen Aufenthaltes
die lutherische Posiıtion verteidigen atte SO WT während der Aus-
arbeitung der Lübecker Kirchenordnung zugleich mıit der Abfassung seiner
Schrift Wider  5 die Kelchdiebe“ beschäftigt.8 ‚Kelchdiebe’ Nnannte den

und seINE Priester, die dem olk den Kelch geraubt en Bekannt-
ich WT his VOT kurzem einer der sichtbarsten un deshalb bildlich
auch immer wieder dargestellten Unterschiede zwischen Protestantismus
un römischem Katholizismus, A4ss 11UT bei den Evangelischen das
Sakrament in beiderlei Gestalt gereicht wurde. Be1 den Altgläubigen galt
die Hostie se1t dem Mittelalter als das un: vollständige Sakrament.

84 HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 2122472
85 Vgl 35 Anm
86 idder die eic Diebe Wittenberg 1532 eitere Ausgaben verzeichnet 16
—.
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Den Weıin trank der zelehrierende Priester alleine Altar. 1Das erklärt den
polemischen Titel Ende seiner Kampfschrift er die Kelchdiebe“
SC Bugenhagen sich mit dem ema Beichte un! Absolution AUS-

einander. I hiese sind ZWAT nicht den Pfarrer gebunden, sondern mMussen
vielmehr 1im Glauben erfolgen un ANSCNOMUMNECNN werden:;: aber zugleich
verteidigt doch heftig die Privatbeichte VOT dem Pfarrer un:! will auch
den Beichtpfennig beibehalten wissen.®87 Der Streit die Beichte VOT

dem Pfarrer wurde damals intens1iv geführt mıiıt dem umtriebigen Spir1-
tualisten Melchior Hoffman un! dem Reformator Heinrich ever be-
ziehungsweise euner AUS Wısmar.

Schon gul anderthalb Jahre bevor Bugenhagen ach Lübeck gerufen
wurde, hatte CT den geistlichen Vorsıiıtz in einer Disputation 1n Flensburg
mit Melchior Hoffman inne.®S Der gelernte Kürschner atte sich 1m Früh-
jahr 1527 in Lübeck aufgehalten und Wr annn ach jel geflüchtet,
ihm gelang, Z 7zweıten Hofprediger VO Önig Friedrich VO DAane-
mark (reg 1523-—1533) ernannt werden, eine Berufung die
Nikolaikirche in iel bekommen un! die Erlaubis erhalten, in ganz
Holstein das Wort ottes predigen.® Der Ön1g konnte sich bei der
Einstellung Hoffmanns sicher wähnen, einen VO  —_ Luther un! Bugenhagen
anerkannten Reformator einzustellen, der schon in Rıga un orpa ent-

sprechende Erfahrungen gesammelt atte DDIie Wittenberger hatten ihm
nämlich 1525 eın Empfehlungsschreiben ausgestellt.?9 WAar wird in den
VO ihnen mMuıt Hoffman gedruckten „‚Sendschreiben die
Christen in Livland“ VO 1525 schon deutlich, A4SsSSs der Handwerker AUS

einer appkalyptisch-rnystischen TIradition heraus argumentiert;?! die damit

87 ‚UGENHAGEN, Kelchdiebe, ach RINnn, 45 Hıer wird die Beichte einen
gewissen Neuner Never A4AUuSs Wısmar verteidigt, der Bugenhagen vorwarf, VCI-

teidige L1UT deshalb die Ohrenbeichte, weil den Beichtpfennig beibehalten oll-
Vgl WA B 67 Nr. 15595, 2222226 LUTHER un:ME schreiben
1531 den Rat Rostock, A4SS zänkische Prediger, die Anderungen der

Privatbeichte vornehmen wollen, ausgewlesen werden sollten, sofern S1Ee nicht
cChnell uhe geben

88 1I8T KÖPPEN, /72-—75, mMit UÜbers. einiger assa AUS Bugenhagens aADsSCNle-
Bendem Otum.

39 ach einer Probepredigt 99:  Na 1n der ünig für seinen diener un: gab 1mM
brieff un sigel 1M gantzen and Holsten das WO Gots predigen B Zitiert
nach UST KÖPPEN,

O 1 412-—416 (Sendschreiben die Christen in Livland, mit Hinweisen
Zur Biographie Hoffmans. Vgl |I)FPPERMA|

Y 1 1 9 426 —430 Sendschreiben die Christen in Livland,
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zusammenhängenden Lehrunterschiede den Wittenberger Reforma-
iraten aber VOrerst nicht en hervor.

Hoffman Vertrat ine in ihrem Kern Karlstadtsche Abendmahlslehre un:
hielt die Beichte der Gläubigen VOT dem Pfarrer für überflüssig.?* FEnt-
scheidend ist entsprechend dem Typus dieser Theologie eweils der
Geist'; die leiblich-materielle LDimension des Heiles ist dagegen VO 11UT

geringer edeutung. Hoffman WT mMI1t dem Aus dem Wittenberger Haus-
arrest geflohenen Karlstadt befreundet, eine interessante Lia1ison ZW1-
schen dem humanistisch gebildeten akademischen Lehrer und Unıver-
sitätsreformer und dem Kürschner. 1529 W dl Karlstadt in Holstein,
seinen Freund argumentatıv unterstutzen, aber der Ön1g verbot seine
Beteiligung der Disputation. Am pri 1529 mMUSSTE 1U  - der
Spiritualist Hoffman seinem ehemaligen Wittenberger OnnNer ugen-
agen gegenübertreten. Be1l dieser Flensburger Disputation?® sollte die
Notwendigkeit der individuellen Beichte VOT einem ordnungsgemäfs
bestallten un:! durch entsprechendes Studium ausgewlesenen Pfarrer
durch den Wittenberger verteidigt werden. 1Das Prinzıp, A4SS 11UT die-
jenigen Beichte hören sollen, die auch das Sakrament spenden, un SQ
1eS ur diejenigen sein sollen, die (ottes Wort öffentlich, das heifßt 1im
Auftrag der Obrigkeit, predigen, atte Bugenhagen schon Braun-
schweig un Hamburg verfolgt Es heifßt 1in einer Kompilation seiner
Schriften, die och während SEINES Aufenthaltes in Lübeck der rirz
danach erschien:

„Von Beicht hoeren VNMN! das Sacrament geben DIie V1I1S es WO
offentlich predigen die sollen auch die Sacrament reichen VNMN!
beicht hoeren [ Niemand sol auch Au Sacrament gelassen werden

habe enn dem Prediger odder dem Priester der AZu VCI-

ordent ist, rechenschafft Vn berichtung seiner NOT VN! se1ines
glaubens gegeben auff das nicht durch jre verseumnıs etliche
vnwirdig VN! ZU verdamnis das Sacrament sich nemen.“94

02 Vgl FAr Biographie des ach den Wittenberger Unruhen VO' Luther verdrängten
ehemaligen ollegen der Universitä: UBENHEIMER, Karlstadt; ZUr Abendmahls-
re vgl NDBERG, der allerdings die tellung Karlstadts in der reformatorischen
ewegung nicht beleuchtet

95 UST KÖPPEN, 72—78, Teilübers. T7Ar Protokall veröffentlich: HOFFMAN,
Dialogus.

94 BUGENHAGEN, Von mancherley Christenlichen Sachen, Hir.
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Von Beichtehören un Sakramentspendung: Diejenigen, die unls

ottes Wort Öffentlich predigen, die sollen auch die Sakramente
reichen un: die Beichte hören K uch soll niemand AA Sakrament
zugelassen werden, der nicht dem A eingesetzten Prediger
der Priester gegenüber Rechenschaft un Bericht ber seine Not
Sünden! un seINeN Glauben IGlaubensverhör| abgelegt hat, auf A4SS
nicht durch Versiäumniıis der Priester etliche unwürdig un ihrer Ver-
dammnis das Sakrament genlelsen.

Der Geistliche hat der Auffassung Bugenhagens ach die Verpflichtung,
sSEINE Gemeindeglieder VOT der ewigen Verdammnis, der olge alscher
Glaubensüberzeugungen un: sündlichen Lebenswandels, durch die Ver-
kündigung des Ortes des Evangeliums bewahren. Ausgangspunkt
seiner Argumentation 1st also das Wort Ottes, das die Prediger VCI-

kündigen. Wer glaubt, A4SSs der Pfarrer das Wort (ottes führt und getauft
ISt.  9 wird selig werden. I)as e1 nach Bugenhagen also Jösen' dem Wort
ottes glauben Wer dem dagegen nicht glaubt, wird ‚gebunden)’ bleiben

„Also lieber Melchior komen WIr AUus es befelhe da A das WIr
mMI1t VNISECIIN predigdienst den andern S1Ee dem WO: ottes das
WIFr furen gleuben Christum geben die sunde vergeben den
eiligen geist geben AUuUSs kindern des teuffels kinder (‚ottes machen
das ewıige en geben vnd Gott thut doch olches es aber
durch VIISCII) dienst ach seEeEINEM befelh [Daraus auch klar ist das
WIr Christen macht en die Sacramente Christi geben VN!

ach seinem befelhe Darumb WeTr da das die diener
Christi die sunde nicht vergeben der handelt stracks widder das
WO  . Christi Welchen 1r die sunde vergebet Es gehet aber (wie
gesagt) durch VI1ISCII) dienst VnN! solchs werck 1st nicht
sondern ottes  06
Also, lieber elchior, kommen WITFr aufgrund ottes Befehl der Fın-
sicht, 24SS WIFr miıt UNSCICIN Predigtdienst den anderen, sofern S1Ee dem
Wort ottes glauben, das WIr ren, Christus geben, die Sünde VCI-

geben, den HI (rJe1lst geben eic 1)as ([ut ZWAT es Gott, aber ach
seInNeEeM Befehl durch uUuNnseTEeN Dienst. Deshalb handelt erjenige, der
Sagl, 4SS die 1ener Christi die Sünde nicht vergeben EeIicC gradewegs

das Wort Christi y  Welchen ihr die Sünde vergebt etc 18 18|

95 cta der Disputation Flensburg, 1529, ESs handelt ich hier eine I JAafı
stellung des Streits Aus der Sicht Bugenhagens, die Rechtfertigung se1iner, 1M

Gegensatz der VO Hoffman vertretenen Os1ıtıon
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1)as geschieht durch unsefen jenst, und das Werk ist nicht
sondern (Gottes.“

Melchior Hoffman wollte seinerse1its keineswegs die Beichte abschaffen.
Er jedoch 1im Unterschied den Wittenberger Reformatoren, 4SSs
die Beichte VOT dem Bruder in Christo entscheidend sel: deshalb könne
1{[Nan auf die Beichte VOT dem Pfarrer gelrost verzichten. Er konnte sich
e1 in Übereinstimmung mMuit ugenhagen selbst wähnen. Schliefßlich
atte der selbst die Christen in Livland och 1525 geschrieben:

[Wlen 9 der verstand hat AUSs der schrifft der Adus der
Predigen,; wolt den leyb un! das blut Christi 1im Sacrament'! empfangen

solche W beycht, ON ILal yhım Idas| mMIt rechte nicht VOT-

bieten. “OG

Wenn eInerT; der Adus der Schrift der der Predigt recht nterwiesen
ISst, den Leib und das Blut Christi 1mM Sakrament hne Ohrenbeichte
empfangen wollte, annn könnte iNan ihm das nicht mıiıt ec VCI-

bieten.

Bugenhagen wollte allerdings schon damals, A4SS eın jeder, der
beabsichtige, Zzu Sakrament gehen, sich vorher bei dem Pfarrer
anmelde. Damıt hatte der die Gelegenheit festzustellen, ob der KOm-
munikant den ‚verständigen’ Christen gehörte, welche die rechte
Abendmahlslehre kennen. ber die Notwendigkeit eines Glaubensverhörs
hat Hoffman sich nicht geäulßsert. 1C bezogen hat der Täufer sich auf
Luther, der 1519 1m „Sermon Wa dem Sakrament der Bß(: die Fähigkeit
Z eilung der Absolution explizit einem jeden Christen, auch einem
Kind zugesprochen Hhatte. we:il bei der Beichte nicht auf den Priester
un!: den Konfitenden, sondern allein auf das Wort ottes ankomme.

„Zum Neunden folget mehr, das dem SAacramentT der pufs Vn VOI-

gebung der schult nichts mehr thut CYM apst, Bischoff, annn der
geringiste priester, Ja CYIM priester nıt ist, eben OUuL1L thut CYI iglich
Christen mensch ob schon CYI) weyb der kind WEIC annn wilch
Christen mensch dyr kan, dyr vorgibt Zolt deyne sund,
dem VNMN! du das WO kanst en mMuit festen
glauben, alß sprechs Got dyr, 1so histu gewi dem selben
glauben absoluirt, ISO VN! Sarl ligt alle dingk glauben auff

96 1 424 10—-13 (Bugenhagen, Eiıne Christenliche VCIINANUNG,
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gottis WOTIT, annn der apst, Bischoff priester MUCHCH deynem
glauben nichts thun [K

Kein Wunder, möchte 111n’ 24SS AUuUSs diesen Worten Luthers die
Folgerung gEZOLCNH werden konnte, altgläubige Priester un! lutherische
Pfarrer seien für Beichte un Absolution gleichermafßen überflüssig. |DITS
Position des Kürschners W1€e seiner Freunde ist aufgrund dieser frühen
Außerungen Luthers wohl verständlich. Was sS1e VO den Reformatoren
unterscheidet, 1st die geringere Hochschätzung der Notwendigkeit AMtS-
kirchlicher rdnungs- un Verantwortungsstrukturen einem Zeitpunkt,
als die Reformatoren ihre Meınung geändert hatten.

07 27 716 (Ein Sermon VO:  — dem Sakrament der Bulse,
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1D3 EINFÜHRUNG DER REFORMATION MÖLLN

Für mehr als einhundert Jahre ach Einführung der Reformation WAr MöIlln
eine Lübeckische Exklave un unterstand der dortigen weltlichen un
kirchlichen Obrigkeit. Der jeweilige Möllner Stadthauptmann wurde wäh-
rend dieser e1it ebenso W1e der jeweilige Pfarrer dort VO Lübecker
Rat rc die für die Verwaltung der Landgebiete zuständige Behörde
die Kammerei eingesetzt. Von der Einführung der Reformation 1mM Jahre
1531 his 1683 galt in also die lübeckische, VO Johannes ugen-
hagen erarbeitete Kirchenordnung. Die Bestimmungen, W1€E die Refor-
matıon in Mölln einzuführen sel, annn Aaus sprachlichen Gründen nicht
Bugenhagen persönlich verfasst haben.1! S1e dürften ohl VO Lübecker
Ratsherren als Ergaänzung Bugenhagens Kirchenordnung aufgezeichnet
worden sSein Die Aufsicht ber das Möllner Kirchenwesen hatte das
Lübecker Konsistorium, eine 1mMre 1545 geschaffene, Aus Vertretern der
städtischen Gerichte Vorsıtz des Altesten Stadtsyndikus bestehende
Kommission. Der Lübecker Superintendent (ursprünglich wurde ‚Juper-
attendent’ genannt) hatte in diesem Gremium lediglich beratende Funk-
10n Er versuchte, seinen Einfluss durch die Versammlung der Lübecker
Geistlichen, das Miınisterium, stärken. Die Möllner Pfarrer 1n
ihrer Amtsführung die Lübecker Bestimmungen gebunden. S1e wurden
vVo Lübecker Ministerium geprü un ordiniert, VO Lübecker KON-
Sistoriıum in ihr eingesetzt. ber eine eventuelle Mitsprache der
Möllner Bürger beziehungsweise ihrer Vertreter 1st nichts bekannt.

Als Bugenhagen in die Hansestadt Lübeck kam, ine Kirchenordnung
auszuarbeiten, schon einige Möllner Geistliche un:! Bürger
formatorisch gesinnt Herausragend ihnen 1St der evangelische
Stadtvogt, Jakob Krappe, der sich 1530 e1m Augsburger Reichstag bei
Friedrich dem We1isen Aarum bemüht hatte, einen sächsischen Reformator
als UOrganisator der Kirchenverbesserung ach Lübeck bekommen, un
Bugenhagen annn 1im Oktober 1530 ach Lübeck geleitet hat_.2 Bekannt 1st
überdies VO dem sSEeIt 15351 amtierenden Möllner Kaplan Johannes QeS-
barch, A4SsSs in den Jahren 1526 un 1550 in Bremen 1n füchtigem KOon-

Vgl ISCHER-HÜBNER, 48f. Vgl BURMESTER, 104f. Wıe die BugenhagenscheKirchenordnung forderte, Wlr tatsächlic. eine „liberie“ für die Pfarrer VOI-
handen: in der Sakriste:i. Vgl MANECKE, 1  y mit Verwels auf Uffenbachs Reisen
Anm
HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 186 un: 192
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takt mıiıt dem Täuferführer Johannes Campanus (ca 1500 ach
stand.3 Der gebürtige Limburger übernahm anfangs die lutherische Theo-
ogie, wandte sich aber se1it dem Marburger Religionsgespräch, bei dem r

erfolglos seine eigene Abendmahlsauffassung in die Diskussionen ein-
zubringen versuchte, VO dieser Linie abh un wurde spater mindestens
Jahre lang als Häretiker gesucht. esSDAarcCc starhb Der Stadthaupt-
INann Johann Crevet (gest versuchte ZWATr och 1im Juli 1530, das
Festhalten alten Glauben durch Schwur CTIPTCSSCH, erreichte damit
aber nichts mehr. Joachim Polleyn erbat 1m September VO Lübecker Rat
einen lutherischen Prädikanten un dieser Bıtte wurde stattgegeben
schliefßlich lag 1m Interesse Lübecks, die Reformation auf sein Land-
gebiet 4usZzuweiten .?

Nachdem Lübeck Maı 1531 die Bugenhagensche Kirchenordnung
ANSCHOILUN hatte, wurden ZWEAe1 Ratsherren ach Mö(lln gesandt,
auch dort die Cn Lübecker Ordnung einzuführen. Freitag VOT

Laurentius, ATl August des Jahres 1551 erließ der Rat der Stadt
ine eigene Kirchenordnung: „Sunderge ordeninge der stadt Mollen“.© Es
handelt sich jer eine Selbstverpflichtung der politischen Gemeinde
Zur Annahme der Lübecker Kirchenordnung, Zzur Einsetzung eines Kir-
chenausschusses (besetzt mıiıt dem auptmann, rei Ratsmitgliedern un
Te1 Vertretern der Bürgerschaft), der die Bezahlung der Möllner Pastoren
un Lehrer dem Kirchenvermögen besorgen un: die Aufsicht ber die

7Zu Person und Werk vgl WEIGELT, Campanus
BURMEISTER, I die ersten evangelischen Geistlichen. ber die me1isten der ersten
Pfarrer 1St kaum etIwAs bekannt 1545 bittet Kaplan Casper thor Bruggen
rhöhung der Besoldung, weil gleichzeitig Pastor VO SC 1 (AHL ASA @XT
6325 Lau.) Weiter sind olgende Archivalien erhalten: 1555 führt OC Werner

aCcCo K VOT dem Niedergericht in Mölln einen Prozess WECBCN Ottes-
lästerung (AHL ASA 6334 Lau.) 1585 bittet Mölln den Superintendenten
Pouchenius die Revısıon der Kastenordnung VO:! 1571 (AHL ASA 6045 Lau.)
Zwischen 1585 un 1597 kam CS Visıtationen Cn der Entfremdung VO:
Ländereien der Möllner Kirche UrCc den Möllner Rat E ASA EXT.

URMEISTER, Lübecker OÖgte der Reformationszeit, Ders., Lübecker Vögte und
Hauptleute,
Faksimile der Ordnung mit neuhdt Übers. 1n UGENHAGEN, Lübecker Kirchen-
ordnung, 6—199 Abdruck der Ordnung auch in EK!  C 3 2381f. Vgl Zur
Geschichte der Einführung der Reformation in napp die Altere Literatur
zusammenfassend HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 191f£. Vgl unter der
Aälteren Literatur ANONYMUS, Zur Lübeckischen Kirchengeschichte:; BURMESTER
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Schule führen sollte Die Pfarrer sollen, W1E in der Kirchenordnung
cr die Möllner

predikende, bychthoerende, Christliker vnderrychtinge
yeweliken, krancken tho besoekende, Sacramente tho geuende eic
er WVYSC VOTSO@CNM, alse der Luebischen Ordeninge Vd  - 11

Parneren nde Cappelanen bescreuen S
mMit Predigen, Beichtehören, christlicher Unterweisung eines jeden,
Krankenbesuchen, Sakramentsspendung us in jeder Weise VeTI-

SOTSCH, W1€Ee Cc5 in der Lübecker Ordnung als Aufgabe der Pfarrer un
Kapläne beschrieben 1st

Mölln WAar die mit geistlichem Personal besten ausgestattete Landge-
meinde des Lübeckischen Gehbhietes: Neben einem Pfarrer sollte eın Kaplan

beziehungsweise, WI1E r späater genannt wurde: ‚.Diakon’ Dienst {u  -}
Dazu kamen der Schulmeister un eın Untermeister. der auch Küster sSe1n
sollte:; die Anstellung eines zweıten Schulgesellen wurde versprochen.
c“ 11UT eine Lateinschule un eine deutsche Jungenschule sollten einge-
richtet werden, sondern auch eine Schule für die elementare Ausbildung
der Möllner Bürgertöchter. Der Möllner Rat un die ‚Kirchenväter’ (die
Vorsteher der Kirchengemeinde) hatten das eC dem Lübecker
Ministerium, der geistlichen Obrigkeit, einen ihnen genehmen Pfarrer VOI-

zuschlagen. Das wurde allerdings schon se1it 1335 nicht mehr realisiert.8

Der bedeutende Pfarrer Möllns Wr Valentinus (Curtius der Korte Er
amtıerte in VO 1534 his 1544 Der gebürtige Lübecker studierte se1it
1512 in Rostock Er 1st A 27 Ma1ı 1524 als Leseme1ister 1im dortigen
Franziskanerminoritenkloster St Katharinen greifbar.? Wohl VO  —_ 1528
wirkte in Rostock als lutherischer rediger. 1531 wurde Zzu Kaplan

die dortige Marienkirche berufen. Im SOomMmMer 1551 traf Curtius, der mit
seinem Rostocker Kollegen Joachim Slüter seiner gemäfsigt-
lutherischen Linie als Reformator Streit hatte, mıit diesem
Bugenhagen in Lübeck Wıe Luther un Bugenhagen betonte (Curtius die

EKO . 5 281b
HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 209
PETTKE, orte Zuerst auf Oorte als Möllner ersten Pfarrer aufmerksam gemacht hat
BURMEISTER, Curtius Vgl Curtius ausführlich 1im Anschluss Nicolaus IySeEs
1stor1a Slüters, ber nicht immer 2an5nz zutreffend TARCKE, H Vgl die
knappe biographische Einführung VO HAUSCHILD, Curtius, allerdings hne Erwähr-
NUuNg Möllns. Ebenfalls hne Erwähnung Möllns, aber ausführlicher COHRS, Curtius
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Notwendigkeit der Ordnung für die christliche Gemeinde un! trat für die
Beichte VOT dem Pfarrer ein Diese amtskirchenbezogenen Vorstellungen
unterschieden ihn VO seinem Rostocker ollegen, der VOT allem die
Beichte gegenüber Christus forderte, un: die VOT dem Pfarrer für vernach-
lässigenswert halten können glaubte.!9 Dass die ubDeCckKer den als
Reformator in Rostock hochgeehrten Curtius bei seiner Heirat 1mM re
1532 nahmen alle Ratsherren Kirchgang teil; den Hauptgeistlichen

ihrer St Marien-Kirche in seiner evangelischen Amts- un Eheauf-
fassung bestätigen E für die Möllner Pfarrstelle gewinnen konnten,
unterstreicht das Ansehen Möllns in der Reformationszeit. 1544 der 1545
wurde Curtius annn ach Lübeck gerufen, 1555 der 1554 wurde dort
Superintendent un damit Nachfolger des schon 1548 verstorbenen
Hermann Bonnus.

21 BFICHTE ABENDMAHL ACH DER LÜBECKER KIRCHENORDNUNG

Bugenhagen hat in seiner Kirchenordnung für Lübeck niemanden Zzu

regelmäßigen (jJenuss VO Brot un! Weıin gC Er vielmehr
un: damit ewegt sich wiederum auf der Linıe Luthers VOTAUS,
A4SS eın jeder Einwohner Lübecks, sofern 11UT in der evangelischen
re recht unterrichtet iSt, sich ZUuU Tisch des Herrn begeben wird.
Voraussetzungen mMuUussen dafür nicht erfüllt se1n, VO'!  —_ der ‚geheimen‘'
Beichte ist in der „‚Lübecker Kirchenordnung“ nirgends explizit die Rede
Das verwundert, we:il S1e 1530 vielerorts üblich un vorgeschrieben W Ädl.

SO hieß ETW: in der „‚Hamburger Kirchenordnung“:

„‚Nemant schall ock OM SAacramente gelaten werden, sunder he hebbe
tOM ringesten dem predicanten er restere, dem dat
bevalen 1S, rekenschup un berichtinge SEDEVCN Sines lovens, dat
nicht OC OTE VOrsumen1Iısse etlike unwerdich un tOr vordomenisse
[O  3 sSsacrament gaen. *“

10 7u dem Rostocker Reformator vgl PETTKE, Slüter: dies., WEe1 Briefe Bugenhagens,
126, mıiıt 141, Nr. 5 9 BOSINSKI, Slüter, 94 Zur ng der Re-

formation in Rostock vgl O 9 95 un 9—1 Zu Slüter als Schriftsteller
un eologe vgl ders., Schrifttum. Ebd., 10: wird jedoch in der Beicht-
anweisung Adus Slüters Gebetbuch VO' 1526 1530 davon AauUSgCLgANSCH, ass der
Gläubige, nachdem (sott WI1IE seinem allerbesten Freund gebeichtet hat, auch
dem TIieEesSter beichtet.

11 Zur Bedeutung dieses Ere1ignisses vgl ELLER; BUCKWALTER
12 FEKO 5! > 508a
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uch soll niemand P Sakrament gelassen werden, WenNn nicht
wenigstens dem Prädikanten der Priester, dessen Aufgabe das
iSt, Rechenschafft IıGlaubensverhör] und Bericht seines Lebens
ISündenbekenntnis|] gegeben hat, 24SS nicht durch ihre der
Prediger] Versaäumnisse etliche unwürdig un lihrer eigenen W1€E
derjenigen saäumıiger Pfarrer| Verdammnis Zr Sakrament gehen.

Hıer 1st deutlich, A4SS VOT dem Sakramentsgenuss einiger Anstrengung
seitens des Gläubigena un Aass diese gegenüber einem ordentlich
bestellten kirchlichen Amtsträger erfolgen hat ON 1528 in der
„Braunschweiger Kirchenordnung“ WAar nicht anders festgelegt worden.
Und 15535 dann, in der „‚Pommerschen Kirchenordnung“, fordert
Bugenhagen ebenfalls Glaubensverhör und Privatbeichte. Hier wird
betont, solle die

„hemelicke eder hren bicht nicht affgedaen werden, sunder alse eiINEe
heilsame berathslaginge geholden werden, dar eın ieder sSinem IC
vader eder prester Sine gebreken nde sonderlick anligende feill
vormelden nde beklagen schall.“13
ES sol] die heimliche der Ohrenbeichte nicht aufgegeben werden,
sondern als eine heilsame Besprechung abgehalten werden, bei der
eın jeder seinem Beichtvater der Priester SEINE Gebrechen un
insbesondere anliegende Probleme gestehen un: beklagen soll

Aus diesen Worten wird deutlich, 4ss der auptzwec der Beichte ach
Bugenhagens W1€e ach Luthers Meıiınung die Tröstung der Angefochtenen
in ihren Oten sSe1n soll Gleichwohl führt VO der orderung, A4SS der
Pfarrer die Reinheit der Abendmahlsgemeinde überwachen soll indem
Ööffentlich bekannte Sünder un solche  9 die den Sinn der Handlung nicht
verstanden haben, VO Abendmahl zurückweisen soll eın gerader Weg in
die theologische un! kirchliche Orthodoxie Da wurde annn die Sittlich-
eılt un:! Rechtgläubigkeit der Gemeinde sStreng überwacht. In der
Bestallungsordnung für Martın Chemnitz (1522-1586) AUus dem re 1567
wird dem Pfarrer das Recht eingeräumt, einen solchen Einwohner, der
sich der Predigt un den Sakramenten entzieht,

13 EKO 41 330 Zuir Verwendung des Terminus ‚Ohrenbeichte’ vgl oben 5 Anm
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„‚beschicken, sich ordern un: mit ihm 4AUu (‚ottes WO ernstlich
reden, straffen, ZUT besserung; den wals solliches Z e_

bauwung guts thut, WE  - INnan nicht Jlleine sunde loset, sondern auch
OLT 1St, sunde bindet, erfahren WITr teglich vielen ‚X C111-

peln.“14
einem olchen Einwohner einen Boten schicken, ih VOT sich
ordern un ih AUuSs Gottes Wort ernstlich unterweisen, mahnen,

strafen, ih bessern. Denn wieviel das ZUT Erbauung („utes
beiträgt, WEn 1114A1l nicht NUr Sünde lÖst, sondern auch. WEn nöt1ig
iSt, Sünde bindet, das erfahren WITr täglich A vielen Beispielen.

enen, die ZWEe1 re lang nicht kommuniziert aben, und das 1st
gleichbedeutend damit, sich für diesen Zeitraum nicht der Kirchenzucht
unterworfen en sollen nicht 11UT solche kirchlichen Rechte W1Ee
Paten- der Irauzeugenamt aberkannt werden, sondern ihnen sol] auch
“nicht gestattet werden, A4SsSSs S1e solenniter grabe bestattet werden mit
sıingen un mıit leuten etc.“13 1)as Zwangsmittel für die Durchsetzung der
Kirchen- un Sittenzucht ist also 1er die Beerdigung Wer MIt pfarrherr-
licher Beteiligung die Erde kommen will hat sich während SE1INES
irdischen Wandels die (Gesetze halten Und diese sehen die regel-
mälsige Beichte VOTI dem Pfarrer mit nachfolgender Kommunıo0n VOTIL.

Interessanterwe1ise WT das Mittel, das der römische Katholizismus AB

Rückgewinnung des protestantischen Teiles des Bistums unster eiIn-
SCIZUC., strukturell 4SSEeIDE Wer ehrenhaft begraben werden wollte, hatte

die Letzte Ölung sich vollziehen lassen .16

VOr diesem Hintergrund, der 1in Norddeutschland weitverbreiteten
Einführung einer individuellen ‚Zwangsbeichte’ VOT dem Pfarrer als
Zulassungsbedingung zr Abendmahl, sind auch die Ausführungen in
der uDeCKer Kirchenordnung“ interpretieren. Bugenhagen thema-
tisıert 1er die ‚.heimliche’ beziehungsweise ;private Beichte des einzelnen
Gläubigen VOT dem Pfarrer TE Stellen Er fordert, 4SSs 1imM Samstag-
lichen Gottesdienst das olk ermahnt werden soll, die Beichte ach der
Vesper besuchen.

14 EK!  C) 63 5Sp 465b IDITS Wiederaufnahme darf nicht VO'  - einem Geistlichen allein
geschehen.

15 Ebd uch solche, die mMit weltlichen Strafen belegt wurden, werden och mıt
geistlichen bedacht

16 SCHAFER, 249
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„I8S]O kan des beth vnderrichten de des bedaruen dat
yewelicken besondergen hoere nha nottrofft. enfe des

deren INOTSCNS der erstenn predicken VOT der andern YS ydt nicht
moegelick alle beßuendergen genochsam hoerende des a4uendes
OQuOrne hefft mher tidt VOT de VEHNCHN de fsunderges TOSTES VN!
vnderrichtinge bedaruen etc.“17
SO annn IA  — diejenigen desto besser unterweisen, die dessen be-
dürfen, 4SS 11n einen jeden einzelnen, Je ach Bedürfnis, anhöre.
Denn nächsten Morgen ach der ersten Predigt, VOT der zweiıiten,
1st nicht möglich, jeden einzelnen anzuhören; abends
hat 114n mehr eıt für diejenigen, die besonderen Irost un nNnter-
weisung Oa brauchen.18

Deutlich 1st hier, 4SS die Beichte sowochl seelsorgerlich als auch päda-
gogisch begründet wird. Zentral 1st der Gedanke, 24SS der Beichtstuhl die
individuelle Glaubensschule für solche Erwachsene iSst, die dieser nier-
weıisung der besonderen Irostes bedürfen.

Weiterhin wird festgelegt, A4SS Gründonnerstag, Karfreitag un (JIster-
Ssamstag eın Frühgottesdienst stattfindet, damit mehr eı1ıt für die Beichte
ZUr Verfügung steht Allerdings soll das olk ermahnt werden, 4SS
nicht 11UT AUuSs Gewohnheit gerade diesen Terminen die Beichte auf-
sucht Tatsächlich WTr die Beichte VOT einem der zweılıen der re1 grofisen
kirchlichen Feilerttage: Weihnachten un:! (Ostern VOT allem: aber auch
Pfingsten, 1mM Spätmittelalter weithin üblich. ach Luther soll der AKTAa-
mentsempfang bei Laien 7zweimal jährlich üblich BECWESCH sein Fasten,
gemeınt 1st VOT Weihnachten un VOT Ostern .19 Me1ıst WTr der Ansturm

17 BUGENHAGEN, Lübecker Kirchenordnung, 106
18 Übers. VO Hauschild 1ın BUGENHAGEN, Lübecker Kirchenordnung, 107
19 8) ÜF 2 (Von der Beicht, ob die der aps macht habe gebieten, Hıer

heißt C iNnan kommuniziere traditionellerweise :auf die fasten un Ostern Ebd.,
Z Das widerspricht nicht ROWES Zeugnissen, die häufigeren Sakramentsgenuss

hei einzelnen religiosen Personen kennen, we:il sich hier ine Aussage über
Laien handelt Häufigerer Sakramentsgenuss als den höchsten kirchlichen Feıler-

wurde weder VONn der Kirche empfohlen, och WT in en Frauenklöstern
der bei Laienbrüdern in Männerklöstern berall üblich In den süddeutschen
Dominikanerinnenklöstern wurde die Kommunion beispielsweise viermal 1M Jahr
gewährt. Allerdings sprach sich die Priorin des Tertiarinnenkonvents Nazareth 1in
everın dafür AUuU», dass die Schwestern alle 15 Tage ELW die Beichte abgenommen
bekämen un!' kommunizierten, „‚weil s1e durch nichts anderes besser als Urc die
heilige Kommunıio0on un: die häufige Beichte jene die Nonnen!| in gutem Frie-
den un in klösterlicher Disziplin halten vermöchte.“ Zitiert ach CHLOTHEUBER,
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(Jstern gröfsten. Wenn die evangelischen Gläubigen mi1t dem rechten
Verständnis der evangelischen Beichte gerade VOT (Ostern diese Übung
vollziehen, ist 1es ach Bugenhagens Meinung allerdings auch durch-
A4AUS nicht verwerfen, weil Zu dieser e1ıt die Zentralthemen des
Christentums besonders intens1iv gepredigt würden.20

Bugenhagen bestimmt 1in der Lübecker Kirchenordnung und das 1st die
dritte rwähnung der Beichte auch diejenigen Fälle, in denen einzelne
Individuen den Leib un das Blut des Herrn nicht empfangen dürfen. Aus-
geschlossen sind diejenigen, die

„erdom lerenn Sectenmaken dath Euangelion lesteren vngehor-
SA wedder Gades wordt anrichten schendich hufs holden edder
uUOS schendich leven.“21
Irrtum lehren  9 Sekten en das Evangelium lästern, Ungehorsam
wider (sottes Wort anstiften, schändlich haushalten der
schändlich ehben .22

Diese Menschen sind VO den Gliedern der evangelischen Kirche für
exkommuniziert anzusehen. Sie sind als solche zu: behandeln, die 1im
späater SsOoOgenannten: ‚kleinen’ Bann sind, Was bedeutet, A4SS S1E VO

Sakramentsempfang ausgeschlossen sind_.23 elche Folgen dieser Bann für
die Einzelnen hat un WI1E das Kirchenzuchtverfahren geordnet se1in soll,
ist in der Lübecker Ordnung nicht festgelegt.

20 BUGENHAGEN, Lübecker Kirchenordnung, 115
21 O ‚ 68 Der Reformator unterschied noch nicht zwischem dem sogenannten

‚kleinen’ Bann, dem zeitweiligen Ausschluss VO en und dem
genannten ‚groisen‘' Bann, der Öffentlichen Exkommunikation des Sünders Urc
Verkündigung VO der Kanzel. Es soll seiner Auffassung ach 1Im Luthertum 11UT

einen annn geben, den christlichen: Wer sich VO der Gemeinschaft der Kirche
UrcCc Leben un Lehre ist definitiv eın Christ mehr, sondern eın Öffentlich
bekannter halsstarriger Sünder. Der soll nicht mehr Abendmahl teilnehmen,
keine christlichen Rechte genielsen (Patenamt, Braut!  rer) un!' VO den Christen
WIE eın Bürger in allen weltlichen Angelegenheiten behandelt werden, hne S  SS
nähere Gemeinschaft mit ihm gepflegt würde. Wenn seine Vergehen auch VO!
weltlichen eset7z gestraft werden, annn hat diese Strafe un zugleic. den
Kirchenausschluss t(ragen.

22 O 9 Übers. VO': Hauschild, 69
223 BUGENHAGEN, Lübecker Kirchenordnung, 68 Buender holden

COMMUNICATOS dath 15 dem banne und vorbeden VAd Sacramente []«
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1 )ass in der Lübecker Kirchenordnung eine explizite Bestimmung fehlt,
4SS niemand unverhört A Sakrament zugelassen werden darf; hat also
keine tiefere Bedeutung. Mit einer grofißen Selbstverständlichkeit geht
Bugenhagen davon aus 4SS jeder Gläubige VOT der Kommunion
beichtet.?4 Auffälligerweise fehlt in der „‚Lübecker Kirchenordnung“ auch
ein Abschnitt u Bann. In der „Braunschweiger Ordnung  C6 hatte
gehiefßen:

„Apenbare ehebrekere, huren, böven, dagelike drunkenbolten,
gadeslestere nde andere, de in CYNECINC schandlevende nde
freveleme unrechte wedder andere üde handelen, scholen vlitich
Ovoren werden eynmäl edder twemäl dorch edder

rer predicanten, dat sick beteren. Willen nicht, [ late
INa  - nicht tOME SAacrament gan 23
Offenbare Ehebrecher, uren, uben, tägliche Trunkenbolde, (‚ottes-
lästerer un andere, die 1in einem Schandleben stehen un! frevelhaft
unrecht wider andere Eeute handeln, sollen ZUuUErSTI fleißig vermahnt
werden, einmal der zweimal durch einen der 7Z7WEe1 Prediger, A4SS S1e
sich bessern. Wollen S1Ee nicht, lasse I1a S1Ee nicht Zu Sakrament
gehen |

Bemerkenswert 1St 1n diesem Zusammenhang AUuCH. 4SS die
ugenhagensche Kirchenordnung keine Angaben darüber macht, W1IE
häufig ein lutherischer Christ das Abendmahl genilelsen soll geboten
wurden Brot un Wein 1n Lübeck täglich, in der Kleinstadt
immerhin och dreimal in der OC Gefeiert werden sollte das Abend-
ahl immer dann, WEE11N Kommunikanten anwesend Damıit
die VO Priester allein (sott darzubringenden, VO  . den Protestanten VCI-

Y  M> ‚Winkelmessen’ genannten liturgischen Handlungen den
Seitenaltären der Kirchen abgeschafft. Keine Nachrichten liegen AUS

Lübeck der Mölln darüber VOIL, WI1IE häufig die einzelnen Gläubigen 1m
Reformationszeitalter tatsächlich kommunizierten.

24 Dem entspricht eın 1nwe1ls bei (GRAEPP, Bugenhagen sagt über die Lübecker
Verhältnisse, die dortigen Prediger „unterrichten alle Unwissenden Ööffentlich und
sonderlich ordern sıe das Volk sich, besonders WEn S1E Zu Sakrament
wollen gehn

25 EK  S 17 284
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Der Lübecker Superintendent Hermann Bonnus bewirkte die Kon-
solidierung der Reformation un! ebhnete der Stadt un ihrem Landgebiet
den Weg in die lutherische rthodoxie Er WAar 1504 in Quakenbrück
geboren, hatte in Wittenberg VOT allem bei Melanchthon un Bugenhagen
studiert und wurde dieser persönlichen Verbindungen 1552 Zu

ersten Mann der Lübecker Kirche bestellt Vor seiner Berufung als uper-
intendent WT als Lehrer un:! Rektor tätig SCWESCH un hatte eine
niedersächsische Grammatik veröffentlicht. Seine Fähigkeiten
schon den Hamburgern aufgefallen, die ih: 1551 als Pfarrer für die
Petrikirche gewinnen versucht hatten.26

Bonnus’ Selbstständigkeit gegenüber dem Lübecker Rat Joachim
ullenwever ahm ihm gegenüber das kirchliche Wächteramt wahr
un: erhielt deshalb ein Predigtverbot sicherte ach der politischen Res-
tauratıon 1535 das evangelische Bekenntnis.?7 Er kämpfte die este
des Katholizismus ebenso W1€Ee ‚Schwärmer’, indem ent-

sprechende Mandate veranlasste: 1535 erliefß der Lübecker Rat eın FEdikt
wider die ‚Wiedertäufer’ un Sakramentierer. 1540 wurden Wiedertäufer‘
ausgewlesen.“®© Bonnus engagıierte sich für Lehreinheit un geme1insames
Handeln 1m norddeutschen Luthertum durch Zusammenarbeit mıt Ham-

burg un! Lüneburg 1mM sogenannten ‚Minıisterıum Tripolitanum' un! wirk-
1543 als Reformator VO Osnabrück.

In der unsicheren innen- und außenpolitischen Situation Lübecks brachte
die Annahme der Hamburger Artikel VO April 1555 Bonnus, der
His 1548 amtierte, ine gEWISSE Konsolidierung.?? DIie führenden Theo-
ogen der Hansestädte Lübeck, Bremen, Rostock, Stralsund, üneburg un

Vgl biographisch SAVVIDIS; HAUSCHILD, Bonnus. Veröffentlichungen verzeichnet
16 (unter der Namensform Bonn)

HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 218
DREYER
Zum Hamburger Kkonvent 1535 un: seiner Bedeutung vgl S5SAVVIDIS,
310 Bonnus hatte ZUr. Vorbereitung dieses Treffens der leitenden Theologen A4dus

den wendischen Hansestädten 14 „Propositiones“ aufgesetzt. IdDie Superintendenten
rufen 1er die Aate ihrer Städte auf. ZUuU des (Jgememnwesens die PTITO-
testantische Lehre Sakramentierer und Papısten schützen. ADr Schwer-
punkt der Artikel liegt auf der Gewährleistung der einheitlichen rechten Lehre un
Verkündigung Zum einen soll das urc die Zusammenarbeit der Städte bei der
Besetzung der Predigerstellen erreicht werden, ZU anderen wird der
katechetischen Unterweisung der Jugend breiter Raum gegeben.“ S5SAVVIDIS, 102
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Hamburg wollten durch die Beförderung der Gleichförmigkeit
religiösen Bereich die Möglichkeiten der politischen Zusammenarbeit
dieser Städte verbessern. Dazu gehörte die Bekämpfung der Ausbreitung
der Täufer, aber auch die Unterdrückung der Altgläubigen un der
‚Sakramentierer'; also aller derjenigen, die eiINeEe unlutherische Abend-
mahlslehre Die obrigkeitlich entsandten Theologen einigten sich

anderem auf die Festschreibung des Beichtexamens als Bedingung
der Abendmahlszulassung:

„Confessio el privata absolutio retiner1 debet propter COS, qu1 privata
consolatione OPUS habent, el ut1 volunt Sacramen(to, ad quod CO

temere admitti 151 examınatus antea.“S0
Beichte un Privatabsolution 11USss$s beibehalten werden derer,
die Bedürfnis ach individueller Iröstung haben, un derer,
die das Sakrament gebrauchen wollen, dem niemand auf’s (Gerate-
ohl zugelassen werden darf. WEENN nicht vorher geprüft ist

ine entsprechende Forderung beichten, erhob Bonnus auch in der
VO  —_ ihm verfassten „Osnabrücker Kirchenordnung“.3! ine Predigt des
Superintendenten P Thema brüderliche Ermahnung, Beichte un Bann
1mM Anschluss Mt ist ın mindestens reı Auflagen verbreitet worden.?2
S1e ze1igt ebenso WI1IE SEINE ebenfalls dreimal LIEU „KOTtE Vorfatinge
der Christlicken Eete > welche Anstrengungen Bonnus unternahm, die
evangelische Unterweisung 1mMm 'olk vertiefen.

Trotz der Forderungen, die Privatbeichte mMuıt Absolution durch den Pfarrer
als Abendmahlszugang in ganz Lübeck durchzusetzen, 1st während der
Amtszeit VO Bonnus och damit rechnen, 4SS ein Teil der Lübecker
Bürger nicht lutherischen Abendmahl, sondern STATit dessen der
‚abgöttischen’ Messe teilnahm. Der LDom WT och katholisch und auch

50 EK!  C F 542a, Als besonders nützlich wurde zudem herausgestellt, WenNn die
Jungen un: Mädchen einmal jährlic verhört werden. Ebd., uch wurden die
Hausväter ermahnt, den Abendmahlsbesuch ihrer Familienmitglieder über-
wachen. Ebd.; | hese Artikel wurden unterzeichnet VO den Superintendenten
A4aus Lübeck, Bremen, Hamburg, Rostock, Stralsund un Lüneburg.

51 Sowochl die Osnabrücker Stadtkirchenordnung als auch die Landkirchenordnung
sehen Beichtbefragungen auf der Grundlage des Katechismuswissens VO  S Vgl Zzu

Zusammenhang SAVVIDIS, 130—-163
52 Eın Sermon dat Euangelium.
33 16 a  9 dänische Übersetzung O 9 6638
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verschiedenen anderen Orten in der Stadt wurde 1544 ach römischem
Rıtus esse gefeijert. Der Rat ieß das AUS übergeordneten politischen
Interessen und einzelne Ratsherren sicherlich auch Aus Überzeugung.
HBe1l Strafe verboten Wl allein der Besuch der ehemaligen Klosterkirchen.
Man W al nicht bereit, die Altgläubigen 1im Lübecker Stadtgebiet ent-
schiedene Mafßnahmen ergreifen. rst dreifsig Jahre spaäater, für das Jahr
1575 1St 11UT och ine einzige römisch-katholische TAau in der Stadt
bezeugt.*
Der Lübecker Rat WAal in den vierziger Jahren och VO Altgläubigen
bestimmt, die sich ZWATr verpflichtet hatten, den protestantischen Bekennt-
nisstand nicht anzutasten, 1aber chnell MIt dem 'orwurf der ‚Wieder-
täuferei’ jegliche Abweichler VO der in den lutherischen Bekennt-
nisschriften festgelegten TE bei der and ASS die eraus-
stellung des oriıginären Luthertums eine Überlebensstrategie der Lübecker
Geistlichkeit werden musste .3 nter anderem deshalb entwickelte Lübeck
sich einer der Hochburgen der lutherischen Orthodoxie

Mölln hat Bonnus während seiner Amtszeıit sowelılt aus den alten Quellen
ersichtlich nicht visitiert.3© ESs lässt sich auch keine andersgeartete Wirk-
samkeit des Superintendenten mMıt einem speziellen ezug auf fest-
tellen

22 EVANGELISCHE ABENDMAHLSPARANESE AUF DEN AÄALTARVORSATZTAFELN

] die lutherische Abendmahlslehre, die in der Lübecker Kirchenordnung in
ihren Grundzügen ebenso festgeschrieben W dl W1Ee die Durchführung der
evangeliumsgemäfsen Abendmahlsfeier, mMuUsste auf jede 1L1UT mögliche
We1ise den Gläubigen nahegebracht werden. Das geschah durch die
Öffentliche Predigt ebenso W1€Ee 1mM Beichtstuhl in persönlicher nter-
weisung un Ermahnung. Abendmahlsunterweisung konnte aber 1mM

24 HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 226f
35 O 9 225
30 ‚AVVIDIS, 31—40, Zzu Abendmahlsverständnis 277—289, anhand der 99  Instıitu-

t10Nes de modo el ratiıone orandı“. Zu Bonnus’ Schriften „‚Eine korte Vorfatinge der
Christlicken Lere vnde der voernemeste fragestuecke vnder dem Euangelio
Cme!  en voeruallen“ un: „Enarrationes” vgl Clie Zusammenfassungen bei S AVVI-
DIS, 290—343, 166178 bes 1717 174f£., Zzu Zusammenhang VO  — Glaube
un! Liebe
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Luthertum auch mıiıt Hilfe V Bildern erfolgen. Es scheint, A4SS die
bemalten hölzernen Tafeln, die A der Stirnseite des Altartischs in der
Möllner Nikolaikirche angebracht sind, ehedem die Funktion hatten,
Grundzüge der lutherischen Abendmahlslehre veranschaulichen. Bevor
das Bildprogramm der Tafeln verdeutlicht werden kann 1st freilich
nÖötig, sich vorzustellen, W1€E die Nikolaikirche 1M Reformationszeitalter
aussah:

Be1 der Renovierung der Kirche 1mM Jahre 1896 wurde der bis iın in der
Miıtte des Raumes stehende Predigtstuhl die Seitenwand versetzt.5/
uch der heute in der Kirche befindliche Altaraufbau STammıtT nicht AaUS der
Reformationszeit, sondern Aus dem Jahrhundert. Die gegenwärtige
Gestalt des Altares zeigt eine unverständliche Doppelung des Abend-
mahlsmotivs: auf den Altarvorsatztafeln un: in der Predella, die AaUus einem
Alteren Altarretabel übernommen wurden. Dieses zweimalige Vorkommen
VO Abendmahlsdarstellungen erklärt sich A4aus der Geschichte der
Kirchenausstattung.

ach der Einführung der Reformation bliebh wohl 11UT der Altar hne Auf-
bau in der Kirche stehen:; der mittelalterliche Aufbau scheint verkauft
worden sSein Bekannt 1st nämlich, 4SS der Möllner Rat im Jahre 1543
beschloss,

„dat de SUUuUECTEN Bilde nde Clenodia der Kerken Oolen mochte
ge maken.“383

A4SS 111a die sauberen lalso die in Zustand befindlichen! Bilder
un Kleinodien der Kirche Mölln eld machen WO

Das dürfte annn der 4SS dafür SCWESCH semn, die ensa des Altars mıiıt
eiINnem dreiflügeligen hölzernen bemalten Vorsatzstück schmücken. Stil
un:! Thematik dieses Vorsatzstückes we1ılisen auf die ersten Jahrzehnte ach
der Einführung der Reformation. Also steht 9 A4SS ach der

ESs andelte sich bei dieser Kanzel nicht diejenige aus der Reformationszeit, auf
der volkstümlicher Überlieferung nach Bugenhagen selbst gepredigt haben soll,
sondern eine Barockkanzel VO 1742 Vgl MÖLLN,
FISCHER-HÜBNER, 49 Mölln hat seine Marienbilder für 3000 Lübsch erkauft

ASA EeXT 6301 VOT' Ziffer! Lau uch Lübeck verkaufte, allerdings schon zehn
re rüher, e1in Kirchensilber. amı sollte der Krieg Dänemark un:
chweden die Sunddurchfahrt 1mM re 1534 finanz_ien werden. Vgl HAUSCHILD,
Die Reformation 1n Hamburg, 212
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Einführung der Reformation der Altartisch stehenblieb, der vorrefor-
matorische Altaraufbau verkauft un die ensa mMit dieser Altarvorsatztafel
NCUu geschmückt wurde.39 Im a  TE 1739 wurde der Altar mMi1t einem
Aufbau versehen. Damals wurde der Altarvorsatz schwarz übermalt. TSt
1967 wurde bei der Renovierung wieder freigelegt. 1)ass für die Altar-
vorsatztafeln das Abendmahl gewählt wurde als Darstellungsgegen-
stand hat seinen rund in Luthers Meıiınung, WEeNn schon bildliche Darstel-
lungen Altar sich finden sollen, ann hitte 1L1UT solche des en!  i
mahles Auf iınen Altaraufbau konnte ach Einführung der Reformation
gul verzichtet werden. Wahrscheinlich WT his J7r Jahrhundert gal
keiner vorhanden. Fur diese Annahme spricht, A4SS Aaulser der Mitteilung
ber den Verkauf er Wertgegenstände keine Nachrichten ber den
Ankauf eines Altaraufbaus vorliegen.
Thematisch illustrieren die Altarvorsatztafeln, die keinen besonders en
künstlerischen Wert aben, die lutherisch-bugenhagensche Abendmahls-
n 1)as wird 1im folgenden anhand der Ausführungen in der Lübecker
Kirchenordnung dargelegt: In der Miıtte ist das letzte Abendmahl Christi
mit seinen Jungern abgebildet, links die Opferung Isaaks (Gen 22,1—18)
un rechts die Episode VO  — 1LAZATUS un dem reichen Mann (Lk 16.
0—31).40 I dDie Dreiteilung der Tafel annn VOT dem Hintergrund der
Bugenhagenschen Theologie interpretiert werden: IdDie Opferung Isaaks
we1list auf das pfer Christi KTEUZ, W1e ach Bugenhagen alle alt-
testamentlichen Opferberichte darauf weisen.41 UÜberdies legt die 1 JAar-
stellung die Assoz1atıon nahe, 24SS INan die Kinder dem Herrn opfern soll:
das bedeutet in reformatorischer Optik, A4SS 1114n S1Ee ZUT Schule schickt. In

Bugenhagens Kirchenordnung steht die Schulordnung ebenso erster
Stelle WwW1e 1er die Szene auf der linken Se1ite Der dritte Teil der Kirchen-
ordnung gilt der Armenfürsorge. Als Ermahnung dazu, ber dem eigenen
Seelenheil die leibliche Not des Nächsten nicht VETSCSSCH, annn die
rechte Altarvorsatztafel interpretiert werden. Entsprechend e1i in dem
allgemeinen Beichtgebet, das ach der Bugenhagenschen Kirchen-
ordnung VO der Kanzel Aus ach der Predigt verlesen W:

ach STRASSER, 397, ind 1n Lübeck die alten Hochaltäre jedoch alle erhalten
geblieben.

40 Miıt kunstgeschichtlichen Argumenten sind die Altarvorsatztafeln 1n die erste Hälfte
des Jahrhunderts datieren. Vgl HAUPT WEYSSER, 2357 ine Parallele
den Altarvorsatztafeln findet sich in Nordlügum. Vgl 597 Vgl MÖLLN,

238
41 Vgl BUGENHAGEN, Von dem Christenglauben un rechten Werken, in der

neuhdt. Ausg., 7L, mMit expliziter Erwähnung Abrahams.
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„Idt feylet ock A der leue dat ick nicht leue
alse Kueluest (Mt 2 20).“42
ESs fehlt mMI1r auch der Liebe, 24SS ich melnen Nächsten nicht liebe
WI1E mich selbst.

In der „Braunschweiger Kirchenordnung“% hat Bugenhagen explizit
herausgestellt, A4SS die Liebhe Frucht des Glaubens SL, un kritisiert, WenNnn

die Reichen sich vollfressen un -saufen un: die Armen schändlicher-
WEe1se hungrig €e1 stehen lassen, während S1e sich auf den Sakraments-
empfang vorbereiten.“*4

Wer das Evangelium ieh hat, verlässt sich nicht 1L1UT darauf, 4SS Christus
für ihn gestorben iSt, sondern handelt auch edlich un christlich
seinem Nächsten, weil Christus auch für dessen Sünden gestorben ist .45
Wıe der Hauptteil der Bugenhagenschen Kirchenordnungen der
evangelischen ‚Messe gewidmet ist die Feier des Abendmahls 1st deren
Höhepunkt steht auch auf den Altarvorsatztafeln deren rsprungs-
geschehen 1mM Mittelpunkt der Darstellung. Entsprechend findet sich die
Darstellung des etzten Mahles Jesu in der Miıtte der Altarvorsatztafeln.

47 UGENHAGEN, Lübecker Kirchenordnung, Sl Vgl KALBERLAH, 2234
43 Da Bugenhagen 1n der Lübecker Ordnung e1im Von der Messe auf die

Braunschweiger Ordnung verwelst, kann diese für die Interpretation der Altarvor-
satztafeln herangezogen werden.

44 EKO 3 Sp 451 (mit 1nwels auf den Cn Lazarus).
45 Ebd., 65 13551
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LÜBECKER SUPERINTENDENTEN KONTROLLIEREN DIE ÖLLNER
ÄBENDMAHLSTEILNAHMF ZEITALTER VO  F KONFESSIONALISIERUNG

UND LU  HER RTHODOXIE

Der Begriff ‚Orthodoxie'’ wurde VO  — Gottfried NO gepragt, mıit einer
deutlich abschätzigen Konnotation: Es gehe den ‚orthodox’ geprägtenTheologén NUur die reine Lehre, nicht das rechte christliche Leben
Damit spiegelt der Begriff Selbstverständnis un! Selbstdarstellung des
Pıetismus wider, der sich auf seine Fahnen die Gesellschaftsverbesserungdurch Verbesserung der Individuen geschrieben atte Historiker urteilen
ber die Orthodoxie weniger wertend: Sie sehen die orthodoxe Theologieun! die kirchliche Praxis jener e1it als eın Moment 1mM gesamtgesell-schaftlichen Modernisierungsprozess d  9 der die Frühe Neuzeit enn-
zeichnet. Indem die Orthodoxie homogene Lebenswelten in sämtlichen
europäischen Konfessionskirchen schuf, diente S1e der Herausbildung des
absolutistischen Staates. Die religiöse Zentrierung der Gesellschaft konnte
bei Erstarken des Staates fallen gelassen werden.

DiIie theologische Lehre der Orthodoxie bildete sich 1m Zuge der Ent-
stehung konfessionellen Bewusstseins, regional je unterschiedlich, in den
Jahrzehnten zwischen 1530 un 1580 heraus. Verbunden mMIt Kriıegen un:
Machtkämpfen führten die Diskussionen die politische GestaltungDeutschlands un Europas dem Je besonderen theologischen un:! reli-
giös-lebensweltlich-praktischen ‚Gesicht’ des Luthertums, des römischen
Katholizismus un angesichts der reichsrechtlichen Lage etwaAas verhal-
er des Reformiertentums. Eın entscheidendes Datum in diesem Pro-
Z6SS 1st der Augsburger Religionsfriede 1mM Jahr 1535 der die rechtliche
Anerkennung zweler (beziehungsweise, mehr der minder offensichtlich:
dreier) nebeneinander existierender un sich jetzt voll ausbildender Kon-
fessionskulturen 1im Heiligen Römischen eCic Deutscher Natıon brachte,die der die Confessio Augustana gescharten Protestanten un die der
auf Rom bezogenen Katholiken. Abgelöst wurde das Zeitalter der ttho-
doxie spatestens 1740 nachdem sich schon se1it 1675 Kritik selitens des
Pıetismus un der Aufklärung daran geäulsert hatte

Der Begriff ‚Konfessionalisierung’ dynamisiert die Alteren Begriffe Kon-
fession, Konfessionskirche un! Konfessionalismus, indem danach fragt,
WI1e en olches System jeweils entstanden ist Schließlich ist nicht allein
Adus dem jeweiligen Glaubensbekenntnis eine geschlossene römisch-
katholische der lutherische Lebenswelt abzuleiten. ber die religiösen
Unterschiede spiegeln sich deutlich in der Lebenswelt: Prozessionen mMit
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ausgestelltem Sakrament, Wallfahrten un Bruderschaften sind beispiels-
WEe1se typisch für römisch-katholische Territorien; Kommunı10on
beiderlei Gestalt ist dagegen eine weithin sichtbare Zeichenhandlung der
Evangelischen. IDie 1im Zuge der Konfessionalisierung sich konfessionell Je
unterschiedlich ausprägenden Lebenswelten bestanden in Deutschland
häufig his ach dem 7weiıten Weltkrieg un sind in vielen Regionen och
heute wahrnehmbar, da die Entstehung gemischt-konfessioneller Staaten
durch den Reichsdeputationshauptschluss 1im re 1803 me1st 11UT auf der
ene des Rechts stattfand und 11UTI selten lebensweltliche Gleichheit und
Durchmischung der Konfessionen brachte. Die Entstehung VO Al un!
neugläubigen Territorien ist eın wichtiges FElement der deutschen Ge-
schichte. In keinem anderen Land Europas findet sich eın vergleichbares
Nebeneinander VO geschlossenen Konfessionskulturen auf engstem
4aum

Während die Confessio Augustana och eın explizit konfessionelles
Bewusstsein aufweist S1e beansprucht schliefßlich NUT, einige Missstände
abzuschaffen verstärkten die Diskussionen der lutherischen eologen

das Augsburger nterım (die VO Aaliser mMit militärischen Zwangs-
mitteln erstrebte Rekatholisierung der inzwischen evangelischen Gebiete)
in olge des Jahres 1548 dessen Herausbildung. Abgeschlossen wird der
Prozess der Konfessionalisierung durch die Festlegungen der KOn-
kordienformel 1mM Zusammenhang mi1t dem Konkordienbuch im Jahr 15830
Hiıer wird eın doctrinae vorgelegt, das beansprucht, die rechte
lutherische Lehre vollgültig umfassen. ES handelt sich eine T1

sammenstellung VO Aalteren Bekenntnistexten und der Formula ( OnN-
cordiae, in der ach Luthers Tod aufgebrochene Lehrstreitigkeiten ent-

schieden wurden. 1)as Konkordienbuch 1st allerdings nicht in en
lutherischen Territorien aANgCNOMUNECH worden beispielsweise nicht in
Dänemark A4Ss das Luthertum er Einigungsversuche ine

„pluriforme Gröflse“1 geblieben 1st

DIie paltungen innerhalb des Luthertums entstanden schon Luthers
Lebzeiten, als nämlich Melanchthon 1m Jahre 1540 VO' Schmalkaldischen
und mMi1t der Umarbeitung der Confessio Augustana betraut wurde. Er
sollte un das gehört wieder in den Prozess der Konfessionalisierung
des Luthertums, also der Herausbildung sSeINeTr spezifisch eigenen theo-
logischen Identität die Unterschiede Rom herausstellen und die

9Luthertum, 5Sp 220
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innere FEinheit des Protestantismus befördern. Deshalb fand Melanchthon
die Formel ;Cu DANC et VINO”,  “ mıit dem Brot un dem Wein se1 Christus
in den Elementen gegenwärtig, und verzichtete auf die Verwerfung des
Reformiertentums. Das führte aber nicht SA inıgung des Protestantismus,
sondern spaltete vielmehr das Luthertum weiıter. Neue Schimpfwörter
wurden geprägt ‚Philippismus’ beispielsweise, eın chmähwort für die
sich auf Philipp Melanchthon berufenden, in der Abendmahlslehre VCI-
mittelnd lehrenden Theologen un ‚Kryptocalvinisten’ (von grieC krüfo

geheim) ZUrFr Bezeichnung olcher Lutheraner, die in Wirklichkeit AD
hänger der calvinischen Abendmahlslehre seien DIie Theologie VO Me-
lanchthonianern setiztfe sich zeitweilig in Kursachsen, der Pfalz Anhalt un!
essen ÜTE Das konfessionelle Luthertum beanspruchte olchen Theo-
logen gegenüber die Übereinstimmung ausschliefßlich der eigenen Lehre
mMı1t Luthers Theologie in fundamentalen, und deshalb besonders
umstrittenen Punkten Eın olcher Punkt WTr die Abendmahlslehre. Tat-
sächlich aber annn des unsystematischen Charakters der Lehre des
Reformators der konstruktive Beitrag der Orthodoxie AA Aus-
bildung eines konfessionellen lutherischen Lehrsystems nicht übersehen
werden.

Orthodoxe Theologen rechtfertigten das obrigkeitliche, me!1st konsistoriale
Kirchenregiment und sStutzten das System des staatskirchlichen
Territorialismus, auch WEeNnNn natürlich Reibereien zwischen der Geistlich-
eıt un den Vertretern des Staats nicht ausblieben. Denn die orthodoxen
Pfarrer verstanden als ihre Aufgabe, die Untertanen Z rechten
Glauben in der jeweiligen Landeskonfession erziehen un alle Glieder
des Gemeinwesens einem (Gott wohlgefälligen Lebenswandel
zuleiten, notfalls MIt Zuchtmitteln, die nicht 11UT kirchlicher sondern auch
obrigkeitlicher Gesellschaftsverbesserung soll diesem odell
ach also mıit Hilfe obrigkeitlicher Zwangsmittel erreicht werden. Das
annn natürlich 11UT lange funktionieren, WI1E die Obrigkeiten die kon-
fessionelle Omogenıtät in ihren Territorien für die unumgängliche
Grundlage ihres Regiments halten.

Im Dreißigjährigen Krieg bildete sich dann das Bewusstsein AUS, A4SSs
zwischen Wahrheit, ecC un Macht durchaus unterschieden werden
kann Wer die Macht hat, 1L11USS deshalb och nicht die Wahrheit durch-
Setizen, we:il einsehen kann, A4SS verschiedenen Untertanen nter-
schiedliches als wahr erscheint. Er 111USS auch akzeptieren, 24SS andere
RKegenten neben ihm andere religiöse Überzeugungen haben 1)4s ec
INUSS aber dieser Pluraliformität VO  - Wahrheitsbegriffen un daraus abge-
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leiteten Machtansprüchen Rechung tragen. Wenn unnn der Religion willen
in Kuropa nıe wieder eın Kriıeg geführt werden soll, und ben das wurde
in unster und Osnabrück vereinbart, annn mMussen die europäischen
Mächte ihren Anspruch auf Entscheidung der Wahrheitsfrage aufgeben.

Um 1580 g1ing das Interesse der Lübecker Geistlichen auf die rechtlich
geordnete Durchsetzung eines (yoOtt wohlgefälligen Gemeinwesens. DIie
AT notwendige Kirchenzucht blieb in ihrem Kkern Abendmahlszucht. DIie
VOI dem Sakramentsgenuss notwendige Beichte diente einerse1its We1-
terhin ZUTC Abfragung elementaren Glaubenswissens, andererseits sprach
der Pfarrer den Konfitenten auf etwaige sittliche Mängel und empfahl
ihm gegebenenfalls, den Abendmahlsgenuss aufzuschieben. Niemand
konnte sich aber einen Aufschub des Abendmahlsgenusses ber einen

längeren Zeitraum hinweg erlauben, weil die jahrelange Nichtteilnahme
Abendmahl VO  e der weltlichen Obrigkeit bestraft wurde. DIie VO

Pfarrer ausgesprochene Abendmahlszurückweisung ist ZW AAar als NSITU-
ment der Sozialdisziplinierung auf der ene der Okalen Gemeinde
anzusehen; S1Ee erfolgte aber keineswegs 11UT des Staates, sondern VOIL

allem der Heiligkeit der Abendmahlsgemeinde willen Der Pfarrer ist
in seiner Binnenoptik bei seinem eigenen eil verantwortlich dafür, A4SS
eın Glied seiner Gemeinde ‚sich Z Gericht’ Brot un We1in genielst.

ach Bugenhagen un Luther handelt sich bei der Beichte die App-
likation der tröstlichen Zusage Oottes auf den Einzelnen, e1im Abendmahl

ine gewissermalsen materielle Stärkung der Sünder.? Christliche
Lebensführung erwächst ach der eologie der Reformatoren Aus der
befreienden Botschafft des Angenommense1ins des Menschen durch (56t?
Obzwar diese re weiter aufrechterhalten wurde in der Theologie der
lutherischen rthodoxie, W AT VO ihr 1m gemeindlichen en nicht jel

spuüren. nNter den späateren lutherischen Predigern un uper-
intendenten in Lübeck Andreas Pouchenius, Nikolaus Hunn1us un!
Meno Hanneken verstärkt sich der in der Reformationszeit aufgrund
grundlegender Ordnungsprobleme in das kirchliche en eingeführte
rechtliche Zug IDie Lübecker Superintendenten bestärkten die Obrigkeiten
in der Auffassung, A4SS religiös-theologische Homogenıität eın ent-

scheidender Grundpfeiler der Gemeinschaft se1 Ihr Bestreben Zzielte je-
weils auf mehr un! bessere Zucht, WAas der Lübecker Rat jedoch gele-

Vgl BUGENHAGEN, FKın Christenliche vermanung, 1525
Fhd
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gentlich Aaus politischen Rücksichten verweigerte. Beide Obrigkeiten, die
geistliche W1Ee die weltliche, forderten VO den Untertanen die regel-
mAalsige Teilnahme Abendmahl SOWI1E die Übereinstimmung VO deren
Auffassung un Interpretation dieses Rıtus mıit den 1mM Territorium jeweils
geltenden Bekenntnisschriften. Im lutherischen Lübeck wurde keine
andere Auslegung der Confessio Augustana als die VO den lutherischen
Superintendenten gebilligte geduldet, se1 denn, der Gläubige hätte S1e
sorgfältig VOT seinem Pfarrer verborgen gehalten. Die Beugung die
Zuchtmittel der Kirche wurde gegebenenfalls mMuit weltlichen wan-
9CS durchgesetzt.
er Lübecker Rat ahm 1mM Jahr 1535 seinen Kampf ‚Wiedertäufer’
un: ‚Sakramentierer’ auf un sSetzte ih: bis FA Ende des Dreifsigjährigen
Krieges fort Im Jahr 1540 ollten täuferisch gesinnte Bürger ausgewlesen
werden, 1546 und 1mM folgenden Jahr wurde dieses Mandat erneuert.*
och 1585 wurde das Mandat VO 1535 erneuert Und auch 1633 also
während des Dreifßigjährigen leges Z1ing der Rat mMıt eiNem Mandat
wider ‚Schwärmer‘ un ‚Fanaticos’ VOr.>? Die Lübecker Mandate galten
jeweils auch in Mölln ber deren Olg 1st nichts bekannt Sicher ist aber,
A4SS eine überraschend grofse Zahl VO Gläubigen AuUSs religiösen Gründen
ihre Heimatstadt verliefß. Deren ‚Bekennermut’ für die ihnen einZ1ig wahr
scheinende Auffassung des Abendmahls auch die Auswelisung in auf
nehmen scheint heute, 1im Jahrhundert ach der Verabschiedung der
Leuenberger Konkordie, VETSCSSCH werden. I] hiese ‚dunkle’ Seite
der Geschichte des Luthertums un lutherischer Kirchenwesen spiegelt
sich auch in der 11UT Aulserst zögernden Zulassung VO Gottesdiensten VO  —_

Einwohnern anderer als der eigenen Konfession. Trst 1689 wurde den in
Lübeck ansässigen Reformierten französischsprachiger Gottesdienst
wenigstens außerhalb der Stadtmauern erlaubht. Kın Jahr spater wurde den
Mennoniten die Religionsausübung innerhalb der och untersagt.®©
Erlasse wider sogenannte Schwärmer un deren Zusammenkünfte, Ver-

ordnungen wider unbußfertige Sünder un die Anordnung einer Zensur
aller religiösen Bücher HIC den Superintendenten datieren ebenfalls Aus

dem Ende des un dem Beginn des Jahrhunderts./

DREYER,
CL, 15

EbdOEn O 9
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Für das ANSCINCSSCNC Verständnis des absolutistischen Kirchenregiments
1mM Zeitalter der Orthodoxie 1st allerdings auch die gegenläufige Be-
obachtung bedeutsam, A4SS die Obrigkeit viele Heiligungsanstrengungen
der Ortsansassiıgen Geistlichkeit ‚ausbremste). SO bildete sich eın
Spannungsverhältnis zwischen der Geistlichkeit, die ihr Wächteramt
gegenüber der christlichen und politischen Gemeinde STI- un wahr-
nahm, un! der Obrigkeit heraus, die auf die Erhaltung des bürgerlichen
Friedens bedacht WT un die Herrschaft des Klerus ber alle Bereiche des
bürgerlichen Lebens befürchtete. VoOor dem Konsistorium, dem höchsten
Gremium der Kirche, ollten sämtliche Ehesachen un Kirchenzuchtfälle
verhandelt werden; ebenso sollte die Berufung VO Predigern VOTI-

bereiten. Wer also durch den Pfarrer Vo Abendmahl zurückgewiesen
worden WAT, konnte sich das Konsistorium wenden un: SEINE
Zulassung den illen des Pfarrers erstreiten Das WTr aber tatsäch-
ich aum einmal notwendig. 1575 orderte die Lübecker Obrigkeit die
jährliche Kommunion VO einem jeden ihrer Untertanen un: damit
implizit auch die jährliche Beichte.

|DITS Möllner Entwicklung 1st abhängig VO der übecker: die Verhältnisse
in der FExklave spiegeln diejenigen in dem übergeordneten Stadtstaat. Und
die Konfessionalisierung in Lübeck 1ST ihrerseits Folge der europäischen
politischen Entwicklung. Entscheidender Faktor für die lutherische Kon-
fessionalisierung WTr die gegenreformatorische Politik Karls V, der 1mM
Jahre 1546 den Schmalkaldischen Kriıeg die protestantischen Urs-
ten SCWAAaNN.,. Lübeck beteiligte sich daran nicht, sollte aber als V dll-

gelische auch das Augsburger nterım annehmen, das faktisch die
Rückkehr ZUT alten Kirchenordnung bedeutet hätte dieser kaiserlichen
Anordnung schied sich für die folgenden Jahrzehnte das protestantische
ager. IdDie einen, die Wittenberger Theologen Melanc  on un:!
Bugenhagen, arbeiteten ein modifiziertes nterım AdUS das sogenannte
Leipziger Interım, das S1E als Kompromissvorschlag ansahen un den
evangelischen Reichsständen anzunehmen rieten. Der Lübecker Rat  9 der
sich 1m Jahre 1536 den Bürgern gegenüber auf die Beibehaltung der
Reformation verpflichtet hatte, konnte weder das kaiserliche nterım
durchführen, och sich den Vorschlägen der Wittenberger eologen
anschließen Er ieß 1mM Jahre 1548 sSEINE Theologen muıt denen Hamburgs
un Lüneburgs in zusammenkommen, ber eINE Antwort
den Kaliser beraten. DIie Theologen erarbeiteten 1Ne scharfe Erklärung

das Augsburger Interim,® die nicht auf die Annahme einer modi-

HAUSCHILD, nterım, TZA18
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fizierten Fassung sondern dessen grundsätzliche Ablehnung VOTI-

sah Damıit hatte Lübeck für die folgenden re ine klare Bekenntnis-
grundlage MNCI, die in der Abendmahlslehre deutliche Ausfüh-

machte. Wer die Kirchenordnungsfragen bloßen Adiaphora
erklären versuchte, W1e€E das die Wittenberger galt in Lübeck als Al
gläubiger.?
|DITS vefbindliche Privatbeichte als Bedingung des Abendmahlsempfangs
wurde in den Kirchenordnungen der Orthodoxie beibehalten Einzel-
Deichte, Beichtverhör, Absolution und Abendmahl in Lübeck un in
seinem Landgebiet schon se1it den dreißiger Jahren untrennbar mit-
einander verbunden. DIie Bedeutung, welche Beichte un Abendmahls-
empfang in der Folgezeit zuwachsen sollte, ze1igt sich beispielsweise
daran, 4SS die Beichte einem zentralen Thema des lutherischen Erbau-
ungsschrifttums wurde. An den beziehungsweise in den Beichtstuhl
ÜeIeCH. signalisierte der Samstagnac  ittag in der Kirche versammelten
Gemeinde den Willen ZUr. Versöhnung mMit allen ihren Gliedern NDUulsier-
tigen wurde die Absolution nicht erteilt. WAar die Rechte des
Pfarrers, Öffentlich bekannte Sünder für ängere eı1ıt VUÜ) Abendmahl
zurückzuweisen durch das Konsistorium eingeschränkt, 1aber das hohe
Mafs sozialer Kontrolle, das mMuit der geheimen Beichte VCoCxN dem Pfarrer
verbunden WATI, ist leicht vorstellbar. Der Ortspfarrer W dl gleichsam das
‚Gewissen der Gemeinde‘’ un atte das Recht, einen jeden auf sSEINE
Sünden hin anzusprechen. Eın jeder Möllner, der länger als eın Jahr nicht
beichtete und kommunizierte, wurde der Lübecker Obrigkeit gemeldet.

Act Mın Eccl., Vol I1 Nr. 96f.,
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CURTIUS FÜHRT LÜBECK INS OL  ERISCH LAGER

Der mMiıt ugenhagen bekannte un:! VO ihm gegenüber den Lübeckern
brieflich gelobte,1!0 spater auch literarisch hervorgetretene Curtius1! wurde
1545 VO  “ Mö6Jlln WCS- und als Pfarrer die Petrikirche er die
Marienkirche) ach Lübeck berufen. Dort wurde späater Superintendent.
Dies Amt bekleidete his seinem Tod November 1567 1M Alter
VO 75 Jahren.
Curtius WTr ein entschiedener Kämpfer für eın explizit antirömisches und
anticalvinistisches Luthertum Schon als einfacher Prediger wirkte 1im
Jahre 1331 daran mıt  9 A4SS sSein Lübecker Kollege, der rediger Lorenz
Mörsken, Irrlehre AUusSs der ta ausgewlesen wurde. Das WArTr die

Ausweisung infolge VO Lehrdifferenzen in Lübeck  9 we!ıiltere ollten
Curtius’ Superintendentur folgen. Er engagıierte sich stark in den

Lehrstreitigkeiten des norddeutschen Luthertums durch seine theo-
logischen Gutachten un Teilnahme den entsprechenden Verhand-
lungen. Auf diese We1ise mu dessen inıgung un Z Formulierung
eiInes verpflichtenden Lehrkonsenses bei der annn schliefßlich in der KOon-
kordienformel seine Endgestalt erlangte. Der Schritt 2273 WT die
Unterzeichung der Formula CONSCNSU. de doctrina Evangelii el Adminis-
tratione Sacramentorum“ Februar 1560 IDie Vereinbarung Sa die
Zustimmung eines jeden Pfarrers den altkirchlichen Bekennntnissen,
der Confessio Augustana SamıtT Apologie, den Schmalkaldischen Artikeln
un! verschiedenen spateren Lehrschriften VO  — Mıt dieser Konsensformel
erhielt Lübeck als erstes deutsches Territorium eın offizielles lutherisches
Bekenntnisschriftencorpus. Ck 12

10 BUGENHAGEN, Briefwechsel, Nr. 44, U (Schreiben den Rat Rostock
November Vgl (JERCKEN.

1} Vgl die folgenden bei OLLER, 27 1398.., genannten Schriften: „Ministeri11
Lubecensis responsorl1a ad Matth Flacium Ilyricum Nicol Gallum de
sententia Georgil MaJorI1S, ONa DE ad sallutem C necessarla, ApT. 1553
scr1pta, JUaC in COnr Schlüselburgii Libro AT „‚Mıinister11 Lubecensis Confessio
brevis, SC  c ad OaC Westphalum de Coena. 1556 exarata.“ lib
I hiese letztgenannte Konfession wird auch erwähnt als ruckschrift unter dem Titel
„Ecclesiae Lubecensis Confessio de Coena LDomuinı“ bei TARCKE, 174 Als
ungedruckt werden bei MOLLER un TARCKEF erwährnt: „Formula COMNSCNSUS de
doctrina Evangelii, administratione Sacramentorum, 1560 ab CONSCr1ipta
ab Oomnibus Ecclesiasticis Lubecensibus ul1Ss confirmata chirographis‘“ beziehungs-
we1lise Sacramentorus praedicatores verbi DDıivinı in ecclesia Lubecensi
receperunt“ VO 1560 Vgl letztgenannter Schrift KLUG

12 HAUSCHILD, Curtius Vgl COHRS, Curtius:; ‚OHSE, Konkordienwerk:; ders., Dogma.
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((Uurtius’ gnesiolutherische Entschiedenheit wird beispielsweise daran
deutlich, 4SS Melanchthon 1548 un 1551 dessen irenischer
Haltung gegenüber dem Augsburger Interım kritisierte un:! sSEINE Lehre
VO  — den Werken angriff. Ebenso verwarf 1553 eorg MaJors
(1502:1 574) ehre, 4ss niemand hne gute er selig wird, 13 un STIrT1
1555 wider Andreas Osianders Rechtfertigungslehre, die calvi-
nistische Abendmahlslehre 1556 den „Frankfurter Rezess 13359

die Hardenbergsche Abendmahlslehre 1561 und WI1ES in einer
We1Interen Schrift nNach: Aass das Tridentinische Konzil nicht das geforderte
rechtmäfßige allgemeine Konzil der Christenheit seiji.14 Curtius’ „Hauptver-
dienst ieg darin, Lübecks führende Position in Norddeutschland auf
kirchlichem Gebhbiet ZUur Geltung gebracht haben . “15

CUFÜUS entwickelt ıNe Rechtgläubigkeitsformel
DIie „Formula Consensus“16 unterstreicht bezüglich des Abendmahls, A4SsSSs
Christus

„‚Wahrhafftichlich wesentlich levendich VN! jegenwardich > Vn
mMıt brod VN! WYNC also 1 VI1S Christen SYM lyff VNMN! blodt tho
etende VN! tho drinckende geve. !
wahrhaftiglich, wesentlich, lebendig un: gegenwärtig ISt un mıt TOL
und Weıin also uUuns Christen seinen Leib un sSe1in Blut un
trinken gibt

Diese Erklärung 1st die sogenannten ‚Sakramentierer’ gerichtet, die

„ SGT istich Ssint /vnd duesse bekentnuesse dorch figuerlike duedinge“,
sechr listig sind un die (lutherischen|] Bekenntnisschriften MUrCc figür-
1C  © vergeistigende Deutung

absichtlich missverstehen.

13 CHEIBLE.
14
15

Zu Hardenberg vgl 5.92
Angabe ach HAUSCHILD, Curtius

16 Imre 1561 wurde dieses Konkordienbuch noch einiıge Schriften erweiıtert
1 ‚URTIUS, Des Ministeri11 tho Luebeck, 194
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Als ‚Sakramentierer'’ werden dieser eıt alle diejenigen bezeichnet, die
nicht der Meınung sind, A4SS das leibliche der mündliche Empfangen des
Leibes un Blutes Christi den würdigen un den unwürdigen Kom-
munikanten gemeinsam 1st ( tücht ock thogelyke Va der Iyffliken edder
mundliken entfanginge de werdigen VN! vnwerdigen SCINCENC is“).18
Durch diese Zusatzerklärung, die beansprucht, die Augsburgische Kon-
fession un deren Apologie SOWI1E die Schmalkaldischen Artikel un
Luthers Katechismen 1mM rechten Sinne auszulegen, soll weiterer Streit VCI-

mieden werden.

Curtius ahm dem Treffen der ertrefifer der geistlichen Ministerien VO

Lübeck, Hamburg un Lüneburg 1M August des Jahres 1548 teil, bei dem
das Augsburger nterım mMit scharfen Formulierungen abgelehnt wurde,
W Ads ZUT Widerstandspolitik der Städte Lübeck, Hamburg, Bremen un
Magdeburg Kaliser arl beitrug.19 Dass auch diese schroff kon-
fessionelle Linıe der führenden uDeCcCKer Lutheraner nicht AAR führte
Diskussionen ber die Beichte ZUu unterdrücken un ine einheitliche
Abendmahlsparänese gewährleisten, ze1igt der Konflikt den LÜü-
becker rediger Lorenz Mörsken 20 ] Dieser praktizierte 1mM In 550/51
das Beichtverhör als Zulassungsvoraussetzung Zzu Abendmahl nicht
mehr, sondern erteilte dessen eine Generalabsolution 1im (sottes-
dienst_ 21 Mörsken versuchte, dem eddanken wehren, VOT Gott sSEC1 eın
jeder gerechtfertigt, welcher der evangelischen Lehre intellektuell
stimme, un: orderte dessen die Früchte‘’ der Gottesbezie-
hung, die Werke, eın [)as brachte ih in die AÄähe H

joristischen beziehungsweise ZUr katholischen osıition, die ach der
gerade erfolgten ehnung des nNterıms in Lübeck nicht werden
durfte .22 Die Betonung der Heilsnotwendigkeit der Werke atte
auch für Mörskens Beicht- un: Abendmahlsunterweisung ihre Folgen. 1Das
Abendmahl bewirke nicht die Vergebung der Sünden, sondern sC1
vielmehr die eijer der wahren Christen. uch Diskussionen die
W1IE die Gegenwart Christi 1M Abendmahl denken Sel. ver:
nicht Mörsken pragte die schöne, zwinglianisch klingende Formel

18 Ebd
19 HAUSCHILD, nterım, 72—-78; MEHLHAUSEN, nterım
A) HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 248f£.
21
22

O 9 246—249 TARCKE, 1768 TUC den Rezess Mörskens ab
Vgl oben 39 mit Anm 15
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„Issestu Christus S1IC 1 eib mufstu auch seinen Bart fressen.“23

Nachdem eine Ratskommission die Theologenstreitigkeiten geschlichtet
hatte, scheint Mörsken bald die verlassen en

Gerade die rage des Abendmahls führte auch in der Folgezeit 1mM CVAalnN-

gelischen ager immer wieder heftigen Kontroversen, die in Lübeck
WIE andernorts durchaus auch antihumanitäre Auswirkungen haben konn-
ien Im a  re 1555 wurden AusSs England ach Lübeck geflohene Protes-
tanten wieder vertrieben, we:il S1Ce eine tendenziell calvinistische Abend-
mahlslehre ver{zaten, obwohl S1Ee 1M bitteren Wınter ber das Meer fahren
mussten.24 Ebenso wurde ZWanZzlig Jahre spater niederländischen Calvi-
nısten eın Asyl gewährt.?>
Bemühungen einen evangelischen Konsens in der Abendmahlslehre
zwischen den Gnesiolutheranern, denen C4rrtius gerechnet werden
INUSS, un: Melanchthon scheiterten 1mM Fe 155720 Entsprechend dieser
Linıe beteiligte sich Curtius auch der Verwerfung der Abendmahlslehre
des Bremer Dompredigers Hardenberg (ca 1510:157/4) 1mM Jahre
1561, der sich die lutherische Ubiquitätslehre und damit die
Gegenwart der göttlichen un! der menschlichen Natur Christi 1mM Sa-

22 Zitiert ach TARCKE, 105 Überdies Mörsken nach der Darstellung STARCKES,
ehı  O, Wler mit eiım gottlosen Zzu Sacrament gıng der machet sich seiner
suenden teilhafftig.“ Vgl ehbd 99:  Im Sacrament SCY nicht vergebung der suenden

ennn damitt WECIC dem Glauben Christum seine herrligkeit und krafft
gl  IMN C4 Mörsken wurde überdies vorgeworfen, das Abendmahl auch
solche ausgeteilt aben, die die Einsetzungsworte nicht gehört hatten, weil S1E
EeTSst später in die Kirche gekommen Ü, 106 Mörsken wird bei den
Verhandlungen VOT dem Bürgermeister auf dem Rathaus dahingehend vermahnt,
die vorgeschriebenen Einsetzungsworte gebrauchen un Einfältige
gegebenenfalls der Beichte weiıter unterrichten. O 9 108

24 ARNOLD stellt diese Inhumanität in seiner Kirchen- un: Ketzerhistorie, I1 uch
Cap 1, 2 9 2386 a’ als typisch für die lutherische Orthodoxie dar. Vgl

HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 251f.
25 EISS, 25f.
26 HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 252{



02 I Die Möllner Kommunikantentafeln

krament, ausgesprochen hatte.27 Hardenberg behauptete, ur der Jau-
en erhalte VO Pfarrer den Leib Christi

UFLUS regelt die tellung der Abendmahlsgeräte auf demar

Immer wieder hatte die Lübecker Geistlichkeit sich dem Rat gegenüber als
völlig auf dem en der rechten lutherischen re stehend uswe1lsen
mMussen SO versicherten die Pfarrer in einer

„Kortheln] nde es worde gegruendeteln!] Erkleringe VO der
ere VO illigen Auentmals des Hern Christi angehengeder
Refutation der Bittern VN! vnwarhafftigen Calumnien Lamberti Frede-
an VN! der e  synen
kurzen un AUSs (ottes Wort belegten Erklärung der Tre VO heil-
igen Abendmahl des Herrn Christi mit einer angehängten Widerlegung
der bitteren un unwahrhaftigen Anwürfe des Lambert Fredeland und
seINer Anhänger

VO Jun1ı 1574 gegenüber dem Rat, 4SS S1E

VL ade VIISCTIN gewelen nde der gantzen geme1ine €Es alhyr
betuegen nde dardohn dat desueluigen den V1I1S5
(Iit SCHCUCNHN tuwelick vnd ernsthafftich in 115C gemeine apentlick
VN! suenderlick 11 des Ern Christi Insettinge thosage VN! beuel]
uth der Augsburgischen Confeßion Lutheri erklerung VN! der
Neddersech-sischen kercken bekentenisse gelereit nde och bes-
tendigen predigen darinne nicht allene der Papıisten erdohme M1S-

O 9 253f.; ‚TARCKE, 206f. Dass auch Hardenberg un: dessen Anhänger VO
ihrer OSIt10ON überzeugt un:! Martyrer hervorbrachten, geht Adus folgender
ekdote hervor: Eın Diedrich Schriever kam 1im Maı 1531 in den Rat Bremen
un starb dort Juli 1562 nach Auskunfrt der Quellen VOT Kummer we:il
ihm als Anhänger Hardenbergs das Abendmahl verweigert wurde. Vgl OTERMUND,
Lex1icon, 165 Der Domprediger bert 1ZzZaeus Hardenberg weigerte sich, die
Confessio Augustana unterschreiben. Deshalb W dlr die Stadt VO Verlust des
Schutzes des Augsburger Religionsfriedens bedroht Der Druck rhöhte sich inr
den Ausschluss Aaus der Hanse. S50 mMuUsste Hardenberg 1561 Bremen WAar VCI-

lassen, 1562 kam jedoch infolge einer Volks  wegung ZuUur Preisgabe der gnES10-
lutherischen Linie, ab 1581 wurde Bremen 1m Zuge der Zweiten Reformation
reformiert. Vgl NEUSER, Hardenberg; RUDLOFF.
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bruke VN! vorkeringe straffen sondern ock aller olden VNnN! 1en
Sacramenterer schwermerie VNnN! vorfelschinge vordomet VN! 115C

thohoerer VOT solckem vorgifft truwlick hebben.“28
VOT Gott, em (Gewissen un der ganzen Gemeinde ottes 1er
bezeugen und arlegen, 4SS WIr dasselbe das Abendmahl| ach den
aben, die uns Gott gegeben, treulich un ernsthaft in uUunNnsciIieT

Gemeinde Öffentlich un: insbesondere ach des errn Christi FEinset-
ZUNg, Zusage un Befehl, laut der Augsburgischen Konfession, Luthers
Erklärung der Apologie ZUTFC „Confessio Augustand‘} un der Nieder-
sächsischen tchen Bekenntnis dem Konkordienbuch VO

gelehrt en un! och beständig predigen, Wwor1ın nicht allein L  m
Missbrauch un Verkehrung der Papıisten gestraft werden, sondern
auch die Schwärmere:i un die Verfälschung aller alten un
Sakramentierer verdammt, un: uUu1nlseTe Zuhörer VOT olchem Gift
getreulich gewarnt en

Hintergrund dieser rklärung 1st eın in das Jahr 568 zurückreichender
Streit, 1mM Verlauf dessen der Lübecker Ratsherrensohn Johann Saliger der
Beatus, der gerade Prediger der Marienkirche geworden WATL, un
Heinrich Friedland, se1it sechs Jahren Pastor der Jakobikirche, behaup-
tet hatten, A4SS die Konsekration das Sakrament ausmache. Deshalb sSEC1
eine Nachkonsekration notwendig, die anwesenden Kommunikanten
den Kelch geleert hätten, un! schon VOT dem EeNUSS sSC1 das Brot Leib,
der We1in Blut Christi.29 S1e warfen ihren Kollegen VOTL, S1E hätten

TARCKE, 457 el Nr. 25)
29 C: 250f. el Nr. 22) Vgl ' 9] den Schriftwechsel zwischen Friedland

un: Saliger un dem Sen10r des Ministeriums, etirus Christian VO Friemersheim,
zwischen dem April 1568 un: dem Juni 1568, O 9 417424 CN Nr.
1—3) IESTELMANN, 245322 hietet eine ausführliche Biographie un anschauliche
SOWIE verständnisvolle Darstellung der theologischen OSsS1It1ON Salingers. Demnach,

342—344, korrigiert Chemnitz die Auffassung des Lübecker Ministeriums, das sich
in melanchthonianischem Sinne ZuUuUr Behauptung der Prasenz Christi allein in der
Niefisung der Elemente verstiegen hatte, un nımmt den rag des Streits SOWI1E
Argumente Salingers in VII auf. uch HAUSCHILD, Theologiepolitische Aspekte,
betont den Zusammenhang zwischen den Lübecker Streitigkeiten un den
Formulierungen in VIIL Dieser Artikel verschärft z weil etztere gegenüber
der katholischen Kirche keine Verwerfung ausgesprochen, sondern den Eindruck
sachlicher Übereinstimmung erwecken versucht atte Dagegen VII in
scharf formulierten Verwerfungen die „widerwärtige verdambte Lehre der
Sakramentierer“, Iso spiritualisierende Deutungen ab
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„ungesegneten Weıin dem gesegneten un: solchen dem
Volcke also gereichet: lann hätten S1Ee den Kelch un: die Kanne auf
dem Altare zuwe!ılt VO  - sich stehen gehabt Aass der darin befindliche
Weıin ihre Stimme nicht hätte hören können.“30

WAar wurden beide Prediger durch den Rat ihres Amtes enthoben un:
SC  9 Lübeck verlassen, aber Saliger verbreitete se1ine katholi-
sierende re „quod el SANgUIS Christi in Coena adsit et1am
ante sumptionem“ (dass der Leib un das Blut Christi Heiligen Abend-
mahl auch schon VOT dem Genuss anwesend Sın VO Rostock Ad—Uus weiıter,wohin mit seinem Kollegen als Assistenten geflüchtet war 51 16 Juni1569 legte das Ministerium SeEINE Abendmahlslehre schriftlich dem Rat VOT
un ieß S1e VO diesem approbieren.?2 Im Jahre 1574 waAarmte der Me-
diziner Lambertus Friedland diesen Streit wieder auf.  9 ging selbst nicht
mehr ZuU Abendmahl un fand einige Anhängerschaft auch ANGEC-sehenen Lübecker Bürgern. DIie Prediger wollen Friedland 11U

„‚weder bey der Tauffe YAR Gefatter-Stande admittiren Izulassen]
och auch bey Begleitung der Leichen Kı gegenwartıg ware

sich finden l lassen .“

Dieses wurde umgesetZztl, brachte aber ebensowenig ine Sinnesänderungbei dem Arzt un seinen Anhängern WI1IE die Drohung des Rats, den
Mediziner mit dem Entzug „seines Physicats der Bürgerschafft un:!
Stadtwohnung“ strafen. .35 Friedland blieh bei seiner Meinung un warf
dem Ministerium anderem VOTL, Sakramentiererei dulden. Im
egenzug Nannte das Ministerium die SE der Gegner „CONSECraLUumM ad-
ditum SacramentoOo fit Sacrum  ß (das Konsekrationswort macht das Sakra-
mMent heilig) katholisch .36 Allerdings erkennen die Pastoren 1in ihrer „Kur-
zen Erklärung“ d  y A4ass S1Ee auf die Stellung VO  - eic und Patene auf dem
Abendmahlstisch in Zukunft stärker achten wollen, als S1e das bisher
hatten.

30
31

.. 252> > O 9 254
52 O 9 431—438 C Nr. 9) „Warhaftige Bekentnysse des Erwirdigen Ministeryder Kercken Christy der Keyserlyken ykes  t uebeck VO  - dem ylligenAuentmale “ Die Schrift sollte 1im Druck ausgehen, W Ads aber mit 16 nicht nach-

zuwe1lsen 1st
33 € 25.7%
24 O 9 278
35 2 279
36 O 9 457 el Nr. 25)
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‚.Dat A4uerTSst jtzt 1mM wehrenden stride de Kanne dem Kelche
den vorhen VO etlicken mochte gescheen SYN (wo solckes

den ock eın houptpunct VIISCTIS weddersaker is) datsueluinge keineSs-
darumme gescheen 15 dat de vorige stede etwa eine

edder dre an ret affgelegen VOT vnhillich edder dar CAristi
worde VN! jegenwardicheit krafftliofß achten suender dewile 115C

weddersaker mit duessem schine SYIIC erdichtede affusion VN!
cCOomMMXtion VI1S vpdrengen VN! VI1S also DYy den eintfoldigen hehbhbe

darinne 115SC Christlicke riheit getetiget dat darmit de VO

ingenamen wedderumb gewinnen VNMN! Dy dem illigen Predigampt
erholden VnN! wider Calumnien vormiden moechten. Suenst wetlte

ade off wol dat de eine stede des Altars gult 15 alse de
ander dewile idt 15 de SCINCUC disch des N fft solcke
geringe vorenderunge der stede eın adiaphoron sick sueluest >
edder de substantia Sacramenti, 11S5SC weddersaker vorgifft
koenen ock Christlicke ersonen erkennen laten .“37
I)ass WITr aber in dem jetz währenden Streit die Aanne näher Zzu

eicCc setizen, als 1eSs bei einigen IPredigern] vorher geschehen sSe1in
INAS (weil 165 enn auch eın Hauptpunkt UHNSCIES Widersachers ist),
1St keineswegs deshalb geschehen, weil WIFr die vorherige tellung,
EIW: CiMe Z7wel der Te1 anı hreit auseinander, für unheilig der
Christi Wort un Gegenwa für kraftlos halten, sondern allein deshalb,
weil Widersacher urc die Erweckung VO diesem Anschein
SEINE erdichtete Hinzufügung un Vermischung Uu1ls aufdrängen un
uUuns dadurch bei den Einfältigen anschwärzen will Wır haben darin
Imit der Veränderung der tellung VO Kelch un Patene| LHASCIE

christliche Freiheit betätigt, auf diese Weise die VO ihm über-
zeugten Menschen zurückzugewinnen un bei dem heiligen Predigt-
am  — halten, damit elitere Streitigkeiten vermieden werden mOÖgen.
SONsSten W1IsSsen WITr wohl (JoOtt Lob A4SS die inNne Stellung auf
dem Altar ebensogut W1e€e ine jede andere iSt, we:il der Altar der
Tisch des errn ist Obwohl 11U eine solche geringe Veränderung der
Stelle sich eın Adiaphoron 1st un nicht die Substanz des
Sakraments, W1€E Widersacher vorgibt, können WIr christlichen
Personen entgegenkommen.

O 9 458 CSM Nr. 25)
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ach dieser rklärung der rediger VO Juni 1574 kommt Ende Juni
Verhandlungen VM einer Ratskommission, bei denen anderem

der Braunschweiger Superintendent Martın Chemnitz (1522-1586) die
uDeCcker Prediger verteidigte. Lambertus Friedland NnımMmmMt daraufhin SEINE
Vorwürfe zurück und schließt, allerdings 11UT für kurze Zer, Frieden mit
den Predigern seiner Heimatstadt. Im folgenden Jahr beginnt ine K
Diskussion ber die rage, ohb der (Genuss des Abendmahls tatsächlich
zZzu Sakrament gehö W1e die Lübecker eologen 1im „Consensus
Doctrinae“ behauptet hatten.

Diese Streitigkeiten bilden den Hintergrund des Wirkens des nächsten
Superintendenten un stellten hohe Anforderungen ih Der Streit mıit
Saliger un seinen Nachfolgern führte annn dazüu. A4SsSSs 1580 ach jahre-
langen Verhandlungen ber ine Konkordienformel aller lutherischen
Reichsstände, in der Formula Concordiae festgeschrieben wurde, aulser-
halb des gottesdienstlichen Vollzuges hätten die Elemente TOT un Wein
keinerlei sakramentale Qualität.38
Dass Streitigkeiten das rechte lutherische Verständnis des Abendmahls
mit der Tre selbst aufgekommen und aufkommen 111USS$S-

ten  9 folgt AUS dem Gegensatz VO Luthers re und seEInNEM Verhalten.
Der Reformator lehnte die römisch-katholische Transsubstantiationslehre
aD, behauptete aber gleichwohl in seiner Konsubstantiationslehre, A4SS in
Brot un Weıin Christi Leib un Blut wahrhaft un:! ihrer Substanz ach
(„vere el substantialiter“) vorhanden Sind, ausgeteilt werden un VO den
Gläubigen werden.?9 Se1In Verhalten gegenüber den konse-
krierten Elementen 1St für SE1INE Position bezeichnend: Nicht 11UT Zing
selbst Aulserst ehrerbietig mıit den Elementen u sondern entrustete
sich auch ber den Kaplan Besserer, der eiINne AUS Versehen herunter-
gefallene konsekrierte Ostie den unkonsekrierten gelegt hatte, weil
außerhalb der Abendmahlsfeier „alles ein Ding  C6 sEe1.40 Saligers Be-
hauptung, schon VOT der Distribution liege auf dem Altar Christi Leib un
Blut, entspricht also Luthers Meinung Besserer wurde mit Landes-
verweisung gestraft; der Superintendent ieß die Hostien verbrennen .41

238 BSLK, 997, 4—9
39 AD.CA: BSLK, 247
4() CHANZE, 31f.
41 Ebd
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uch dem Eislebener Pfarrer Wolferinus gegenüber brachte Luther zu

Ausdruck, A24SS keineswegs der Meinung sel. die unkonsekrierten Hos-
tien dürften mMiıt den konsekrierten vermischt werden. Am besten sSCe1 C  9
WenNn Altar VO der Gemeinde es verzehrt werden könne; allenfalls
für änke, die 1m SCNIUSS den Gottesdienst aufgesucht würden,
könne EIWwAas aufgehoben werden.42

4] POUCHENIUS DIE RTHODOXIE

Beginn der Amtszeıt des Lübecker Superintendenten Andreas Pou-
chenius der Posch,% der November 1526 in Gardelegen geboren
worden WTr un als Wittenberger Magıster ach verschiedenen Schul- un:
Kirchenstellen anderem als Mitarbeiter VO artın Chemnitz in
Braunschweig __44 Ostern des Jahres 1575 Superintendent in Lübeck
wurde, ® tellte I1l die Kommunikantentafeln auf. Das Abendmahl
spielte in Pouchenius’ Theologie eine herausgehobene Einerse1its
W AT das Kennzeichen der gnesiolutherischen Rechtgläubigkeit 1n der
Auseinandersetzung mi1t den Helmstädter eologen,; andererseits diente
die Regelung der Abendmahlszulassung der Durchsetzung christlicher
Kirchen- un Sittenzucht.

Pouchenius IMS1ILLE Pfarrer und Gemeindeglieder
Wıe Pouchenius die Bugenhagensche Kirchenordnung interpretierte und
weiterentwickelte, erhellt Aus der seiner Beteiligung zustande g_
kommenen „Kirchen-Ordnung“ für das erzogtum Lauenburg, 1in das
1im Jahre 1582 VO Herzog Franz I1 als Generalvisitator gerufen worden
war. 46 Die „Lauenburgische Kirchenordnung“ VO 1585 galt faktisch auch
in Lübeck, weil S1Ee vorgab, W1€Ee die Altere Bugenhagensche rchen-

472
43

CX 233
CHER, 5: OTERMUND, 6) BESTE; HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks,
279282

44 MAHLMANN, Chemnitz. Zur Abendmahlslehre vgl OZDEK, 0—4
45 TARCKE, 299—310, Biographie des Pouchenius His seinem Amtsantritt 1n LUu-

beck
Abdruck in EK  ® 57 207—476 BERTHEAU, Vorgeschichte. Z Franz IL vgl bio-
graphisch VO  - OBBE, 2 9 309—420, ZuUrC Kirchenvisitation ebd., 206—399

47 ONYMUS, Zur Lübeckischen Kirchengeschichte, 202
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ordnung auszulegen sei.47 S1e bietet zahlreiche detaillierte Einzelbe-
stımmungen un dadurch einen anderen (Ge1list als die VO Bu-
genhagen erarbeitete Ordnung Pouchenius erlässt hochdifferenzierte Aus-
führungsbestimmungen, EITW: derart 24SS die Pfarrer eiINe

„solche erbarigkeit, Zücht, andacht, ehrerbietunge un: sich
erscheinen lassen Isollen], 4SS auch ihren geberden jedermann
spuren un merken könne, A4SS S1Ee mMit en göttlichen, ernsten
sachen thunde haben, und die ndacht der leute dadurch gemehret
werde .“48

S1e sollen nicht 11UT nicht saufen un fressen, nicht spielen, tanzen un
springen, sondern, bevor

„das 1er un drunk in ihre zuhörer kümpt, un alldieweile Ial S1Ee
noch herr DaS(TLOT, pfarrherr, kircherr un: dergleichen MT ehrlichen

sich Vo) dannen machen.“49

[)ass solche Anweisungen Ar Betragen der Pfarrer durchaus notwendig
erhellt AUuUsSs Berichten, ach denen Lübecker Pfarrer in betrun-

kenem Zustand das Abendmahl austeilten >9 DDas hohe Mafis Selbstzucht,
welches der Geistlichkeit vorgeschrieben wird, korrespondiert mMit der
UuC welche die Pfarrer in der Gemeinde in der Privatbeichte, die auf
keinen Fall abgeschafft werden darf ] durchsetzen sollen  9 damit nıe-
mand AUSs Versiäumntis der Prediger sich ZUuU Gericht das Sakrament g_
nıelst

AIn dem beichtstuhle sollen S1e mit er sorgfeltigkeit un fleisse mıit
den leuten handeln, 4SS Ja niemand sSEINEM gerichte, der
wirdig Zu tische des herrn gehen müge.”>2

48 EK!  C 5a 5Sp 417a
49 Ehbhd

O 9 AF2
51 Druck VO  . 1385 Bl

EKO 5 >Sp 417a Eın anderes Beispiel für die orthodoxe Kasuistik ind die An-
ordnungen etireiIis der Anfertigung un Aufstellung VO Kirchenstühlen, e
Sp
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Eindringlich werden die Pfarrer ermahnt. Ein jeder Beichtvater solle

„wol zusehen das nicht vrsache gebe jemands Blut VO

seinen Henden fodern Eze .55 1Ez 32 6].53 Denn gleich
seiner ersonen halben fuor (ott heilig vnschuoldig Vn reıin se1in
moechte W1eE der nge Gabriel se1in INag in sSEInNEM Ampte aber VN!
also in der Beicht A jemande WCS standes der sein mucochte AuUsSs

furcht fuor den Leuten der vngnade haf eid feindschafft hal-
ben der W1Ee SONStTenN einen Aamen en moechte VCI-

SCUMEN vnd seiner Schefflein seligkeit VEISCSSCH VN! einstellen
wuorde MUOSTE doch hirumb entlich verloren VNMN! verdampt
werden . 494

DDer Beichtvater soll einem jedem frei ? W AdSs das göttliche Wort ber
ih lehrt, nämlich

„der Oebrigkeit uOTrsten Fuorstinnen jungen Herrschafften VnN!
Frewlein den Fuorstlichen Hoffreten VN! Dienern Amptleuten vnd
befehl en denen VO der Ritterschafft VN! de]l VNMN! den jren
auch denen 1mM Ratstuel sitzen.“>>

Um dieser hohen Aufgabe schliefßlich werden die Astoren selbst mit der
ewigen Verdammnis bedroht, S1E das Schlüsselam: nicht untadelig
führen gerecht werden können, en S1E das Recht, ihre Gemeinde-
glieder VOT sich bestellen un vermahnen. Fruchtet das nicht,
olg die Strafe: Wer EITW: während der Predigt spazierengeht, soll „dIll
halseisen“ stehen, WEeTlT ZWEe1 re lang dem Abendmahl fernbleibt, der

„sol, hernach mıit urteil un schnellem tode hne gnuch-

523 „Wenn aber der Wächter das Schwert kommen sieht un: nicht 1ın das Widderhorn
Ast und das Schwert kommt un irgendeinen dahinrafft, dann wird dieser Wr

WECRLCN seiner eigenen Schuld dahingerafft, aber ich ordere für sSe1nN Jut Rechen-
SC VO dem Wächter.“ Einheitsübersetzung.

54 ruck 1585, 1906r.
55 ruck 1585 196vf.
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SA4|M1E zeichen herzlicher busse ubereilet würde, hne alle christ-
1C ceremonılen des> auch glockengeleuts egraben, un
auf dem kirchhofe nicht ZUr erden gebrac werden.“>6
soll, falls in dieser Situation VO (sottes rteil un schnellem Tod
hne genügende Zeichen wahrer, herzlicher Bulse überrascht würde,
hne alle christlichen Zeremonien des Gesangs, auch des Glocken-
geläutes egraben werden, un ler darf| auf dem Kirchhof nicht in die
Erde gebracht werden.

Da die Ordnung auch SCHNAUC Anweisungen ZUr Durchführung VO

Visitationen gibt, wird vorstellbar, WI1E Pouchenius solche in bhielt
Zuerst soll der Pastor geprüft werden, wobei nicht 1L1UT ber die TE
Auskunft geben hat, sondern auch die Dispositionen en Pre-
digten, die se1it der etzten Visıtation gehalten hat, einreichen 111USS un
nachweisen, 4SS sein Bücherschrank die Confessio Augustana samıt der
Apologie, die Schmalkaldischen Artikel die beiden Katechismen Luthers,
die Konkordienformel un deren Apologie enthält, un A4SS feißig 1in
diesen Schriften liest.>7 Sodann haben die Pfarrer alle Versiäumnisse ihrer
ollegen, emeindeglieder un: Amtleute melden Dann werden die
Lehrer, danach die Kirchenvorsteher befragt, ob S1E irgendwelche Ver-
SiumnIisse des Pastors beziehungsweise des Küsters melden aben,
un:! Zu chluss werden die Gemeindeglieder examınılert, ob S1Ee den
Kleinen Katechismus mMmıitsamt der Beichtformel können >8 Teilnahme
der Visıtation ist für die Gemeindeglieder bei Androhung VO Strafe
Pflicht Ziel dieser Ordnung 1st die Durchsetzung der Sittenzucht.

„Und WT dem evangelio unwirdiglich wandelt, ob sich gleich für
einen bruder schelden lesset, dennoch, WenNn mıit groben schein-
baren astern un sünden Ööffentliche ergernisse anrichtet, Aus der
geme1ine thun, un mMit einem olchen un trinken 1115-

iglich verboten ist *29
Wer des Evangeliums unwürdig wandelt, soll auch Wenn sich
einen Bruder 1in Christo| NENNECN lässt trotzdem AUuSs der Gemeinde

werden un! ist ernstlich verboten, mMI1t einem olchen

56 EK  C 5) 5Sp 424h 5 9 i hese estimmung wird hei der Krankenkommunion einge-
schärft, kommt aber auch im Beichtabschnitt VO  z Entsprechend wird auch in den
Beichtinstruktionen ür die Prediger der Kampf die „Vorechter erachter der
heiligen Communion“ eingeschärft. Druck 1585 198r.
EK  ® 51 5Sp

W N 427—435 Zur Bedeutung des Katechismus 1mM Elementarschulwesen un
1in der Predigt vgl SAVVIDIS, 305-310
EK!  ® 57 5Sp 4479
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un! trinken.
er Fürst erlässt die VO Pouchenius erarbeitete Kirchenordnung. Er
schärft in der Vorrede eigens e1n, 4SS sich nicht 11UTr als weltliche
Obrigkeit ZUT Bekämpfung der un gerufen fühlt,

„sondern auch die VO goll vorordente kirchenstrafe un disciplin
wider solche misshandelungen gebrauchen, un hiemit vorordenet
haben“

will.60 1)as begründet damit, A4SS sich als christliche Obrigkeit VCI-

antwortlich W1SSE für die Tafe]l des esetzes,

„dass rechtschaffene erkandtnusse, ehre, anrufung, gehorsam un
furchten golles bei den unterthanen gepflantzet werde . “61

Schließlich könnten, argumentiert der Herzog weiter. Türken un
Heiden für ihre ntertanen 1mM Leiblichen SOTSCI), da ussten christliche
Obrigkeiten auch das eil un die Seligkeit ihrer ntertanen un: Landes-
kinder 1im Auge haben.©2 Durchführen lässt der christliche Fürst die ge1Sst-
f Betreuung seinNner ntertanen durch die Pfarrer. Denn (Gott hat den
Predigern den Bindeschlüssel gegeben, den S1e in ihrer Predigt, in der pPCTI-
sönlichen Ermahnung mMit dem gegebenenfalls folgenden kleinen annn
un! notfalls MIt dem grofisen Bann unter Beteiligung der Obrigkeit g_
brauchen sollen. Entsprechend soll der Prediger den Sünder sich
bestellen un ermahnen

„und och hartneckigkeit spuret der die angelobte besserung
nicht folget, sol] olches seinem superintendenten vormelden, der
so] ih neben seinem pastore abermal ZUTFT besserunge fleissig
CITINANCN, un enn olches auch nicht finden solte, so] 11an

einen olchen halsstarrigen menschen als einem unchristen un ZOLL-
losen eın zeitlang VO heiligen abendmal, VO gefatterschaft bei der
taufe un bei der irau zustehende [Trauzeuge] abweisen bis lang,
4SS rechte warhaftige hbusse thut |DIISS ist die separatıo der kleiner
bann, W1Ee die alten NECNNECI, un geschicht oh: OTIfTenNüiıche

60 o 9 5Sp 447b
61 O; Sp 2397b
62 EKO 5y 397—399
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ankündigunge für dem volke VO der canzel. allein insonderheit, der
in eins der mehr prediger, der auch a erfoderten
christen.®©3

Wessen „halstarriger muth  c dadurch nicht gebrochen wird, Aass ihm VOT

Zeugen seine Sünden vorgehalten un! die Strafen VOT ugen geführt
werden, der soll ber den Generalsuperintendenten dem Konsistorium,
der obersten weltlichen Kirchenbehörde, angeze1igt, dort vermahnt und

sich nicht bessern will exkommuniziert werden. Keıin Christ soll
annn mMiıt dieser Person alltägliche Gemeinschaft halten; die weltliche
Öörtliche Obrigkeit soll ihm den Besuch VO Hochzeiten, astmählern,
esellschaften un! Wirtshäusern verbieten.©4 Damit der Gebannte ZUr

Besserung gefü wird, hat die Predigt jedem Sonntag tehend
hören, un danach 1st €° VO Kuüster Aaus der Kirche we1lsen. ber
sO7ziale Ausgrenzung soll also Integration erreicht werden.

Sind dem Prediger heimliche Sünden VO emeindegliedern Tren
gekommen, soll diese nicht VO der Kanzel herab strafen, sondern
den Betroffenen in einem seelsorgerlichen espräc ZuUr Beichte
führen suchen © Wessen Sünden Öffentlich bekannt sind, dem gegenüber
soll die Kirchenzucht greifen. Will der Sünder sich wieder mıit der Ge-
meinde versöhnen, hat 1eSs Öffentlich Vn Amtleuten un:! Kirchen-
Altesten geschehen. Die Versöhnung findet ihren Höhepunkt un: Al
schluss in der Abendmahlsteilnahme .© Die edeutung der Versöhnung als
Voraussetzung für Abendmahlsgemeinschaft findet sich schon bei Luther,
der überdies Abendmahlsverächtern auch die Gemeinschaft der Toten auf
dem MCverweigerte.°7 Offentliche Sünden derentwegen die FExkom-
munikation der die Ööffentliche Buflse oreifen INUSS Sind: Ööffentliche Irr
lehre, Gotteslästerung und Fluchen, Meineid, etrug. Hurerei. Ehebruch,
otschlag, Zauberei, tägliche TIrunkenheit un Völlerei bei Vernach-
lässigung der häuslichen Pflichten, Geldvergeudung 1M DEl Wucher,

63 O 5Sp 448b
64 EK  ® 51 5D4
65 O 9 S

O 9 S 451b, mit Formular für OIffentliıche Budse, O „ 452f.
67 RECHT, 1n Luther, S 256f.

EKO 5> Sp Der Abschnitt kleinem un groisem annn un!: Öffent-
licher uflse ist sorgfältig ausgearbeitet: Alle Gedanken un Forderungen sSind miıt
zahlreichen Schriftbelegen un! Traditionsbeweisen versehen.
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Kindsmord und üble Nachrede wider Pfarrer un Nachbarn.®©8 SO wird das
Abendmahl z Kennzeichen bürgerlicher Ehrbarkeit und AT Vorausseft-
ZUNS für die Rechtsfähigkeit einer Person; der Verzicht auf den Sakra-
mentsgenNuss bedeutete gerade für Angehörige privilegierter Stände, Aass
S1E bürgerlich tot’ waren.©9
Miıt seiner Kirchengesetzgebung steht Pouchenius seinNner e1it nicht
allein: uch der lutherische Kirchenrechtslehrer Benedict CarpZOV5

annn 1mM re 1610 erklären:

„Das Consistorium veranlafst, daß diejenigen, welche sich VO der
heiligen Commun1i0on enthalten, durch ernstliche Ermahnung, un
WE S1e halsstarrig bleiben, durch rohung VO Gefängnifs der
einer anderen Strafe FÜ Gebrauch dieses hoc  eiligen Mahles
getrieben werden (adagi).“70

a Streit Pouchenius’ Durchsetzung der Sıittenzucht

1)ass während der Predigt die Gasthäuser, die „Krüge”, verschlossen blei-
ben sollten,/1 WAT die übereinstimmende Meinung VO Ministerium un:!
Rat Unterschiedliche Ansichten gab jedoch während Pouchenius’ Amts-
Zze1ıt vielen anderen Punkten Zahlreiche Auseinandersetzungen ZW1-
schen der Lübecker Pfarrerschaft beziehungsweise dem Minıisterium un:
den Vertretern der weltlichen Obrigkeit, dem Konsistorium, ber die
rage, WI1E we!ıit die geistliche Sittenzucht reicht, erwähnen die Quellen

November 1579 forderten die eritrefifer des Ats VO den Pfarrern,

„unschuldige burger, l ehe S1Ee VOT dem CONSIStOT10 geho und
schuldig befunden, auch VO ihren vornehmen nicht abstehen wollen,
VO der cantzel unbeschweret 1ZU| lassen je] weniger aber dermassen
abizu  malen un [zu| beschemen, A4SS S1E jedermann konnen mMOÖge. ‘ /4

In demselben Ratsbeschluss wird festgelegt, A4SS niemand seEeINEM Beicht-
bei der Absolution eld geben 111USS sondern der Beichtpfennig 11UT

69 MAURER, Rıngen, 52
/0
/1

WALTHER, 87 zıitiert CarpZOV, Jurisprud eccl. 1645], ä 451
rever, Fasz 47 65 TIG Zählung 330, Nr. 1a

72 EKO 51 5p 269a
/3 Ebd
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freiwillig gegeben wird .73 Dieses Mandat wird Januar 1582 CIMNCUCH,
wobei der Pfarrerschaft vorgeworfen wird, „dus pflicht fodern, W1€e bei
den dienstboten“,74 also VO den begüterten Gläubigen die anlässlich der
Beichte überreichende abe einzufordern, WI1IE INa das offenbar bei
den Dienstboten üblicherweise Iar Die Übung, ach der Privatbeichte
dem Pfarrer eld übergeben, ist keine Erfindung des Zeitalters der
Reformation der der Orthodoxie, sondern geht auf die spätmittelalter-
liche Praxıs zurück. In der Apologie ZUr Confessio Augustana wird S1e
erwähnt als A4SS für Streit die rage, WerTr der rechte Beichtvater iSt,
der Gemeindepfarrer der eın Mönch .7> 1617 tut sich eın Möllner Pfarrer in
einer Predigt als Kritiker des Beichtpfennigs hervor un wird daroh VO
Lübecker Superintendenten Oktober des Jahres ermahrnt:

„Ists nicht CNUB, das die gottlose weltkinder Sspotten des
beichtpfenigs: musset auch darzu helffen? Ihr wisset, das WIr Ja
nicht beichtsitzen U1l des Beichtpfennigs willen  9 sonder WCEN uUunNnserTtTs

amptes, den bußfertigen | ihr sunde vergeben. Wil eın Christen
seinem Seelsorger annn der auf ander eıt un Quts Erzeisen, das
steht ihm frey.‘“76

Ebenfalls Januar 1582 monı1ert der KRat  9 Aass mancher Geistliche ehr-
baren Frauen, die Zzu Tisch des Herrn gehen wollen  9

„[vlerbietet, S1E sollen keine zierat och ketten tragen, sondern INan wil
ihnen dieselbigen de facto VO dem 41ISE reissen, welches doch eın
adiaphoron [Mittelding, ine in der Schrift weder g_ och verbo-
tene Handlung]77 un die andacht weder vermehret och mindert.“78

Schon Luther hatte Oktober 1531 montiert, A4ass die Frauen e1im
Gottesdienstbesucht je] Schmuck truügen (und die MäAnner im Wiırts-

75 ApCA 14 BSLK, Z 41
76 Act. Mın Becl.. Vol I1 Nr. 53, 410a

Zu den adiaphoristischen Streitigkeiten 1im Reformationszeitalter vgl OTTSCHICK,
1724178

78 EK!  ® 51 d 718 Ahnlich, aber ohne Ausführung Zzu weiblichen Schmuck,
November 1579, C 5Sp 269a Übrigens hat noch August ermann Francke die
Frau des Gottfried Thomasius, angeblich WECRBCN ihres Schmuckes, VO' Altar
zurückgewiesen.

/9 34.11, BFZ 1 A (Predigten des Jahres 1531 Oktober)
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Aaus schwelgten).”? er Lübecker Rat kontrollierte auch in den folgenden
ahren das Strafamt der Geistlichen SO fordert Oktober 1582 VO

den Pfarrern eine Liste aller der lutherischen Kirche fern Stehenden.
November 1562 übergaben die Geistlichen dem Rat eın

Verzeichniss der ersonen, hiebinnen ein ergerlich en ren,
un Z hochwirdigen Sakrament nıt gehen, auch derjenigen, mMi1t
calvinischen und andern irrtthümern bezichtigt werden.“

Der Rat verhört daraufhin Januar 158635 alle Angegebenen und VCI-

merkt jeweils hinter ihrem amen, ob S1E sich bessern wollen.809
Dezember 1588 bestätigt der Rat die schon aufgestellten Grundsätze un
schärft den Pfarrern wiederum e1in, Aass HUX notorische und Öffentliche
Sünder genannt werden Blutschänder, Häretiker, Gotteslästerer, Ver-

folger des göttlichen ortes, Mörder, Meineidige, FEhebrecher auch VO

der Kanzel gestraft werden dürfen, alle anderen des Erhalts bürger-
lichen Friedens willen dagegen nicht Haben die Prediger Kenntnis VO

Sünden, sollen S1Ee diese „‚den herren burgermeistern“ Z Überprüfung
melden.81 Zudem fordert der Rat VO den Geistlichen die Einholung der
obrigkeitlichen Erlaubnis, WEeNn S1Ee den annn aussprechen wollen.82 1588
we1st der Rat die Pfarrer A  r zwischen Sünden, Schwachheitssünden
(lapsis infirmitate) un geheimen Sünden (secretis peccatis) (
scheiden. DIie notorischen, offenbaren, ekannten un gebeichteten
Sünden sollen 11UT leicht bestraft werden un VO der Kanzel era erst

nach einem ordentlichen Prozess.®5 1630 erbittet das Ministerium VO Rat
die Erlaubnis, einige unbußfertige Sünder exkommunizieren.® 1649
wurde bestimmt, Aass der Sünder Zzuerst VOT das Ministerium, annn VOT die
Ratskommission gebracht werden musste, und erst ach dem Schuld-
SpIUC des weltlichen Gerichts die Fxkommunikation VO der Kanzel
Öffentlich verkündet werden durfte inNne solche obrigkeitlich bestätigte
Proklamation eines unbußfertigen Sünders erfolgte och 1mM Jahr 1651.85>

S() EKÖO 51 02 „‚Examen sSEeNAatLUS el minister11 in quosdam SUSPECLOS de fide el vita
impietata”.

81 EKO %, >Sp 192
82 Act Mın Becl., Vol 1 fasc. 111 WERBCM Calvinismus).
8323 O Vol 48 179, Nr.

Dreyer, Fasz a f 3707 NECUC Zählung S12 Nr.
85 o $ Nr.
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Dieser Kirchenzucht konnte sich niemand leicht entziehen, Wenn nicht
ganz an der Gesellschaft leben wollte 1595 bittet beispielsweise
das Lauenburger Konsistorium das Lübecker Mınisterium, dahingehend
wirken, A4ass Lauenburger Untertanen in der Hansestadt Lübeck nicht
gedulde werden,®8 WEeNn S1C sich der Kirchenbufße entziehen VCI-
suchen. Geübt wurde die Kirchenzucht nicht 1{1 den einfachen Gläubigen
gegenüber, sondern auch wichtige Persönlichkeiten der Stadt W1E
Ratsherren der den Rektor der Lateinschule, dem vorgeworfen wurde,
sich nicht den der Schule vorschriebenen Lehrplan halten. Nachdem
Pouchenius den Rektor der Katharinenschule, Pancratius rüger aucCc
Krüger der Öger, 1546—1614), mehrfach verwarnt atte un ih hne
vorherige Absprache mMi1t dem Rat VO der Kanzel herab gestraft hatte,
wollte dessen Beichtvater Michael Rhau ihn nicht kommunizieren lassen,
his ( enn AbhHbitte hätte 87

Die für das Zeitalter des Absolutismus typische Verquickung VO welt-
licher un geistlicher Macht führt dazu, 4SS Kirchenzucht un:! bürgerliche
Strafpflege untrennbar miteinander verbunden Sind. Der Pfarrer verkündet
VO der Kanzel, 4SS eın Christ mıt dem obrigkeitlich als öffentlicher
Sünder bekannten Gebannten Gemeinschaft haben darf, A4SsSSs Adus der
bürgerlichen Gemeinschaft öffentlichen Orten ausgeschlossen ist
Wirtshaustisc ebenso W1E Altar soll sich nicht aufhalten dürfen. Wer
in diesem Zustand verstirbt, darf eın kirchliches Begräbnis auf dem
TIE erhalten. 7u den Verfehlungen, für die dieser, der sogenannte
‚grofse annn ausgesprochen werden konnte, Ahlten auch rein ‚geistliche’
Vergehen WI1E beispielsweise Verweigerun des Gottesdienstbesuches und
der Abendmahlsteilnahme. Der Rat verfolgte mıit seinen Sittenzuchtmafs-
nahmen das Interesse, die Öffentliche Ruhe und den bürgerlichen Frieden
aufrechtzuerhalten. Deshalb sah sich wiederhaolt genötigt, den Fifer der
Geistlichen e1mM Aussprechen des Bannes bremsen, indem VO den
Geistlichen die Einholung der obrigkeitlichen Erlaubnis dafür orderte.

86 Act Mın Eccl.. Vol II 18f.
&7 Vgl HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 281£.; KLUG
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425 Pouchenius veranlasst die Aufstellung der Kommunikantentafeln

Kın Mandat des Lübecker 4{168 für die Aufstellung der Kommunikanten-
tafeln konnte bisher nicht gefunden werden. uch in den Kirchenvisi-
tationsberichten zwischen 1584 un zwischen 15895 un 159 7,
zwischen 1633 un! 1642 SOWI1E 1mM Jahr 168190 werden keine Kommunti-
kantentafeln erwähnt Aufgrund der besonderen Lage Möllns und der be-
ständigen Streitigkeiten das Abendmahl dem Superintendenten
Pouchenius wird jedoch die Situation deutlich, Cie ihre Aufstellung als
sinnvoll erscheinen lassen konnte.

November 15/5 erklärte der Lübecker Rat,?! nachdem Be-
schwerdeartikel der Pfarrerschaft erhalten hatte, 4SS „ZUr red zustellen“
un „mıit ernstlicher vermanung“ strafen iSst, WeTl „lang Jar nicht COIM-

municIrt, ach gZOoll un! dem eiligen evangelio nichts fragit].“22 |iese

Bestrebungen sind in Zusammenhang mıiıt einer VO bis Juli 1575 in

tagenden Konferenz sehen. S1ie sollte die lehrmäfige Finheit 1mM
Luthertum herstellen. Lübeck engagıierte sich dafür stark. Tatsächlich
konnte 1580 annn das Konkordienbuch förmlich eingeführt werden. Im

re 1576 erliefß der Rat annn eın rigides Dekret ‚Wiedertäufer’ un
‚Sakramentierer’.?5 Anfang 1Sö7 verfügte die Auswelisung VO sechs An-

hängern aligers un verschonte er Bürger, nachdem s1e Abbitte geleistet
hatten. DIie ausgewlesenen Anhänger Saligers, die Brüder Johann
un! Statius Wessel, SsSetizten 1m November 1577 ein Kolloquium den
Wunsch des Ministeriums durch Es gelang ihnen aber nicht, mMuıt ihrer
Abendmahlslehre die Duldung der Ratsherren erlangen. Vor die Alter-
natıve Gefängnis in Lübeck der Auswelsung, gestellt, entschieden S1E
sich dafür, die Stadt verlassen. Januar 1578 S1Ee AUus

Lübeck WCS un wurden in Rostock ansässig.”* 1579 wollte Johann Wessel
wieder Lübecker Bürger werden. 1)as hätte aber 11U1 der Be-

dingung gekonnt, 4SS vorher den Rezess ANgSCNOMMECN hätte, der 1574

AHL ASA ExXxT 6383 Lau
39 ASA CXT. 6305 Lau

ASA EXTt 6278 Lau
91 Zusammenfassende Darstellung des Lübecker Abendmahlsstreites mıit Johannes

Saliger und dessen Folgen bei HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 256259
02 EKO %. Sp 2068 NT. 66 IL Vgl 11 BSLK, 249
92
94

‚TARCKE, 320 (15 April
O 9 2319f., 329, 242—2344
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zwischen Friedland un:! dem Ministerium mMi1t Chemnitz un Lukas Back-
meister ausgehandelt worden W Arl. DDas wollte esse] nicht: blieb lieber
1M Exil.9>

Daneben hatte Pouchenius als der Leıiter der Lübeckischen Kirchen einen
anderen Streit ber die rechte lutherische Abendmahlslehre bestehen:
Luther atte in der Auseinandersetzung mit Zwingli der behauptet hatte,
der erhöhte ensch Jesus Sitze ach seiner Himmelfahrt ZuUur Rechten
(Gottes 1mM Himmel die These aufgestellt, Aass auch der menschliche Leib
Christi allgegenwärtig sel, immer WO Eın calvinistischer Jurist
NamnenNns Hotomannus Franc1iscus erklärte 1mMm Jahre 1579 die lutherische
UÜbiquitätslehre, die gerade 1n der Konkordienformel kanonisiert werden
sollte  9 für „recht Gotteslaesterlich .“ Wenn behauptet würde, Christus kÖön-

in 5  O Stein Aeppffeln Birnen Laube (Grase jer- der
Weingefaessen in allem gemeıinen Tisch-Brodt auch ohl andern
unflaethigen orten“96 SCın ann bedeute das eine ungeheuerliche Be-
leidigung für (GJott

Kommunikantentafeln erlauben 1in einer solchen konfliktträchtigen
Situation, in der immer wieder unterschiedliche Auffassungen hin un:! her
diskutiert werden, obwohl die obrigkeitliche, gnesiolutherische Linıe
schon weitgehend feststeht, die Herstellung un:! Kontrolle der religiÖös-
theologischen Einmütigkeit der Bürgerschaft. S1e dienen zugleich als An.-

un Ermahnung für die Gläubigen. Dass gerade in Mölln solche
Kommunikantentafeln ausgehängt wurden, dürfte sich AUus der Beob-
achtung erklären lassen, 4SS diese lutherische Kleinstadt 1in besonderer
We1ise 1M Visier der Lübecker Obrigkeit stand

In tagten VO his Juli 1575 SOWI1E September un:
Oktober des folgenden Jahres Lübecker, Lüneburger un Hamburger

Bürgermeister, Ratsherren, Superintendenten un Pastoren, welche die
Aufgabe hatten  9 Übereinstimmung 1in der lutherischen TE in ihren
tädten herbeizuführen 97 Dies gelang ach zähen Verhandlungen MIt den

95 O 9 256—359
96 O 9 308 referiert den Inhalt der Schrift des Franciscus rotestationem

nullitatis adversus condemnationem orthodoxarum ecclesiarum“. Pouchenius 1CAd-

gierte darauf mMit der Gegenschrift Johannis Palmerii Franciscus| Sacra-
mentarı1 Protestationes Uppositas Formulae Concordiae Christianae respOns10 etc  «
Im folgenden Jahr erneuert Palmerius seine Vorwürte. Ebd.. 262

/ "ARCKE 313-3106, 223
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Lutheranern anderer Regionen, 4SS das Konkordienbuch 1580 in
zahlreichen Territorien un! Städten als verbindliche Lehrnorm eingeführt
werden konnte. Der Lübecker Superintendent Pouchenius atte schon
1877 durchgesetzt, A4SSs die Lübecker Prediger un Lehrer sich mıit ihrer
Unterschrift un! A4aSs Buch verpflichten mussten, ‚weder heimlich och
Öffentlich’ dagegen lehren.9® Weil der zentrale Tagungsort für die
norddeutschen Lutheraner WAIl, bemühte InNan sich, sein Kirchenwesen
besonders vorbildlich gestalten. Mölln WTr also eın Lübecker Vorzeige-
städtchen.

Dazu kommt als dritter Punkt die besondere geographische LASeE, die
verständlich MACHT, A4SS gerade 1er Kommunikantentafeln aufgehängt
wurden: Lübeck hatte das Leipziger nterım abgelehnt, se1n Landstädtchen
lag aber inmitten des erzogtums Lauenburg, das dieses anNngeENO:  CNH
hatte un sich nicht den Bestrebungen ZUr. Herausbildung eines
lutherischen Lehrkonsenses beteiligte.” 'ollte Lübeck die Herrschaft ber
das geographisch exponierte aufrecht erhalten, mMUSSTIE auf
potentielle Abweichler VOon der Lübecker theologischen Linıe eın beson-
deres Augenmerk en Nachdem Pouchenius die lübeckischen Kirchen

98 Darstellung des Einigungsprozesses bei HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks,
260—-274, bes AT

99 FISCHER-HÜBNER, Anfang un: Fortgang; BARING. Zur Kirchenpoliti des Mölln UuMsSC-
benden Herzo  ms Sachsen-Lauenburg vgl AUGUSTIN, Reformation. Schon 25
nach dem Reichstag Nürnberg, der den Landesfürsten gestattet hatte, bhis ZUuU

allgemeinen Konzil die reine Lehre des Evangeliums einzuführen, hat erzog Mag-
11US VO Sachsen-Lauenburg (1507-1543) dies eherz]ı un! 1im Maı un Juli 1524
Luther die Entsendung eines evangelischen Predigers gebeten. FISCHER-HÜBNER,

271 TIrotzdem ist der erzog nicht als Mitunterzeichner der Augsburgischen Kon-
fession hervorgetreten, War nicht Glied des Schmalkaldischen Bundes, hat keine
Kirchenerneuerung uUrc Kirchenvisitation, keinen Generalsuperintendenten und
keine Kirchenordnung durchgesetzt. mmerhin hat evangelische Predigt 1in die

Wege geleitet. Wertung nach FISCHER-HÜBNER, 69f. en Nachfolger, Franz

schlug sich dagegen zeitweilig auf die E1ite der Altgläubigen, WE auch eine
Kirchenvisitation 1557 durchführte un einen Generalsuperintendenten berief,
nämlich den gebürtigen Niederländer Franz Barıng, der VO wirkte.
ARING Vgl MEYER, arıng. Barıngs erste Aufgabe bestand 1n der Durchführung
der Visıtation, VO' der 1in den einschlägigen Archiven keine Protokolle A4aufzuiinden
sind Ebd., 107 Barıng WT eın Gegner der Konkordienformel un soll zum1n-
est 1im privaten Gespräch die lutherische Ubiquitätslehre abgelehnt en
1581 anderte sich die Religionspolitik, un 1im re 1583 wurde die KON-
kordienforme eingeführt.
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auf ine explizit antimelanchthonianische Abendmahlsauffassung fest-
gelegt hatte, setzte C durch, A4SSs die Konkordienformel bereits 1577 also
schon VOT ihrer Einführung als Bekenntnisschrift 1im Jahre 1580, auch VO
den Lübecker Landgeistlichen unterschrieben wurde. Als Möllner Prediger
unterzeichneten Havemann un Culemann.100 Mölln WAar dieser e1it
also keineswegs unıinteressant für den Lübecker Superintendenten. Das
Ansehen der erhellt auch AUus der Berufung des Reformators Curtius,
der späater Zzu Superintendenten in Lübeck werden sollte  9 un AUus der
YTatsache, 4SS einer VO dessen Nachfolgern 1m Möllner Pfarrherrenamt,
Theodoricus un aus der Exklave im Jahre 1571 in ein Lübecker Pfarr-
am  e berufen wurde 101

R I:ie Wirkung der Kommunikantentafeln
TIrotz er Anstrengungen die Herbeiführung VO inmütigkeit in der
Abendmahlslehre wurden auch in Lübeck immer wieder andere als rtho-
OXe Auffassungen Deshalb möchte scheinen, als hätten die
Kommunikantentafeln die S1Ee gerichteten Erwartungen der Förderung
VO religiöser Einmütigkeit un so7zialer Eintracht nicht erfüllen können.
Abweichende Meinungen werden EITW: verbreitet VO olchen Personen,
die sich 1m Auftrag ausländischer Mächte 1n Lübeck aufhielten un: sich
auf den Schutz ihrer Immunität als ‚Diplomaten’ verließen. SO führte

November 1583 der Superintendent mit Konsistorium un
Ministerium ZWaAar eın Ööffentliches Kolloquium 1in der Katharinenkirche MmMIt
dem Juristen Ur Zacharias Velingius durch ‚102 der 1mM Auftrag des schwe-
dischen Herzogs arl in Lübeck weilte un!

„allerhand Sal schlimmer un: gefaehrlicher Reden VO heiligen
Abendmahle l nicht ETW: L1UT heimlich sondern auch oeffentlich“

verbreitete un: seINE Untergebenen davon abgehalten haben soll, den
Gottesdienst besuchen. Be1i dem Kolloquium gab Velingius SE1INE calvi-
nische Irrlehre Z Leib un Blut Christi würden AL mit dem Glauben
geistlich genossen.. Der Fall verlief ergebnislos. Theologische Homoge-
nıtÄät Wr mMIt itteln friedlicher Diskussion un andere durften in diesem

100 BURMESTER, 13
101 ‚TARCKE, 389
102 Act Becl.. Vol II  9 Sp. a—415a
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Fall nicht angewendet werden nicht erzielen.1093 Immerhin aber iefß
der Rat Oktober 1586 eın Dekret VO den Kanzeln verlesen,

„daß keiner solte beherberget werden der der Te un des
Lebens nicht richtig d rechtgläubig 1im Sinne der Formula
Concordiae| waere.“104

1)ass die Aufzeichnung der Kommunikanten der Durchsetzung konfes-
sioneller un sittlicher Homogenıität in der Gemeinde diente, ze1igt eın
Blick in das Jahr 1553 Die Lübecker Pfarrer beschwerten sich ber
zureichende Abendmahlszucht mit einem

„Verzeichniss der ersonen, hiebinnen eın ergerlich en fuhren,
un zu hochwirdigen Sakrament nıt gehen, auch derjenigen, mMIit
calyvinischen un andern irrthümern bezichtigt werden.“1095

Infolge der Verhöre VOT dem Konsistorium erhöhte sich die Zahl der
Möllner Kommunlionen 866 1im Vergleich zır Vorjahr. Jeder der EIW:

700 abendmahlsmündigen FEinwohner des Lübecker Landstädtchens be-
eilte sich offenbar, SEINE Rechtgläubigkeit un Anständigkeit durch Abend-
mahlsteilnahme dokumentieren; das führte dazu, A4SSs eın jeder in
diesem Jahr mindestens 7zweimal kommunizierte. Wer aber für te dem
Abendmahl fernblieb, dem wurde angedroht, hne Gesang un (AO-
ckengeläut un 11UT außerhalb des Friedhofs beerdigt werden.106 Dieser
Anze1ige der Pfarrer WT ine Visitation durch den Superintendenten
VOTAUSSCHANSCNH. Im Marz des Jahres 1582 atte Pouchenius ViIS1-
tiert. 107 DiIie Kommunikantentafeln lassen erkennen, 4SS diese Visitation
miıt der nachfolgenden Anzeige eim Konsistorium durchschlagenden
Erfolg atte Wurden in den Jahren 1530 un:! 1581 u 13 /1 beziehungs-
WEeISE 1251 Kommunikanten gezählt, in dem auf die Visitation

105 ‚TARCKE, 272f£.
104 O 9 276
105 EKO > 252 „Examen sSseNatus et mMmiNIsSteT11 in quosdam SUSPECLOS de fide el vita

impietata.‘  Z Das Verzeichnis der Namen ist 1im AHL nicht einzusehen, da die Archi-
valien infolge kriegsbedingter Auslagerung erst UuUrzlıc. zurückgegeben wurden.
Deshalb ist nicht möglich, die VO Rat verhörten Möllner Einwohner ennen

106 EKO 5: 424h %. Pouchenius’ Kirchenordnung für Sachsen-Lauenburg VO

1585 Der Lübecker Superintendent hat dieser Ordnung entsprechend auch in 111
beck gewirkt. S1ie galt nach /Zur Lübeckischen Kirchengeschichte, AUZ
Aaktısc bis 1NSs 19 Jahrhundert hinein.

107 ach EKO 5) SE und eigenen Recherchen finden sich keine Protokolle der
Visitationen 1n
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folgenden Jahr, 15865 plötzlich 2100 uch die Visitation des Jahres 1584,
ebenfalls Pouchenius, erbrachte 1m folgenden Jahr eine beachtliche
Steigerung der Kommunikantenzahl auf 1501.108 Der se1it 1566 amtierende
Ortspfarrer, Joachim Culeman (1566-1597). konnte diese hohe Zahl
allerdings nicht halten; 1mM nächsten Jahr WI1E in den folgenden fiel die
Kommikantenzahl wieder zurück auf 1319 Abendmahlsgäste bis S1E
Ende der Ara Culeman auf 1928 Kommunikanten anstieg. Da Mölln in
diesen Jahren EIW.: 010 potentielle Abendmahlsgäste zählte  9 1St AUS dem
Zahlenmaterial entnehmen, A4SS davon jeder mindestens zweimal,
viele dreimal jährlich TOot un Weıin

Im Möllner Visitationsprotokoll wird Oktober 1584 vermerkt, A4SS
ZWEe1 Paare VOI- beziehungsweise außerehelichen Geschlechtsver-
kehrs VOT das uDeCker Konsistorium geladen werden sollen .109 Auffäl-
ligerweise sind AUSs diesen Jahren keine weıteren Abendmahlszurück-
weıisungen in Mölln aktenkundig geworden. Da nicht anzunehmen iSt,
A4SS E gerade 161 nicht mehr als 1er Öffentlich bekannte Sünder die
erwähnten ZWEe1 Paare gab, darf 11a9 A4SS den Pfarrern

gelungen ist dem Abendmahlsempfang entgegenstehende Argernisse
innerhalb der in der Kirchenordnung vorgesehenen Frist VO Z7Wel Jahren

bereinigen. Dabe:i dürfte VO utzen SCWESCH se1n, AaSsSSs S1Ee selbst in
das kleinstädtische ilieu zutiefst eingebunden DIie me1isten Pfarrer

nämlich gebürtige Möllner un: hatten sich in mehreren Jahrzehnten
innerhalb der dortigen Kirchenhierarchie ‚.hochgearbeitet'. Der schon e_

wähnte Culeman WAT gebürtiger Möllner sSein Studium in Wittenberg W Aar

VO Kat finanziell unterstutzt worden. Er diente annn seiner Heimatstadt
mehr als re lang un! starb 1597 Während seiner Amtszeit begannen
die Aufzeichnungen auf den Kommunikantentafeln. Paulus Casseburgius

(1628-1646) un: Paulus Frisius (1646—1668) Söhne Öll-
1CI Pfarrer110 un! traten annn in ihrer Heimatstadt selbst auf die Kanzel
I iese Beobachtungen lassen auf einen en rad VO Eingebundenheit
des Pfarrers in das öÖörtliche schließen Dieser Eindruck verstärkt
sich noch, WEn INn nicht 11UT auf die Ersten Pfarrer blickt, sondern
bemerkt, A4SsSSs S1E alle sich 1in der Möllner Kirchenhierarchie ‚.hochgear-

108 Ahnliches 1st auch ach der Visitation des es 1641 in der mitsze1! des Pfarrers
Paulus Casseburgius beobachten.

109 AHL ASA A 6383 Lau
110 Nikolaus Casseborch, der ater VO' Paul. hatte 1615 Probleme CHCNHN der Ver-

kündigung einer Bekanntmachung VO der Kanzel:; mMusste sich auf der
KAammere1i rechtfertigen. AHL ASA eXT 6320 Lau
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beitet’ hatten. Häufig sS1e nicht 11UT A Beginn ihrer kirchlichen
Karriere als Diakon (Zweiter Pfarrer) neben dem pastor primarıus tätig,
bevor sie ihm ach seinem Tod aın auf die Erste Pfarrstelle folgten,
sondern schon davor als Lehrer in der städtischen Jungenschule VeI-

pflichtet DSCWESCNH. Kaplan Nikolaus Casseburgius (1597-1618), Pau-
Ius Frisius (1618—-1628). Paulus Casseburgius (1628—1646), Paulus
Frisius d} (1646—1668), Johann Friedrich Stapel (1668--1678), Gabriel
Wolff (1678—1680) un Magister Christoph Knake (1680—1697) S1e wirk-
ten ihr QanNzZCS Berufsleben lang in ihrer Heimatstadt Ölln, häufig mehr
als dreißig Jahre lang Allein ihnen oblag die Aufgabe der Sündenzucht
UUa Beicht- un! Abendmahlszucht, un S1e konnten diese allgemeiner
Zufriedenheit erfüllen Aass die Verantwortlichen der politischen Ge-
meinde nicht einschreiten ussten Meldungen die übergeordnete
geistliche Behörde un: durch diese gegebenenfalls die jener wiederum
übergeordnete weltliche kamen 11UT selten VO  —; Überdies die Pfarrer

die orgaben des Konsistoriums gebunden un:! wurden ihrerseits abge-
mahnt, WE S1E ach Meınung der weltlichen Obrigkeit scharf mıit
ündern 1Ns Gericht gingen

Umso offensichtlicher 1st die edeutung der Androhung obrigkeitlichen
Zwanges Aaus Lübeck. In dem jeweils auf die Visiıtationen der Jahre 1582
1584, 1587 un 1623 folgenden Jahr ste1igt die Zahl der Kommunikanten
beträchtlich uch ach der Visıtation VO 1637 wird 1mM folgenden Jahr
VO mehr Menschen kommuniziert.111 Das darf dahingehend interpretiert
werden, A4SsSSs die e1im Superintendenten gemeldeten Öffentlich bekannten
Sünder beziehungsweise ‚Abendmahlsverächter’ sich VO  —_ Strafe bedroht
ühlten. Zum etzten Mal wurde die Anwesenheit bei der Visitation 1mM
Jahre 1641 Uurc die rohung VO ark übisch Strafe durchge-
setz DIie Kommunikantenzahl stieg 267 Be1l weniger als 1000
potentiellen Kommunikanten 1st das immerhin mehr als eın Viertel, die in

FT ASA EXT. 6329 Lau Be1l dieser Visıtation wurde der Möllner Schulmeister
Henricus Langerman VO Amt suspendiert.

112 Geldstrafen in diesem Zusammenhang durchaus üblich ach FEDERLIN,
Kirchliche Volksbildung, 24, NT. 13 wurde Nichtanwesenheit bei der Viısıtation
beispielsweise auch in der Grafschaft Schaumburg Juni 1653 mit WwWwe1l1 Reichs-
talern bestraft Hıer wurde, O 9 1641£. Nr. 3, noch 1713 der Abendmahls-
besuch überwacht. uch 1im erzogtum Lauenburg wurde noch Ende des
Jahrhunderts eine Geldstrafe VO Schilling verhängt über diejenigen, die den
Kirchen- un! Schulvisitationen nicht teilnahmen oder nicht antworten wussten
OHRDANTZ,
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Zusammenhang mMit der Visıtation das Abendmahl empfingen Wenn die
Ratsbehörde sich jedoch nicht in dieser We1ise für die Kirchenzucht
engagıerte, sank die Zahl der Kommunilonen.

Aus den zıitierten Quellen wird CUUIC. A24SS die Möllner nicht immer
freiwillig un AUS individueller religiöser Überzeugung Zzu Abendmahl
gingen I dDie durch obrigkeitlichen wang verursachten Schwankungen der
Kommunikantenzahlen sind aber Ende des 16 un! Beginn des
Jahrhunderts also ach einer gewissen Gewöhnungszeit die KOom-
munikantenaufzeichnung wiederum nicht grOfs, A4SS S1e die ese
erlauben würden, die ntertanen seien ausschliefßlich aufgrund des
Zwanges Beichte un: Abendmahl DIie Teilnahme diesen
Feiern hatte offenbar einen Sinn für die eisten VO ihnen. Einige
ntertanen neigten gleichwohl dazüu, sich ihren kirchlichen Pflichten
entziehen, sofern die Obrigkeit nicht einschrritt.

4.3 UNNIUS BEKAMPFT DIE ÄUFLÖSUNG DER SITTE

Pouchenius’ Kirchenpolitik wurde ach seinem Tod Dezember
1600 durch einen SEeINeEeTr Nachfolger fortgesetzt, den Superintendenten
Nikolaus Hunnius.115 Als Sohn des berühmten Agidius Hunn1us
wurde 11 Jun1ı 1585 in Marburg geboren Se1t 1617 wirkte als
Theologieprofessor in Wittenberg un:! v 1623 als Superintendent in
Lübeck, ach zwanzigjähriger Amtszeı1t April 1643 starb,
nachdem och einige Tage das Abendmahl VO seinem Beicht-

empfangen hatte Hunn1ius’ Interesse bestand in der Erziehung der
Bürger einer VO  - der Pfarrerschaft un der Obrigkeit einvernehmlich
geleiteten cht lutherischen Stadtbürgerschaft. Das (Gottes illen ent-

sprechend geordnete Gememwesen sollte des göttlichen Segens würdig
sein I iese edanken mOgen durch den Dreifßigjährigen Krıeg verstärkt
worden sein ach Hunnius’ Auffassung sollte der Raft ih: und seINE
Kollegen 1m Pfarramt als christliche Obrigkeit gemä der TE VO der
custodia utriusque abulae (Sorge für die Einhaltung der beiden Tafeln des
esetzes, das (Jott Mose Sinal überreicht hat) unterstutzen bei der Auf-

113 Vgl problemorientiert un: pointiert USCHILD, Kirchengeschichte Lübecks,
2301—310 Ausführlich: ELLER; ROSS; BAUTZ; UnnI1us.
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richtung dieser Lutheranopolis.114 Bei seinen Bestrebungen WAar ihm aller-
ings eın bleibender Erfolg beschieden. Der Superintendent MuUsste sich
einerse1its mi1t dem immer stärkeren un! offensichtlicheren Auseinander-
klaffen zwischen der traditionellen Vorstellung eines einheitlichen CVAan-

gelischen Gemeinwesens un der Realität un andererseits mi1t einer
starken Individualisierung VO Religion un Frömmigkeit auseinander-
setzen In der Entstehung des Privatabendmahls neben dem Öffentlich 1in
der Kirche gefeierten ze1igt sich W1e auch bei der Haustaufe mm Bestreben
der Familiarisierung un Intimisierung religiöser Akte Neben diese Indivi-
dualisierung des Auslebens un der eignung VO Religion trıtt das in
jener e1it entstehende Streben ach so7zialer Differenzierung. Das konnte
religiös begründet werden: die Beichtzucht SsSC1 der hohen Hürde
einer Exkommunikation derart Jax 4SS INnNan sich mıt den bekannten
Sünden anderer nicht gemeın machen WO.  © der aber muıt Hınwels auf
die sozialen Unterschiede: einer so7zial hochgestellten Tau sSCe1 hei-
spielsweise nicht uzumuten, ach dem etzten Stallburschen kom-
muntizieren. Weil die Obrigkeiten 1im Dreifsigjährigen rıeg die Durchset-
ZUNg der Privatbeichte un des Abendmahls aufzugeben begannen, wirkt
Hunni1us WI1E ein einsamer Rufer in der uste WAr finden sich Ratsver-
ordnungen unbußfertige Sünder och 1m ersten Jahrzehnt des
Jahrhunderts das könnte auf den erstien Blick wider diese These einge-
wendet werden . 1315 aber die rage ist ob die Aufforderungen der Obrig-
e1it einem bestimmten christlichen Verhalten VO den Ratsherren och
mıit obrigkeitlichen Zwangsmitteln durchgesetzt wurden. ESs fällt auf, 4ss
reformierter un römisch-katholischer Gottesdienst jetzt geduldet WUT-
den 116

114 Terminus geprägt in Anlehnung ANDREAE O 9 93-—1906, Abendmahl
und Beichte der utopischen Idealstadt, wonach nicht 11UTr eın jeder Einwohner
tatsächlich un:! in der rechten Herzenszerknirschung Tisch des Herrn erscheint,
sondern auch die Beichte VOT dem Pfarrer üblich 1st un Oß: die Exkom-
munikation droht, die mıit der Verweisung Adus der epubli verbunden ist

115 '9 Dreyer, Fasz 33 5/0, LECUEC Zählung S11 Nr. Ratsverordnungen wider
unbußfertige Sünder VO 1703 un: 721

116 O 9 Fasz 4, 424, HC tiEe Zählung 362, Nr.
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4.3.1 UNNUuUS hatechisiert UG Schriften
Hunnıius brachte ine vielfach nachgedruckte Erklärung VO Luthers
Kleinem Katechismus heraus117 un strehte danach, Katechismus-Examina
ach der Frühpredigt un! ine Katechismusschule einzuführen.118 Er ieß
in en Kirchen Lübecks wöchentlich ein Stück des Katechismus
ehandeln; auf diese We1ise wurde 1im Laufe eines Jahres der Kate-
chismus durchgepredigt. Damıit auch diejenigen, die der Unterweisung in
Fragen der rechten Lebensführung bedürftig sind, die Lehren hören, woll-

durchsetzen, A4SS eın jeder Hausvater VO Rat verpflichtet würde,
Kinder un Gesinde diesen Veranstaltungen schicken. ber der Rat
erließ die VO Hunnius gewünschte ordnung nicht.119 Ebensowenig
konnte der Superintendent bei der städtischen Obrigkeit miıt seinen VOr-
stellungen ZUTFC Sündenzucht durchdringen. In seiner „Denkschrift“ den
Rat 1im Maı 1630 schreibt U  9 A4SSs die Pfarrer

‚über etlicher Halsstarrigen Ungehorsam klagen müssen, die ZUr

Kirche un ZU Gottesdienste in vielen ahren und langer eıit nicht
kommen, das göttliche Wort hören nicht egehren, des Gebrauches
des heiligen Abendmahles Christi sich enthalten un in olchem
unchristlichen esen sicher dahingehen, dem Gesäufe und anderer
Leichtfertigkeit abwarten, auch, da WIr S1E ermahnen, VOT uns

bescheiden, S1e uUu1ls kommen allerdings verweigern, sich selbst
uUunNnserIm Amte gänzlich entziehen, dafß WIr nicht sehen, W1e ihnen AUS

berührter Gottlosigkeit un! grofser Seelengefahr möÖöge anders geholfen
werden“120

117 Erklärung des Catechismi Lutheri Adus den Hauptsprüchen Göttliches Worts
DA Vnterricht für unge vnnd eltige eute gestellet Urc Nicolaum Hunnıi-

Nach FUNK, 7U dort Angabe weiterer Ausgaben 1n Lübeck 1628, 1637, 1643,
1657 1665; zudem Ausgaben in Hamburg un! Stade Dieser Katechismus nthält
ach Funks Beschreibung keine Beichtanleitung.

118 HELLER, 151155 Hunnius’ Argument Aafur lautet, 4SS - das elende Volk“ AUS

Zeitmangel 1im Beichtstuhl nicht ANSCINCSSCH unterrichtet werden kann, in das
Pfarrhaus Zu Unterricht jedoch nicht freiwillig kommt Teilnehmen ollten den
Katechismus-Examina nicht 11UT die Schulkinder, sondern auch die Knechte, Mag-
de, Dienstyungen EeicCc WAar werde der Katechismus auch in der Schule gelernt, aber
nicht auf das Leben bezogen, da für solche uslegung die Lehrer nicht qualifiziert
selen.

119 O 9 160
120 3:} 162
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als durch den Bann beziehungsweise die entsprechenden Zuchtmittel der
weltlichen Obrigkeit. ach Hunnius’ Vorstellung hat die Geistlichkeit das
ihr VO Christus aufgetragene Strafamt selbstständig un unabhängig VO

obrigkeitlicher Bestätigung führen.121 Dem konnte der Rat freilich nicht
zustimmen Er wollte die kirchliche Gewialt behalten un orderte er
VO  —_ den Pfarrern eiINne i1ste aller ‚Abendmahlsverächter’ I iese bestellte

annn VOT sich. Die ‚Abendmahlsverächter’ kamen allerdings nicht un
seitens des Ates wurden keine entschiedenen Anstrengungen we!ıilter
unternommen, A4SS Hunnius’ Versuch der Aufrichtung kirchlicher
Beicht- un Abendmahlszucht 1m An verlief. Als der Superintendent 1in
seinen Katechismuspredigten ZUTF Fastenzeıit des Jahres 1640 mit eut-
lichen Oorten den Rat kritisierte, wurde selbst auf das Rathaus bestellt
un verwarnt. 122 Hunnius atte die Grenzen zwischen bürgerlicher un
kirchlicher Gewialt verschieben versucht, indem die Schmälerung der
Rechte der weltlichen Obrigkeit zugunsten der religiösen durchzusetzen
versuchte 123 We:il ein deutliches Bewusstsein davon hatte. A4SS alle
seine Bemühungen eiNne verbesserte Kirchenzucht Rat scheitern
können, bemühte sich, durch Intensivierung der religiösen nter-
weisung die individuelle eignung VO eligion Öördern Bedeutsam
ist 1n dieser Hinsicht seine literarische Hinterlassenschaftrt. Damit un das
macht die Tragik un TO seiner geschichtlichen OS1IU1ON Adus beför-
erite diejenige Orm VO Religion, die zugleic bekämpfte:
den Individualismus 1n Religionsdingen, der AaZu führt, A4SS sich erwählt
wissende ersonen ihre eigenen religiösen Überzeugungen muit anderen
kommunizieren.

121 Vgl „Ministerili ecclesiastici Lübeck Bedenken auf Te1 Fragen, das Strafamt
betreffend id

L SA HELLER, 166, 186—191
123 9 DREYER, Fasz 51 394, NEUEC Zählung 330, erwähnt für das Jahr 1627 ine

Beschwerde des Miınisteriums, 1) Wegen der Reichung des endmahles die
Fremden in den Hausern, 2) Wegen der Admission Fremder Prediger den
Fremden das Abendmahl reichen.“



118 IDITS Möllner Kommunikantentafeln

4.3 UNNUUÜUS widersetzt sich religiösem Individualismus

Während des Dreifigjährigen Krieges kamen erstmals Separatgottesdiens-
in Lübeck in Übung: Auswärtige Adlige ließen sich VO  5 ihren eigenen

Geistlichen unabhängig VO der Kirchengemeinde, in welcher S1e sich
niedergelassen hatten, das Abendmahl reichen, wobei S1E nicht NUr ihre
eigenen Hausgenossen, sondern auch Fremde teilnehmen ließen 124 5SOogar
die feierliche Öffentliche Beerdigung reformierter Menschen 1in Lübeck
konnte das Minıisterium nicht verhindern. 125 Der Rat verbot auch die
reformierten Hausabendmähler nicht, W1IE Hunnius sich als Ergebnis
seiner Mahnschrift VO September 1627 erhofft haben mag.126
IDie Hunnius 1im Jahre 1638 VO dem Hamburger Prediger Magıster Hinrich
Janichius (159521655) vorgelegte rage „ eın Beichtvater recht thue,
4SS eines Andern Beichtkind annehme?“ 127 beantwortete e mit einem
glatten Ne1iin. Niemand dürfe sich der Strafgewalt se1Nes angestammten
Beichtvaters entziehen und sich ach eigenem (Justo ZuUur Beichte
melden Das würde ine gefährliche Auflösung der Parochialstruktur mMIt
sich bringen. Brisant W Ar das ema insbesondere des aufkom-
inens des Hausabendmahls. 128 Gleichzeitig kam auch die Haustaufe auf.
i hiese Verlagerung kirchlicher Akte in die Häuser der Gläubigen wurde
VO Rat ZW ATr nicht gebilligt, 1aber auch nicht scharf verboten: 1627 erließ

eın ekret, 95 die Taufe in den Haeusern nicht leicht geschehen, un
ueber TEe1 Pathen nicht zugelassen werden sollen“ 129 Diese Anordnung

124 HELLER, 167
125 HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 308 Vgl ausführlicher HELLER, 113—

123  9 mit uszügen Adus der Anfrage die theologischen Fakultäten der Unıver-
ıtaten Le1pz1g, Wittenberg, Jena un! Königsberg: 99 nämlich eine christliche
lutherische Gemeinde eine der Calvyvinschen Religion zugethane Person, welche
sich olcher Religion bekennet, hren weltliche Geschäften abgewartet, in
ihrem Letzten |Abendmahl auf dem Sterbebe! keinen lutherischen Prediger, den
S1Ee doch in der Nachbarschaft gehabt, erfordert, bei gemeldeter Religion, ob S1Ee
schon VO zwelen Predigern unterschi'  lich admonirt worden, beharret, un: end-
ich darinnen verstorben, mit den gewöhnlichen Kirchen-Ceremonien, Procefis, GIlo-
kenklang un olchen Kirchengesängen, die ihrer Seligkeit un: herrlichen Auf-
erstehung Zu ewıigen Leben Zeugnifs geben, ZUr. Erde gebrac un: in einer
lutherischen Kirche mOge egraben werden?“ (: 115[

126 Ebd
127 O 9 204 Vgl STARCKE, 557
128 Vgl unten 171185
129 DREYER. 15
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spiegelt mehr den Versuch, POmMp un Pracht unterbinden als das
Bestreben einer Stärkung der kirchlichen Parochialstruktur.

DIie grölste Gefahr für die traditionelle lutherische Ordnung sah Hunnius
in dem Aufkommen ‚mystischer’ Schriften. Er orderte den Rat im re
1632 auf, deren Verkauf verbieten, un vereinbarte mıit den Ministerien
VO  _ Hamburg un Lüneburg, vereınt für das Verbot dieser Schriften
kämpfen. (G(Gemeinsam verfassten die Miınisterien einen Brief ach Ams-
terdam, in dem S1E die dortige Geistlichkeit a7Zu aufforderten, den ruck
fanatischer’ Bücher unterbinden. Im Januar 1633 verbot der Lübecker
Rat den Vertrieh olcher Bücher und WwWarnte die Bevölkerung VOT der
Gemeinschaft mMi1t „gottlosen Schleichern, Schwärmern un: Irrlehrern,“
we:il diese

„unterm Schein einer außerlichen Heiligkeit und verme1ımnnten Gottselig-
eıt mMI1t erdichteten, abscheulichen Calumnien IFrechheiten!| wider die
VO  . (5JOtt vorgesetlzte Obrigkeit un würdiges Predigtamt“150

den Bestand der städtischen Ordnung gefährdeten. Faktisch unternahm
der Rat jedoch 11041 wenig diese Mystiker; kam nicht Aus-
weisungen ekannter Spiritualisten, WenNnn auch einige freiwillig die
verließen. FKın Mafisnahmenkatalog F1r Abwehr schwärmerischer’ rrliehre
wurde VO den Abgeordneten der Miınıisterien VO Lübeck, Hamburg un:
üneburg März 1633 beschlossen.131 Er sah VOT em die religiöse
Unterweisung der Gläubigen in der Schule, VO der Kanzel un: mut Hilfe
des Buchdrucks VO  Z Hunnius tat sich auch in diesem Zusammenhang auf
der ene der literarischen Auseinandersetzung hervor: Er veröffentlichte
och 1633 „Dat Neddersassische Handtboek,“132 eın je] gebrauchtes
Erbauungsbuch, un 1mM folgenden Jahr einen

Ausführlicheln! Bericht VO der ewen Propheten, die sich Erleuch-
teie, Gottesgelehrte VN! eOosophos NECNNECHN  9 Religion, Lehr VN!
Glauben, damit der Satan die Kirchen es auffs Neue VCI-

unruhigen sich vntersteht.“133

130 Zitiert nach HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 2301f£. Vgl HELLER, 79£.
151 ext bei TARCKE, 77—-980
152 Vgl Verzeichnis der gedruckten Quellen
133 Vgl Verzeichnis der gedruckten Quellen
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Entsprechen versuchte der Superintendent auch: die Nichtzulassung x
Abendmahl für solche Gemeindeglieder durchzusetzen, die sich 1mM
Beichtstuhl als Leser enthusiastischer Schriften erkennen gaben. 1
Seinen diesbezüglichen Bemühungen WAar freilich wiederum eın Erfolg
beschieden. Hunnius wurde vielmehr als Unruhestifter VO Lübecker Rat
mehrfach gemalsregelt. Ihm wurde vorgeworfen, seINE Kompetenzen
überschreiten. 135

43  W Hunnius fordert Selbstprüfung DOTr dem Sakramentsempfang
Miıt seiner dem Rat un: der Bürgerschaft Lübecks gewidmeten
Laiendogmatik

„Epitome Credendorum, der Kurtzer Christlicher Lehre SO
je] einem Christen darvon seiner Seelen Seligkeit wI1issen un
glauben hochnoetig und nuetzlich ist“136

134 CHULZE,
135 Vgl HAUSCHILD, Zum Verhältnis Staat-Kirche 1M Lübeck, 69—92 Vgl Act

Mın Eeel.. Vol I III  9 Mafßnahmen die Wiedertäufer, Sakramentierer,
Calvinisten Aaus den Jahren 1540, 15406, 1547, 1554, 1567, 1576; 1591
Vgl Verzeichnis der edruckten Quellen Erstaufl. 1625

136 Ü 274, Nr. 467 { 2) Gehoeret auch nicht ZuUr busse als derselben Stuecke
die Bekaentnifß der Suenden der Beicht: Dann ob wol 1eselbe der Kirchen

nuetzlich un: heilsam enhalten wird Dafs die enıige ZU eiligen
Sacrament gehen wollen Zur Nothdurfft unterrichtet werden S1E
beduerffen Dafs VO  —$ denselben en VC:  en werde WI1eE S1E sich
selber pruefen un!' ob S1Ee Zu Nachtmahl als wuerdige ageste INOCHSECNHN
geladen werden. Dais der Prediger (wo VO  - noethen se1ine Zuhoerer ihre
Seligkeit betreffender Sachen absonderlich vermahnet. Da WCT eın
besonders Anliegen auf seinem ertzen eInde: olches dem Diener Göttliches
Worts entdecken un dessen Bericht darauf vernehmen koenne. Dais (Ittes
Verheissung VO:'  - der gnadenreichen Vergebung der Suenden einem ieglichen
insonderheit OCH! zugee1ignet werden.
468 Jedoch 1st die Beicht nicht eın SOIC noethiges Stueck der Busse als koente
ohne 1eselbe nı1ıemand heilsam buessen dieweil (1) auch ehe dieser Kirchen-
gebrauc. auffkommen viel Menschen selig gebuesset en ( ihm selber
SNUgSam ist W annn (Ott die Suende bekand werden. (3) jel fromme Christen
Nter Heyden und Tuercken sich enthalten lerhalten] welche WECSBCH ihrer
begangenen Suende Busse thun bey (‚Ott Gnade kommen ob S1E schon
1ese1lDe keinem Menschen beichten.“
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Al Hunnius in dieser als besonders verkommen erfahrenen etzten eıt
seiner göttlichen Verpflichtung nachkommen, die ihm „anbefohlenen
Zuhoerer Zu wahren Christentumb anzuwelsen.“137 Die Schrift erlebte
die heutzutage nahezu unvorstellbare Zahl VO Auflagen Das spricht
für den hohen Gebrauchswert, der ihr zugeschrieben wurde.

In ezug auf Abendmahl un Beichte ehrt Hunni1us, 4SS jeder
Erwachsene sich VOT dem Abendmahlsgang selbst intensiv prüfen hat;
unwürdig sind solche  9 y sich selber nicht recht gepruefet“.138 Unwürdig
zu Abendmahlsempfang 1st der Ungläubige, der Ketzer un derjenige,
der in Öffentlichen Sünden lebt: unwürdig 1st überdies eın „Hurer (Ge1it-
ziger Abgoettischer Laesterer Trunckenbold Raeuber“ 139 DIie g_.
heime Beichte 1St nicht mehr verpflichtend.
Diese Orderung ach Selbstprüfung tragt den MNCuUcCciEeN geistigen W1e
staatskirchenrechtlichen Entwicklungen Rechnung: DIie weltliche Obrig-
eıt die Kirchenzucht nicht mehr Uurc. die Pfarrer können die
geheime Beichte als Bedingung der Abendmahlszulassung nicht mehr auf-
recht erhalten. Es hatte sich schon länger angekündigt, Ja schon bei Luther
WT davon die Rede SCWESCH, A4SsSSs Gebildete un geförderte Christen, die
imstande sind, sich selbst prüfen, nicht in regelmäßigen Abständen VOT
dem Pfarrer erscheinen mMussen Damit konnten diejenigen Tendenzen
un! Kräfte die auf eine stärkere Individualisierung in Religionsdingen
zielten. gerechtfertigt werden. WAr WI1ES Hunntius sSEINE Amtsbrüder d
eın charfes Auge auf Enthusiasten und Schwärmer haben im Beicht-
STUu un: in der Predigt VOT ihnen WAaINCI, un! S1Ee nicht Zu en!
ahl] zuzulassen,140 1aber WEE1NN der Rat diese Politik nicht mehr er-

15/ Widmungsvorrede, AI
138 Ep1itome Credendorum, 427; vgl 432434
139 @ 427:; vgl C 4323
140 SO die Beschlüsse des sogenannten Möllnischen Abschieds VO März 1633, EeNT-

standen bei einer Zusammenkunft der Superintendenten un: einiger Prediger der
wendischen Hansestädte Lübeck, Hamburg un Lüneburg. HELLER, 81—-85 nter
anderem sollen die ‚Fanaticı' ach Hunnius gelehrt aben, dasen könne
eın jeder Hausvater mit den Seinen feiern. ELLER, 89 un: 95 Vgl 7
171185 Tatsächlic wurde 1635 eın dem Möllnischen SCNANIE: entsprechender
Beschluss durchgeführt un: der lübeckische Bürger Heinrich Ottendortff VO
Patenamt ausgeschlossen. Daraufhin tTrat eine Kommission VO Pfarrern und AtS-
mitgliedern ZUSAMMEN, die VO Ottendorff ine Privat-Abhbitte orderte ELLER,
100—105 Vgl den Bericht unnius’ über die Ablehnung der Zulassung Zzu
Patenamt 1n seinem Diarium, abgedr. bei HELLER, 102f. Anm 125
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stützte, blieb dem Pfarrer nicht anderes übrig, als den betreffenden 1A1
igen ziehen lassen. Es erscheint also 11UT folgerichtig, ASS unn1ıus

Abendmahlsgäste werben 11USSs Er versuchte, durch i1nNne würdigere
Gestaltung der Abendmahlsfeier die Gläubigen die Gemeinden
binden, indem f die sogenannte Applicatio individualis, das Sprechen der
Worte ‚.Nimm hin un 11S, das 1st der wahre Leib Jesu Christi. für deine
Sünde in den Tod gegeben, der stärke dich mıit seiner Na FrARR ewigen
Leben etc bei der Handauflegung eim Abendmahlsempfang einführte.141
LDamıit tat allerdings nichts Außergewöhnliches, WTr doch diese
Spendeformel in weıten Teilen Deutschlands schon gebräuchlich. Wichtig
1st jedoch, 4SS sich hier, den Bedingungen des Dreifsigjährigen
Krieges, ine C Stufe 1im Prozess der Entstehung neuzeitlicher Ver-
einzelung un Individualisierung ze1gt, die weni1g spater, 1m radikalen
Frühpietismus eiINES Theophil Grossgebauer (162/-1661) CLWA, der
Forderung führen sollte, 11UTr der 1mM u  amp wiedergeborene Christ SC1
eigentlich Zu Sakramentsempfang würdig.142
DDie Beichte WT 1aber eine ST nicht 1L1UT für die Gläubigen, sondern auch
un VOT allem für die Pfarrer S1e konnten faktisch niemanden zurück-
welsen un ühlten sich oftmals VO  zn den Konfitenden belogen, we:il diese
die rage ach ihren allgemein ekannten Sünden frech miıt ‚.Nein beant-
OoOrteten Deshalb wähnten sich die Beichtväter lächerlich gemacht und
fürchteten, die Sünden der Konfitenten würden auf S1e ZuruckTtTallen Selbst
W Gemeinden Öffentlich sündigten, indem S1Ee Pfingsten
regelmäsig Gelage Muıt Pfingstbier veranstalteten, schritt die Obrigkeit
pfarrherrlicher Anzeige nicht ein, sondern erklärte das Besäufnis und die
Verabredung AZu Z bloßen Adiaphora.1% Dabe:i WT Trunkenheit nicht
11UT eine in der Kirchenordnung, sondern auch in der Schrift gegeifselte
un: (1 KOT 6, 10) UÜberdies Wr die stundenlange Tätigkeit 1mM Beicht-
stuhl oftmals ussten 1in Tre1 his 1er tunden der mehr eue VECI-
hört werden sehr anstrengend un: konnte in verantwortungsbewusster
We1ise Sal nicht vollbracht werden. SO WTr der Beichtstuhl für zahlreiche
Prediger einerse1its ine Marterbank: andererseits S1Ee angewlesen
auf das Beichtgeld, das einen wichtigen Teil ihres Einkommens 4A4 US$S-
machte.

141 HELLER, 145; vgl 146—149, mit uszügen Aaus dem Bedenken des UnNnNnN1us.
I die Einführung dieser Spendeformel gelang erst unter Hanneken.

142 WAächterstimme.
143 RITSCHL, 2’ 192
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Obwohl in der Ara des Hunnius das Auseinandertreten V Öffentlich-
institutionalisierter Religion, absolutistischem Ratsregiment un indivi-
dueller Frömmigkeit deutlich Zutlage 1 führt das nicht einem auffäl-
igen Rückgang der Kommunikantenzahlen 1in M6ln Im Gegenteil: diese
sind in ständigem Steigen begriffen un erleben Hunnius’ ach-
folger, Meno Hanneken, bemerkenswerte Hochstände uch W eın
Teil dieser Steigerung sicher auf das ach dem Dreifsigjährigen Krıeg e1IN-
setzende Bevölkerungswachstum zurückzuführen sSe1nN dürfte,144 geht
doch, rein statistisch betrachtet, 1675 jeder abendmahlsmündige Öll-
Her zweimal 1mM Jahr zu 1SC des err 1Das bedeutet, ASS das Abend-
mahlsteilnahmeverhalten sich se1it dem Spätmittelalter nicht grundlegend
geändert hat eltene KOommunı10n Wr VOT der Reformation üblich
SCWESCH un:! das blieh S1E auch danach. Gleichwohl erklärt die trafan-
drohung der vorgesetzten geistlichen Behörde nicht, der gröfste
Teil der Möllner auch in den vielen Jahren recht regelmäsßig ZuU Abend-
ahl Sing, in denen keine Visitation stattfand. Unerklärt bleibt aUCh,
WAaTIiUulnn die Möllner PIO Jahr zweimal kommunizierten un nicht MNUÜTL, WI1E
in der Kirchenordnung vorgeschrieben, alle 7Z7WEAe1 Jahre einmal.

Das hohe MaI1s Vec} Kontinuiltät in der Abendmahlspraxis zwischen 157/5
un 1675 dem Beginn un:! dem Abbruch des ersten Teils der Auft.
zeichnungen auf den Kommunikantentafeln, erklärt sich teilweise AdUus dem
geltenden Kirchenrecht. Offentlicher Abendmahlsgenuss das 1st neben
individueller religiöser Überzeugung, der Grund für dieses gleich-
bleibende Teilnahmeverhalten: zeigte der versammelten Gemeinde d
A4SSs der beziehungsweise die Betreffende weder in Öffentlichen Sünden
befunden worden WAT,  9 och heimliche Sünden VO Pfarrer 1M Beicht-
gespräc MmMoOonNI1LEeTT wurden, die eine zeitweilige Abendmahlsenthaltung
erforderlich gemacht hätten Die Kirchenzuchtfälle, die der Pfarrer
ahndete: Geiz Wucher, Trinkerei, Völlerei, Ehebruch, dienten der Auıf.
rechterhaltung bürgerlichen Friedens und sicherten ein es MatdIis Sift.
licher Homogenität. Das belegen auch und gerade die Auseinanderset-
zungen zwischen Kat un Geistlichkeit ber die Kompetenzen der Pfarrer,
die in der Hansestadt Lübeck geführt wurden: Um des Öffentlichen
Friedens willen setizte sich der Rat eweils für eın gewIlsseSs MaI1s lebens-
mAlsigem Pluralismus ein Dabe:i konnte vorkommen, A4SS der Rat die
Sündenzucht der Geistlichkeit einschränkte.

144 LEHMANN, Absolutismus.
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WAar klagten die umgebenden Lauenburger Pfarrer in ihren für die
Generalvisitation des Jahres 1683 angefertigten Berichten nicht NUr „über
das UÜberhandnehmende Tabacksrauchen;“ sondern auch ber Abend-
mahlsenthaltungen \ Ortschaften wollten sich ach Auskunft der
Pfarrer| nicht mehr ZUT Kirche un! zux Abendmahl l halten“145 aber
die Möllner Kommunikantentafeln lassen nicht erkennen, A4SSs die Pfarrer
1e7 mit olchen Erscheinungen der Entkirchlichung kämpfen gehabt
hätten.

Die Konfliktarmut der Möllner Kirchengeschichte 1im ersten Jahrhundert
ach Aufstellung der Kommunikantentafeln annn nicht MIt einem allge-
mMeInen Hinwe1ls auf mögliche Quellenverluste erklärt werden. S1e leuchtet
vielmehr VOT dem Hintergrund der Herkunft der primarl
mittelbar ein S1e in die kleinstädtische Solidargemeinschaft zutiefst
eingebunden. LDamıit ergibt sich ine spezifische Struktur VO Sitten- un
Sündenzucht 1M Luthertum. Da Zucht 1er in der Beichte thematisiert wird,
un:! diese vertraulich un persönlich iSt, gibt un 1eSs markiert einen
entscheidenden Unterschied reformierten Sittenzuchtverfahren 11UT

wen1g schriftliche Aufzeichnungen ber entsprechende tenkun-
dig wurde ein Verstois erst dann, WCINN bei der übergeordneten Instanz,
sSC1 1m Zuge einer Visitation, sSEC1 infolge einer Anze1ge, bekannt
wurde. Gleichwohl Wl der Effekt pastoraler Ermahnung un zeitweiliger
Abendmahlszurückweisung derselbe WI1IE der eINES reformierten Sittenge-
richtes: Versöhnung Nachbarn un Familienangehörigen der eiNne
Anderung des Lebenswandels ussten VOT dem nächsten Kommun10ns-
besuch erzielt werden 146

Damıit stellt sich die rage, ob die Beobachtungen den Lübeckisch-
Möllnischen Quellen für die Debatte die Oonzepte der ‚SOZialdiszip-
linierung’ un ‚Konfessionalisierung’ fruchtbar machen sind.147

145 URMESTER, 44
146 CHMIDT, Sozialdisziplinierung, 651—657
147 Vgl die einschlägigen Definitionen C 648 Konfessionalisierung heißt,

1€ rigkeit verfolgt über einen ihr streng zugeordneten Apparat Kirche das
Ziel. die ntertanen disziplinieren. Glauben ist sekundaär, interessant 11UT als
Mittel ZU 7Z7weck der Sozialdisziplinierung.“ chmidt argumentiert für die Wahr-
nehmung der Defizite beider Onzepte; sinnvoller als den absolutistischen A9!
des Jahrhunderts das 16 un:! Jahrhundert zurückzuprojizieren, sCe1 die
Analyse VO Mikroprozessen auf Okal- un Regionalebene. S1ie zeige, A4SS eın
Wechselspiel VO Individual-, Gemeinde- un Staatsinteressen anzunehmen se1
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Be1i beiden Konzeptionen steht der frühneuzeitliche, sich A

Absolutismus hin entwickelnde Staat 1im Mittelpunkt. Er die Kon-
fessionalisierung durch un in seinem Interesse lag die Sozialdiszi-
plinierung der ntertanen (GGemeint ist mit Konfessionalisierung 1im An-
chluss Ernst Walter Zeeden, A4SS die se1it der Reformation A4Aus-

einanderstrebenden christlichen Bekenntnisgemeinschaften in den aDSO-
lutistischen Staaten albwegs stabilen Kirchentümern ach Ogma,
Verfassung un Lebensform wurden. IDen Pfarrern als Staatsbeamten oblag
die Aufgabe der Vermittlung obrigkeitlicher Vorgaben die Untertanen:;
diese wurden 1in ihrem Sozialverhalten diszipliniert. I)as 1st die ESsEC VO

Gerhard Oestreich un He1inz Schilling.

Eın PTOZEeSS, der den durch die Konfessionalisierungs- un: Sozialdiszip-
linierungsforschern entsprochenen Phänomenen entspricht, lässt sich
den Lübecker un Möllner Quellen aum beobachten. DIie Geistlichen
drängen vielmehr den Rat einer explizit lutherischen Politik gegenüber
dem Kaiser; S1e versuchen, die religiöse un! sittliche Homogenıität der
Bürgergemeinde durchzusetzen und werden VO Rat daran gegeben-
enfalls gehindert. SO können sich FEinzelne ihren Disziplinierungsanstren-
QUNgSCH entziehen un werden e1 durch das städtische Konsistorium
geschützt. Da der Fifer der staatlich kontrollierten Beamten sich vielfach
11UT auf die Werbung für die freiwillige un verinnerlichte Erfüllung
christlicher Forderungen richten darf, wird die Einwohnerschaft der Städte
un Territorien gespalten. Es entsteht eine Kluft zwischen denjenigen
Angehörigen des Orpus Lutheranorum, welche AUS innerem Antrieh den
Zuchtmaßnahmen der Aastoren sich beugen, un:! den anderen, die g...
W1SSE Riten des Erhalts ihrer bürgerlichen Reputation willen erfüllen
Nur dieser 1Atus macht die reformorthodoxen, die pietistischen un
spater die erwecklichen Aufbruchs- un Erneuerungsbewegungen 1mM Ver-
auf der lutherischen Kirchengeschichte verständlich.

ar annn der ‚Oldat. in diesem Fall die Freie Reichs- un! Hansestadt
Lübeck, ihren FEinfluss auf das Kirchenwesen ausbauen 111l hat durch
die Personalpolitik entscheidenden FEinfluss auf das Kirchenwesen un!:
behandelt die astoren, auch den Superintendenten, W1E subordinierte
Beamte. Dagegen stilisieren sich jedoch die Astoren Propheten,
Wächtern ber das Gemeinwesen, un S1Ee schrecken mMi1t ihrer Kritik auch
V den Angehörigen der Obrigkeiten nicht zurück.

Be1i der Verwendung der Kategorien ‚Sozialdisziplinierung’ un! ‚Kon-
fessionalisierung’ wird leicht VETSCSdSCN, A4SS die entsprechenden Prozesse
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nicht einlinig verlaufen Sind. Der C“ auf die Mölln-Lübecker Quellen
erwe1ist inNe überraschende Gegenläufigkeit und Vielschichtigkeit des his-
torischen Geschehens.

ach Kliefoth erfuhr das lutherische Beicht- und Disziplinarwesen 1imM
Dreifsigjährigen Krieg den entscheidenden Schlag, we:il die Gemeinden
verwilderten und die Pastoren ungebildet Die VO ihm beklagte
Veräußerlichung des Beichtwesens illustriert Kliefoth mit folgendem Be1-
spie

‚DIE gefallene Frauensperson 7 mulste sich nicht EIW: gefallen
lassen, Ööffentlich verkündigt un ausgeschlossen werden, un AdUus-

geschlossen bleiben his S1e freiwillig sich zn Reconciliation
ı Wiederaufnahme in die Abendmahlsgemeinschaft] stellte: sondern S1Ee
wurde VO OIn herein durch Gerichtszwang angehalten, sich der
Kirchenbufße unterwerfen folgender Weise; S1e mulste in die
TC kommen, un während des SaNzZCN Gottesdienstes ZUur Schau
aussıtzen; ach gehaltener Predigt mulste S1e vVOrtHeEtieN, der Pastor VCI-

kündigte der Gemeinde ihre ünde, un S1e mulste dieselbe beichten:;
annn ward S1e absolvirt, un COoMMUNICIrt, und der Gemeinde CIND-
fohlen. Natürlich WT durch diese Behandlung die za total
umgekehrt: die Kirchendisciplin, un ZWAT gerade der Act der
Reconciliation, Wr eın Strafact geworden,; der Sünder ward SCZWUN-
SCH, (soOtt un der Gemeinde abzubitten: die Absolution, welche auf
solche CI  NeE Beichte ertheilt ward, Wr eın gröblicher Mı1sS-
brauch  9 ennn selten INa S1Ce auf eın bußfertiges Herz gefallen sein.“148

em beschränkte sich ach Kliefoth die Kirchenstrafe vornehmlich auf
solche Delikte welche die Obrigkeit nicht strafte vornehmlich auf solche
des Fleisches, un: die konnte I1  - annn hald durch Bezahlung einer
Geldbuße abkaufen 149 Kirchendisziplin Wr also ZuUur AC der weltlichen
Oberbehörde geworden, die dem Pfarrer als ihrem Beamten vorschrieb,
wieviel eld für die Wiederversöhnung mıit der Gemeinde einzutreiben
hatte Unzweifelhaft hat Kliefoth CC WEeNNn 1eSs Verfahren für theo-
logisch falsch hält; Unrecht hat allerdings darin, A4SS behauptet, 1eSs
sSCe1 die entscheidende Veränderung in der Geschichte des lutherischen
Beicht- un: Disziplinarwesens SCWECSCNH, und S1e habe sich 1im Dreifsigjäh-
rigen Krieg beziehungsweise in seinem Gefolge ereignet. Die Möllner

148 KLIEFOTH, Beichte, A
149 O 9 428f.
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Kommunikantentafeln zeigen weder einen esonderen Einbruch der
Kommunionshäufigkeit in der ersten des Jahrhunderts, A4SS

nicht zulässig ist. VO einem Verfall der Beicht- und Abendmahlssitte
während des Dreißigjährigen Krieges sprechen, och lassen die SOMNS-

tigen erhaltenen Quellen die beschriebene Veräußerlichung erkennen. DIie
auf den Kommunikantentafeln genannten Zahlen beziehen sich natürlich
11UT die Abendmahlsteilnehmer, nicht auf die Gebannten, aber die Kon-
tinu1ntÄät der Zahlen 1st doch offensichtlich. DIie entscheidende Modifikation
der lutherischen Abendmahlszucht bestand ach Auswe1ls der Möllner
Quellen in dieser eıt darin, A4Ss sich die weltlichen Obrigkeiten nicht
mehr in derselben We1ise WI1eEe ehedem die kirchlichen Belange eigen
machten. Das obrigkeitliche Interesse Sozialdisziplinierung der nter-

ahm offenbar aAb Zwischen Sittenzucht un Sündenzucht wurde
schärtfter unterschieden un religiös abweichendes Verhalten wurde nicht
mehr mMit aller Schärfe unterdrückt. Deshalb wirken die Lübecker uper-
intendenten EIWAas hilflos gegenüber LICU aufbrechendem religiösen
Interesse Nur och mit dem Medium des gedruckten Oortes konnten SiIE
den Elenchus Vorläufer der Pietisten 11n NAannte S1e ‚Fanatıcı'
schwingen; aber ihr Wort die alltäglichen und anderen Sünden hatte
keine nachhaltige Wirkung Um bemerkenswerter 1st &C A4SS das Ver-
halten der Kommunikanten VOT vorläufig auffallend konstant blieb
egen Kliefoths ese VO einem Niedergang lutherischer Frömmigkeit
spricht auch das Hunnius’ eıt offensichtliche religiöse Interesse, das
sich sowochl 1in den chdrucke der Erbauungsschriften des Super-
intendenten als auch in der ‚Erfindung’ der Applicatio individualis WI1IE
och 1m treben der ‚Fanaticı' spiegelt.
Dieser Eindruck, 4SS weniıiger VO einer Dechristianisierung als VO einer
Rechristianisierung 1im Jahrhundert gesprochen werden INUSS, verstärkt
sich bei einem Blick in die literarische Hinterlassenschaft der Möllner
Pfarrer. Paulus Frisius 1 der VO 1646 His 1668 als pastor primarıus
der Nikolaikirche atıg WAäIl, hat mMut der Aufzeichnung eines „Möllnischeln]
Kirchen-Buchles|“ begonnen, in dem VOT allem die seiner e1it in der
Möllner Kirche gebräuchlichen Zeremonien beschreibt

„Von den Christlichen Ceremonien welche Sonnabend, un auf
andrer eiliger Festabend, bei un in verrichtung des eiligen ottes-
dienstes alhir ublichen un! gebrauchlichen sSind.“150

150 Möllnisches Kirchen-Buch, 25
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Demnach wurde Freitag bei der etzten der Zzwel Wochenpredigten
VO Diakon ach der Predigt verlesen: „Wıe sich eın Christ zur Beicht und
heiligen Abendmahl recht schicken soll.“151 Sonnabendmorgen wurde
ab Uhr un nachmittags ach der Vesper ab 15 Uhr Beichte gehört.!>2
Der sonntägliche Hauptgottesdienst ab /7.30 Uhr umfasste auch das
Abendmahl, WOZU der Diakon durch eiINe ‚M A 'olk gewendetem
Gesicht“ abzulesende „Exhortatio ad Communicantes“ (Ermahnung der
Kommunikanten) einzuladen hatte . 153 Nachdem der Erste Pfarrer das Brot
gereicht hatte, teilte der Diakon den Wein A4U  S Sollte ine Nachfüllung der
Elemente notwendig werden, WTr 1ine neuerliche Konsekration NOT-
wendig.1>* DIie Nachmittagspredigt ab Uhr beeinhaltete eın Katechis-
INUSCXAMNIEC „  O der Cantzel“ für die Schulknaben un: Mädchen 15> rst
1M Jahre 1886 wurde die Ordnung dahingehend geändert, Aass die ach-
mittagspredigt alle vierzehn Tage frühen en stattfinden sollte
Geregelt Wr 1mM Kirchenbuch auch, 4SS die Lehrer und die altesten
Knaben mit den anderen Kommunikanten Gründonnerstag ZU
Abendmahl gehen hatten. 157

Man INa ber diese SCHNAUCH und klaren Regelungen Sstaunen, S1Ee sind in
jedem Fall als Ausdruck einer hohen Wertschätzung des Abendmahls
beurteilen. Die ze1igt sich in den klaren Anordnungen des Frisius ebenso
WI1IE in zahlreichen anderen Quellen SO wird beispielsweise 1in der
„Oldenburger Kirchenordnung“ VO 1573 den Gläubigen einge-
pragt, W1€E S1e sich auf die Kommunıio0on vorbereiten sollen. Nicht 1L1UT das
Aulsere Ritual wird eingeprägt, sondern auch die rechten Überzeugungen,
die der Kommunikant en soll werden gelehrt. Bedingung der Teil-
nahme Abendmahl iSt, A4SS der Kommunikant sich mit SEINEM
Nächsten versöhnt hat un 1M Frieden mMi1t ihm lebt. A4SS seine un in
der samstäglichen Beichte bekannt und Absolution erfahren hat, A4SS

en VOT der Kkommunion nicht allzuviel 1sst un: trinkt (um nicht der
un der Völlerei un! Trunkenheit anheimzufallen), 24SS in seiner

151 O 9 5 ( 8 9 findet sich die ‚Regieanweisung', dass der ext hinter
die Catechismus-Ubung VO  - Hanneken gebunden iSt, un: VO  - der Kanzel Adus

verlesen sSe1
152 25
153 26
154 5 3
155
156
157 5 R R - er e N
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Bibel der dem Gebetbuch liest un die ihm bevorstehende heilige
Handlung denkt, 4SS A Sonntagmorgen fastet, sich nicht auffallend
un schmucklos anzieht un 11UT etwaAas eld für den Klingelbeutel eiIn-
stecken hat

„Wenn du willt gehen Zu Sakrament,
jet dem Nächsten deine änd

Vertrag dich mıit ihm, 1tt ihm ab,
daß eın Klag mehr dir hab
Bekenn eın Glaub beicht deine Sünd,
erzeig dich als gehorsam ind
Den Abend dich nicht überlad.
SEe1 mÄAlsig, 1st eın der
Bet  9 les, SIng, dank, erheb eın Herz,
ennn dieser Handel 1sSt eın Scherz
eın nüchtern in die Kirche gehe,
1tt (sott Gnad, fein züchtig stehe
Den Leuten bring eın Gabh |Klingelbeutell,
übrig Geschmuck nicht dir

eim Herzutritt den Altar soll der Mannn keinen Hut tragen, die TAau
dagegen ihr Haar edecken, Standesattribute W1€E egen der Knebelbärte
soll keiner t(ragen (weil VOT Gott alle Menschen gleich sind) Dass INa sich
ach dem (JeNuss des Sakraments nicht den und abwischen soll, hält
das Gedicht ebenfalls des Einprägens für Wert Bıs in den Nachmittag des
Kommunikationstages hinein zieht sich die Anleitung, ennn Was würdig
begonnen wurde, soll aAuch ebenso würdig beendet werden.

er Mann das aup aufdecken soll,
das Weib ihr aup verdecken wohl
Die Wehr Standesattribut Degen] un ange Knebelbärt
un seltsam Tracht sind Sal nichts WEeTlIt
Zu dem Altar gehe züchtiglich
un nieder N1e demütiglich.
ach eın Gedräng, 1mm dir die Weil
Aaus der Gemenn nicht sehr eil
1SC nicht flugs mMuıt der and den Mund
un auf die Erd Sprutz nicht VO Stund
Brauch deine unge un Lefzen fein
mıit Referenz die Ehr 1st eın
(oOtt un den Engeln gefällt 1eSs wohl:;
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ein jeder 1eSs auch loben soll
e1i bei der Gemein, Arr His A1ls5 End,
ZUrFC Kirchentür eil nicht behend.
Befiehl (ott Seel. Leib, Ehr un! Gut,
dafß er S als hab in seiner Hut
Lauf nicht SCH MMAaUS in die Nachbardörfer| bald hernach,
der Schad ist eın (‚ott hat die Rach
In allen Dingen behalt dir frei,
daß recht eın Glaub un: Gewlssen sel.
un: ruf Gott A in aller Not
Er wird dir helfen früh un Spat. “ 1>$

Beeindruckend 1st 1er nicht IRM, W1€Ee das richtige Verhalten VOIL, bei
un: ach dem Abendmahl ‚gelernt; WI1e also eın spezieller Habitus einge-
übt wurde, sondern AUCH. 4SS der Graben zwischen lutherischer rttho-
doxie un Aufklärung nicht grofs ist, W1e 1114  —_ aNnNNUMMEL. Der
pädagogisch-lehrmäfßige Zug, den die Quellen AUS dem Zeitalter der (
thodoxie erkennen lassen, findet sSsEeEINE SCHNAUC Entsprechung 1im Auf-
klärungszeitalter. I)as ze1igt dieses Gedicht ebenso W1€e das Schrifttum des
Hunnıius und das Kirchenbuch des Pfarrers Fris1ius. Zugleich wird VO den
La1en eın immer gröfßerer rad VO Verinnerlichung des Christentums
erwartel; S1e sollen der Ogmati ebenso bewandert se1n W1€e in ihrem
religiösen Wandel untadelig. Von einer ‚Dechristianisierung’ 1mM Zeitalter
der OCdCOXI1eE ware also 11UT annn sprechen, WEEI111)1 1iNan den Blick auf
die Wenigen richten würde, die sich diesen Verchristlichungsanstren-
SUNgCH konsequent widersetzen. Die VO Hunnius ekämpften ‚Fanatıcı

aber keine Christentumsfeinde, sondern allenfalls Kirchenkrriitiker.
Ihnen gingen die Heiligungsanstrengungen der ‚normalen’ AaA1ecn un der
Beamten der Amtskirche nicht we!ıt

Deshalb dürfte das Problem un die Tragik des Zeitalters der Orthodoxie
darin sehen se1n, A4SS 1iNan meınte, durch einen gröfseren rad
theologisch-lehrmäßiger W1E lebensmäfsiger Regulierung eın höheres MatYs

Christlichkeit können. Das führte aber A CR Dissoziation
zwischen denen, die mıt TNs Christen sSein wollten)’ un:! den übrigen
I iese Unterscheidung zwischen ‚Kirchenchristen’ und ‚.bDesseren Christen
wird annn zu Pietismus tren

158 CHÄFER, 251—-255



151

NDIVIDUALISIERUNG VO  R BEICHTE UN  = AÄBENDMAHL. DER EUZEIT

Der als Neuzeiıit! bezeichnete Zeitraum umfasst die dreieinhalb Jahrhun-
erte zwischen EIW: 1648 un heute Während dieser e1it ereigneten sich
die entscheidenden Umbrüche in der Beicht- und Abendmahlspraxis.
Nachdem die Obrigkeiten darauf verzichten begonnen hatten, den
Abendmahlsgenuss un damit auch die Beichte ihren Untertanen VCI-
bindlich vorzuschreiben, wurde die freie Entscheidung der Individuen
immer wichtiger, entweder kommunizieren der sich VO Abendmahl
fernzuhalten. Wenn die Obrigkeiten die religiöse Prax1is ihrer Untertanen
zunehmend weniger kontrollieren (auch WEeNNn S1Ee vorläufig och den FEid
ihrer Beamten auf die festgeschriebenen Konfessionsschriften fordern)
un:! abweichendes Verhalten nicht mehr mıt ernsthaften Sanktionen he-
drohen, WE die Teilnahme Beichte un Abendmahl nicht mehr als
Untertanenpflicht gefordert wird, annn 111USS das ua einem VO den
Gläubigen AUS innerlicher Überzeugung geübten werden. WAar MNag
für eine ängere e1it och die hergebrachte Sitte die Aufrechterhaltung der
gewohnten Praxıs VO Beichte un Abendmahl verbürgen, aber auf Dauer
wird doch gelten: Wer sich der Felier beteiligt, 1L11USS sich in irgendeinem
rad damit identifizieren. mgeke gilt Wer nicht Abendmahl teil-
nımmt, hat keine Sanktionen seitens der Gläubigen der der Obrigkeiten

fürchten. Niemand hatte och Auswelsung der Sal Todesstrafe
erwarten, WEenNn sich als Abweichler 1in religiösen Fragen erkennen
gab
ren Höhepunkt erreichte die CUEe Entwicklung mıit der Revolution VO
1848 GLZ hildete sich nämlich der Offentlichkeit die Meıiınung heraus,
A4SS Zzwel Gruppen VO Menschen gleich gute Bürger Sind: die 1rchAn-
ganger un die übrigen. Tst jetzt also, run:! ZWEE1 Jahrhunderte ach der
grundsätzlichen ‚Freigabe’ VO Beichte un! Abendmahl, Wrlr die nötige
Bereitschaft zZur Akzeptanz der Nicht-Abendmahlsteilnehmer in der Gesell-
SC vorhanden. Eın zwe!ıltes für die Abendmahlsfeier der lutherischen
Kirchengemeinde entscheidendes Ere1gn1s annn die zwölf Jahre des
Nationalsozialismus. War bis dahin Kirchlichkeit sSOo7zial akzeptiert,
breiten Kreisen och die Norm wurde S1e jetzt bekämpft Das
bedeutet aber, A4ass der Westfälische Friede, die Märzrevolution un der
Nationalsozialismus, emminent politische Ere1ignisse also, in einem kleinen

RESCHAT, Neuzeitliche Kirchengeschichte: VIERING
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Landstädtchen, das keines der Zentren dieser ewegungen un: Ereignisse
WATL, einschneidendere Auswirkungen auf das Kommunionsverhalten hat-
ten als die oftmals als Zerstörerin der Kirche gescholtenen geistigen Be-

Pietismus und Aufklärung.?

DiIie ecutc Entwicklung wird erstmals andeutungsweise sichtbar 1m AUS-

gehenden Jahrhundert dem Lübecker Superintendenten Meno
Hanneken. S1ie ist zumindest mMIt Blick auf das Abendmahl VOrerst

weniger als Individualisierung enn als Familiarisierung cha-
rakterisieren. Familien stehen gemeinsam VOT (soOtt in der Beichte un! S1Ce

empfangen geme1insam das Sakrament in einer intimen Feierstunde mIit
ihrem Beichtiger un Pastor.

Mıiıt diesen einführenden Bemerkungen 1st das in der Moderne für Religion
un: Kirche konstitutive Moment bestimmt: Kın jeder (historisch gCNAUCI
ware formulieren: ine jede Familie) darf un soll, W1e Friedrich I1
(17121786) auf dem Höhepunkt der Aufklärung formulierte, nach
seiner Fasson selig werden). Er hat also die Qual der Wahl Faktisch wurde
diese Freiheit his in die jüngere Gegenwa hinein Aaum realisiert. chliefß-
ich Wr in den me1isten deutschen Staaten bis in die Zzweıte Hälfte des
Jahrhunderts hinein eın Kirchenaustritt möglich, sondern 11UT der ber-
trıtt in ine andere als Landeskirche anerkannte der in eine zumindest
geduldete religiöse Gemeinschaft. ber indem die Regenten die Beteili-
SUNng Vollzug kirchlicher Veranstaltungen nicht mehr durchsetzten, ent-
stand eine ‚distanzierte Kirchlichkeit’, eın er rad VO Kirchenentfrem-
ung,$ WI1IE S1e typisch 1st für die spezifisch deutsche Konzeption VO

Volkskirche. Iiese Entfremdung ann näherhin als ınnere Emigration’ be-
schrieben werden, enn eın sichtbarer Exodus fand nicht Nur VCI-

einzelt erlaubte sich eın Einzelner, WI1IE ETW der Jurist und Philosoph
Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716): in Jahren 1L1UT eın einz1ges Mal

Abendmahl teilzunehmen. Se1n Schicksal, A4SS annn tatsächlich eın
Pfarrer seiINer Bahre folgte, wollte aum jemand teilen.4

GRAFF, 86; EFO' 51 225—247; THOLUCK, Aufklärung; ders., Geschichte
des Rationalismus.
EIGE, 50 kritisiert Clie auf die juristische rage des Kirchenaustritts beschränkte
Sichtweise des Phänomens. ORNEHL, Gottesdienst, 63
THOLUCK, Geschichte des Rationalismus, 169
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. { (JEGENLÄUFIGE TLENDENZEN ZWISCHEN REFORMORTHODOXIE
UND PIETISMUS

Vom Dreißigjährigen Krieg 1st 1in Lübeck das Nachlassen des obrig-
keitlichen Interesses der Regulierung VO Kirchenfragen beob-
achten. 1)as ist die natürliche un! notwendige Folge der Dissoz1iation VO

‚Macht), ‚Wahrheit’ un ‚Recht, W1eEe S1e 1mM Friedensvertrag V üunster
un Osnabrück 1648 festgeschrieben worden WAITL. Wenn .die Wahrheit’
gal nicht mehr mit dem ‚Recht der Macht’ durchgesetzt werden darf EITW:

eim Konfessionswechsel eiINES Herrschers ann 1st die orge der
Obrigkeit für die ‚wahre’, das ist die konfessionell spezifizierte eligion
der ntertanen obsolet

I)as nachlassende Interesse des Lübecker Aates A Kirchenfragen wird
schlaglichtartig beleuchtet durch die Geschichte eines Lübecker Bürgers
Namens Klaus am Der hatte sich länger des Abendmahlsgenusses ent-
halten un Wl deshalb ach altem ec dem Konsistorium gemelde
worden. Zur Begründung seiner Abendmahlsenthaltung gab 1m a  re
1671 1im Verhör VOT der Ratskommission d  9 die Pfarrer selen nicht würdig
Z Sakramentsspendung. Der Rat hielt Aus heute nicht mehr
erhellenden Gründen nicht für notwendig, ih bestrafen.>

Das VO ampe vorgebrachte Argument WT 1mM Verlauf der Kirchen-
geschichte schon mehrfach vorgebracht worden: VO den I)onNatısten in
Nordafrika ZAUT eıt Augustins W1E VO mittelalterlichen Häretikern. Jeweils
wurde VO der ‚Heiligkeit’ der Priester die Gültigkeit der die ‚Kraft des
Sakraments abhängig gemacht Dagegen hatte sich die mittelalterliche
Kirche ebenso W1E die der Reformation ausgesprochen: |DITS Kraft un
Wirkung des Sakraments ist allein ottes Werk und der annn sich auch
der Priester ‚mit den schmutzigen Händen bedienen. Der Fall m ist
1U aber weniger interessant deshalb, weil VOT dem Horizont dieser
Diskussionen die Reinheit der Kirche un: ihrer tstrager VCI-

stehen ISE: als vielmehr deshalb, weil das Nichteinschreiten des ates
gleichbedeutend ist mıit der obrigkeitlichen Akzeptanz individueller reli-
g1Öser Meinungen. 1eses Urteil gilt selbst dann, WEn 1114l annımmt, A4SS
ampe für psychisch krank der gelistig behindert gehalten wurde. Wenn
Abweichler geduldet werden, zumal solche, die derart dezidiert Kritik

CHULZE, 95
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obrigkeitlichen Beamten und TIrägern Öffentlicher Verantwortung WIE den
Pfarrherren aufßsern, annn hat das Signalwirkung. chnell zeigte sich
nämlich, 4SS ampe eın Finzelfall WAT. WiIie die weltliche Obrigkeit 1im
Zeitalter der Konfessionalisierung und der Orthodoxie die Bürger VOT

Sündenzucht durch die Prediger geschützt hatte, schützt S1Ce
un die Bürger VOT dem Anspruch der geltenden Kirchenordnung un g —
STAattet ihnen damit, in einem gewissen alse GewIissens- un Glaubens-
tfreiheit Zzu en

Mıiıt Ähnlichen Problemen hatte sich wenig spater auch Philipp
Spener (1635—1705) als SEeN10T des Predigerministeriums in Frankfurt
Maın Zu plagen Er Iud einen Frankfurter Bürger, der sich angeblich we:il

sich dazu unwürdig fühlte des Abendmahls länger enthalten hatte,
immer wieder ein, seinen ihm gegenüber mündlich geäufßserten Vorsatz,
kommunizieren wollen, un auch in die Tat umzusetizen Mindestens
siehben Briefe C diesem Mann übersendet haben Die erhaltenen
Briefe „An einen langwieriger enthaltung des heil abendmalhs S1C ]«)
stammen A den anderthalb Jahren zwischen dem Oktober 1667 un
dem März Spener TO dem Mann, teilweise 1im (Geiste Spat-
mittelalterlicher Frömmigkeit, mıit dem ‚schnellen Tod’, der die miıt Gott
nicht Versöhnten ereilen könne, 4SS ihnen nicht einmal die eıt ZuUr
etzten Beichte un: Kommunion bleibe.

„‚Sparet 111a die sache auf die letzte todesstund, 1Sts Ja nicht 11UT

gefährlich, sondern thörlich gethan. Wır haben keine versicherung,
daß CS uUu1nls alsdann gul werden Sso  © daß WIr Uu11ls 11UT werden
besinnen können. Ja 6N 1st der gerechtigkeit (‚ottes gemäs, daß
diejenige 1in ihren sünden hinraffe, ehe S1E gewahr werden, die sich
seiner langmut miıt feiß sünden, und also ih verunehren m11s-
brauchet werden.“7

Hıer zeigt sich einerse1its e1in Musterbild ‚nachgehender Seelsorge‘,
andererseits die Schwierigkeit, Argumente für die Abendmahlsteilnahme

finden  9 WeEeNnNn diese AUuUsSs innerlichem religiösen Bedürfnis un nicht A@USs
Gründen der Sitte erfolgen soll öpener argumentiert auffällig traditionell:
Wer kommuniziert hat, steht bei (yoOtt in nade, 4SS auch bei einem
‚schnellen Tod’ der Aufnahme in die himmlische Herrlichkeit sicher se1n

SPENER, Letzte theologische Bedencken, 2358—370
C 2361
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annn I ieser Gedanke steht in einem merkwürdigen Gegensatz dem
ebentalls Spenerschen edanken, A4SSs die Absolution ach der Beichte
11U1I ‚conditionaliter’ erfolge, 4SS die Sünden also 1Ur annn ‚gelöst' seienN.
WEeN der Beichtende auch tatsächlich in seinem nneren ‚echte eue

empfinde.® In jedem Fall ist die Episode bezeichnend für die Erosion der
Abendmahilssitte.

IDie sich 1im Fall am un! bei Spener offenbarenden geistigen Be-

strebungen sind einerse1lts die ersten keimenden Spuren der Aufklärung,
andererseits solche des Pietismus. Der Pietismus wird 1mM allgemeinen cha-
rakterisiert als eine religiöse ewegung, welche die edeutung indivi-
dueller Erfahrung betont un: VO Gläubigen Wiedergeburt un Be-

kehrung fordert. |DITS religiösen Individualisierungstendenzen der Reform-
orthodoxie wurden 1er weitergeführt und geste1igert, his hin ZUT Zze1t-

weiligen geistigen un lebensmäfsigen Lösung VO der Amtskirche 1im

Radikalpietismus eines Gottfried Arnold. 1eser hielt sich übrigens g_
Au WI1IE m VO Gemeindeabendmahl fern, bevor selbst 1Ns

geistliche Amıt eintrat.? Er sah sich selbhst als einen Wiedergeborenen, der
VO einem unbekehrten Pfarrer nicht mıit einem Sakrament versorgt WCI-

den könne. erjenige Christ, welcher Christus „n sich wohnend un: VCI-

einiget Hat,“ annn sich diesem menschlichen „‚Schandmahl“ nicht betei-
igen, weil dadurch „beflecklt]“ würde.10 UÜberdies behauptet CI das
Abendmahl häufiger halten als die Kirchenchristen.1! Lampes Kritik
dürfte in dieser Perspektive verorten semn, obwohl Arnold solche Worte
wider den wang des „‚Abendmahlgehenls|“ erst eine Generation ach
dem Lübecker Ereign1s niederschrieb.12

MenoO Hanneken bekämbpft Sakramentsspenderinnen

Der dritte besonders angesehene Lübecker Superintendent, der die kirch-
lichen Geschicke der Fxklave Mölln leitete, WT Meno Hanneken.!3 Er Wl

März 1595 in Blexen 1mM Oldenburgischen geboren worden un

Vgl dazu unten 140
ARNOLD, rklärung VO gemeinen Sektenwesen, 161

10 O E 164
TSCHL, Geschichte des Piıetismus, IY 2314 rklärung VO Sektenwesen.

12 Vgl „‚Fernere Erläuterung‘ Verzeichnis der gedruckten Quellen
13 Vgl knapp HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 2311f. mit 536 Anm 1f.
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studierte 1622 in Wittenberg, ihm der ben in seinem Wirken als
Lübecker Superintendent schon gewürdigte Nikolaus Hunnius zu
väterlichen Freund wurde. 1627 kam Hanneken als Theologieprofessor
ach Marburg un 1646 ahm er den Ruf auf die Lübecker Super-
intendentur als Nachfolger sSeINESs Förderers d  9 die e annn bis seinem
Tod im Jahre 673 innehatte. iıne seiner ersten Lübecker Amtshandlungen
WT die verstärkte Einführung VO Katechismusübungen. Zu diesem
WEeC veröffentlichte 1mMe 1647 ZuUur Wiederaufnahme der 1622 ein-
geführten, annn aber Ooffenbar eingeschlafenen Katechisationen14 die Lehr-
chrift

„Wie der kleine Catechismus Lutheri durch kurtze einfältige Fragen
in Kirchen un! Schulen bey der Jugend und andern einfältigen

Christen in der Kayserlichen Freyen und des Reichs Lübeck
getrieben werden solle daß dieselbigen ihn nicht allein aufßwendig
hersagen sondern auch verstehen möÖögen SAamıt Vorgesetzter Christ-
licher Anordnung eines Hochweisen Rahts daselbsten Und einem
kurtzen Unterricht W1eE sich die Christen ZUr Beicht un zum]
heiligen Abendmahl recht schicken sollen .“15

Hanneken MuUusste sich och stärker als sSCe1inNn Vorgänger Hunnius mıiıt
separatistischen Spiritualen auseinandersetzen, we:il diese se1it 1665, als
Thomas Tanto (gest in Lübeck als Kandidat des Predi  amtes
wirken begann, einen immer gröfßeren Einfluss auf die Frömmigkeit g —
wannen.16 Dieser betonte die Freiheit un! Selbstständigkeit der Christen
gegenüber der institutionalisierten Kirche un hielt auch die Austeilung
des Abendmahls durch Laien für richtig. Um einen zweıten Prediger
herum, Taube ges sammelte sich 1im Jahre 666 ein
Hauskreis, in dem Gleichgesinnte nicht NUr gemeinsam die Schrift
lasen un auslegten, sondern auch das Abendmahl feierten. ach einem
dogmatischen Verhör durch Hanneken kam Zu Verbot weılterer Ver-
sammlungstätigkeit, Schwierigkeiten mıit den Bürgerfamilien, in denen
die Idee der Konventike Eingang gefunden hatte, un Aus-

14 RANKE, 206f.
15 Lübeck 1647 Zahlreiche weitere Aufl erschienen in den nächsten Jahrzehnten
16 Zu religiösen Individualisten, Spiritualisten un! Pietisten 1m ET Jahrhundert vgl

HEIN, Außsenseiter.
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schreitungen des Pöbels Taube.17 Dieser SEeIzZie sich daraufhin ach
Altona ab, einer damals beliehten Heimstätte für Spiritualisten, 1mM
a  re 1668 eın „Christliches Glaubens-Bekänntnifß eines einfältigen Chris-
ten  66 das Lübecker Ministerium veröffentlichte. Der Lübecker Kre1is
bestand we!ıter un publizierte in emselben Jahr der Federführung
Tantos eine Rechtfertigungsschrift für seine privaten Abendmahlsfeiern:

„Offentliches Bekenntnifß etlicher Persohnen 1in Lübeck | edeT>
männiglich ZuUr Benehmung des Argwohns l un ZUur Erkenntniß der
Wahrheit.“

Hıer wurden die privaten Abendmahlsfeiern miıt Hinweis auf die Praxıs
der apostolischen Gemeinden gerechtfertigt, VO denen Lukas in seINer
Apostelgeschichte berichtet (Apg Z 42) Zugleich aber bekräftigten die
Teilnehmer des Konventikels, A4SsSSs S1E sich nicht VO der offiziellen Kirche
separieren wollten Der Rat wollte diesen Ausdruck religiöser Individua-
lität un: Privatheit nicht dulden; C WIES Tanto A4AU  S Es scheint 1e8s 11UT auf
den ersten Blick 1mM Widerspruch den obigen Überlegungen ZuUr (°a
rakterisierung der Moderne stehen, aber zeigte sich schnell, A4SS der
Rat mıt seinen Zwangsmafßnahmen die Haupter der StÖrer Öffent-
licher Ordnung religiöse Homogenuıität nicht wieder herstellen konnte. |DITS
ewegung WT auch hne ihre Führer Tanto un Taube lebensfähig. SO
MuUSSTfE Hanneken 1mM IC 1669 die Abendmahlsausteilung durch Laien,
insbesondere durch Frauen unterbinden, W1IE Aus seiner Schrift

„Christliche Probe der Schwermere, da ettlich ANnNS- un
Weibspersonen eigene kleine Zusammenkuenfte halten, darinn nicht
allein unberuffene Männer sondern auch eiber das heilige Abend-
ahl austheilen“18

erhellt Die Einschärfung des VO Paulus ftormulierten Grundsatzes, A4SS
das Weib in der Gemeinde schweigen habe T1im Z 12) Wr 1mM Te
1703 Speners Senl0rat auch in Frankfurt notwendig.!? Das ze1igt, 24SS
der ach dem Dreifsigjährigen Krieg einsetzende un 1m Pietismus

17 Vgl HAUSCHILD, Kirchengeschichte Lübecks, 318f. mMit Anm Vgl Clie usführ-
iC Darstellung 1n ARNOLD, Unparteyische Kirchen- und Ketzer-Historie, 27
o 144; SCHULZE

18 Es ıande sich Un ine Widerlegung des „Offentlicheln] Bekenntnifs“ ANTOS
19 SPENER, Letzte Theologische Bedencken, Cap 11 Sect )g 9 b 98f.
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kulminierende Individualisierungsschub MaAnner un Frauen mindestens
gleichermafßen erfaßte:; wahrscheinlich die Frauen EIWAaS mehr, Cnnn
S1Ee begannen 1ın Lübeck wWw1€e in Frankfurt die althergebrachten Rollen
verlassen. Hannekens Schrift elegt nicht 11UT das esondere ngagement
VO Frauen für die i Na Frömmigkeit, sondern auch, A4SS die ‚Schwärmer‘
beziehungsweise weni1g später die ‚Pietisten’, in ezug auf das Abendmahl
ganz unterschiedlich argumentieren und sich verhalten konnten. Während
die Lübecker C555 privat feierten un Arnold sich des Gemeindeabend-
mahles in der Kirche bewusst enthielt, hielten Spener un! Francke daran
fest |DITS Lübecker Schwärmer feierten 1im Familien- un Freundeskreis,
un! ZWAIL, nachdem Tanto un: Taube die Stadt verlassen hatten, auch
hne Leitung eines Amtsträgers. Spener in Übereinstimmung mıit der
Orthodoxie, A4SS Laien 11UT 1im Notfall, WCC1111 keine ordentlich bestellten
rediger vorhanden waren, sich gegenseıt1g das Abendmahl spenden
dürfen.20 uch spater och iraten Pietisten in Lübeck auf, darunter 1mM Jahr
1692 die einigermalsen berühmte, AUS Württemberg gebürtige Lübecker
Bürgersfrau un ‚Prophetin’ Adelheid Sybilla chwartz (Lebensdaten
bekannt).21!

Juli 1651 un September 1663 visitierte Hanneken Mö6l1ln.22
Hier lassen die Kommunikantenzahlen in der Ara des Möllner Pfarrers
Paulus Frisius amtıerte VO 1646 bis 1667 keine gravierenden
Schwankungen erkennen. Aus den erhaltenen Quellen geht nicht hervor,
ob die uDeCKer Spiritualisten beziehungsweise wen1g spater die Pie-
tisten in MöIlln irgendwelchen FEinfluss erlangen konnten.

Verinnerlichung

Das Interesse der Spiritualisten, die bald 1n der pietistischen ewegung
aufgehen sollten, bestand in dem Versuch, eiINne TUpDEe wahrhaft
Frommer in der absolutistischen Staatskirche bilden Für solche AaUS

dem Ge1ist ottes Wiedergeborenen werden die Leiblich-Dingliches g —
bundenen kirchlichen tuale schnell fragwürdig. DIie E entstand, ob
der tatsächliche Sakramentsgenuss ebenso WI1E die Wassertaufe) VO

irgendwelcher edeutung sSe1 Selbst bei dem kirchlich Orientierten Spener

A0 WALCH, 2! 499
2 SCHL, 2{%, 189
Z URMESTER, 108, offensichtlicher ruckfehler: 1636



Gegenläufige Tendenzen zwischen Reformorthodoxie un Pietismus 139

stand das tatsächliche Essen und TIrinken keineswegs 1im Mittelpunkt sSC1-
1165 Abendmahls-Theologie, A4SS die renzZe seinen radikaleren Kol-
egen fHießend ist Auf die rage,

„ob eın warhafftig bußfertiger bey dem Abendmahl auch durch das
leibliche un trincken vergebung der suenden empfange der
ob allein durch den glauben geschehe?“23

antwortel CI mit einem eindeutigen ‚Jeim Der Glaube die Vergebung
bewirkt Vergebung; der enuss der FElemente 1st demgegenüber
zweitrang1g. Das Abendmahl ist also eın OPUS a  9 hat keine
magische Qualität, keine Wirkung AUuUSs sich selhbst heraus, sondern VCI-

mittelt 11UT demjenigen Kommunikanten die na ottes, der tatsächlich
glaubt. IDas bedeutet aber wiederum, A24SS auf die Handlung selbhst
tendenziell verzichtet werden annn

Speners Vorstellungen unterscheiden sich gleichwohl nicht sehr VO

denen des Hunn1us der Hanneken, W1€e 111l vielleicht annehmen ÖOnn-
LE, WEE11N 11141l VO Unterschied zwischen Orthodoxie un Pietismus her
denkt 24 Wıe jene uDeCKkKer Superintendenten versucht CI durch chriften,
welche die Verinnerlichung des Christentums befördern trachten, auf
die Gemeindeglieder einzuwirken. uch seine Forderung, A4SS eın jeder
sich Z geheimen Beichte anmelden So.  © bezweckt nichts anderes als
die Intensivierung der Anleitung FAr wahren Christentum. Obwohl Spe-
1LICE den Gemeindegliedern net, 11UT annn ZUuU Abendmahl gehen,
nachdem S1Ee sich gut darauf vorbereitet hatten WE der Pastor dagegen
‚.keine rechte Probe un Kenntnifs der Wiedergeburt“ bei ihnen finden
könne, ollten S1e lieber auf die Kommunılion verzichten?2> wollte damit
nicht das Fernbleiben VO Abendmahl begründen, W1E ihm spater
Kliefoth vorgeworfen hat_26 Was der SeNn10r des Frankfurter Prediger-
ministeriums un spatere sächsische Oberhofprediger tatsächlich
legitimiert hat, ist die seltenere Kommunion. EKın jeder sollte angeleitet
werden, nicht bewusstlos un Aus Gründen der Sitte einen überkom-

Rıtus vollziehen. Das geforderte hohe MaI1s nNnNnNerer Ane1g-

23 PENER, Letzte Theologische Bedencken, Cap L, Sect AN. 99f.
Vgl die zusammentfassenden un den Forschungsstand referierenden Studien VO

BRECHT, Pietismus; MATTHIAS; STRÄTER.
25 EFOTH, Beichte, 462f., Fa 462
26 O 9 4423
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NUNg des Christentums die emotionale Beteiligung VOTaUS, und die 1st
11UTr durch 1Ns Einzelne gehende individuelle Selbstprüfung erlangen,
nicht durch das Hersagen einer Beichtformel uch die Erlaubnis UTr Wahl
des Beichtvaters ill Spener erteilen.27 Seine Hochschätzung der Beichte,
un ZWAar besonders derjenigen, die eın jeder Christ in seiner Selbstprü-fung VOT (JoOtt ablegt, spiegelt sich anderem darin, A4Sss mMıit der
Verstellung des Beichtenden rechnet un ihm deshalb die Absolution 1Ur
bedingt zusprechen will Schliefßlich OnNnne der Beichtvater niemandem
1Ns Herz sehen, absolviert SC 1 aber 11UT derjenige, der seine Sünden auch
bereue.

„Ferner 1st ine unzweifliche goettliche wahrheit dafß nicht allen
welche in dem beichtstuhl die absolution empfangen wircklich VO
(Iit ihre sünden vergeben werden. Denn alle absolutionen VO
menschen gesprochen Ss1e werden mıit ormuln S1C 1} gegeben WI1Ee
S1E wollen sind in der that conditionatae, un haben diese abson-
derliche bedingung der beichtende bußfertig un Can solcher 1st

als sich in seiner beicht ausgibet. Denn we:il der Beichtvater in die
hertzen nicht sehen kan gibt seine absolution auf die beicht. Ist
aber die PCTSON anders als die beicht gehet gleichsam die
absolution bey ihm vorueber un 1st ihm nicht geme1net. 28

Die Absolution soll also ‚conditionaliter’ erteilt werden. Derselben Ansicht
1st auch der Aufklärung un Pıetismus gegenüber offene Publizist un

Kanzler der Uniıversität Göttingen, Johann Lorenz VO Mosheim
(1694—1755)

‚AME ZU Abendmahl gehen wollen  9 pflegen in denen me1listen CVAan-
gelischen Kirchen ITST beichten. Dieser Gebrauch 1st keine gOELL-
liche, sondern NUur ine menschliche Ordnung Indessen annn eın
rechtschaffener Lehrer denselben den Beichtstuhl| vielem Guten
gebrauchen, un: 1St daher sorgfaeltig beyzubehalten. Die Zweifel
die sich viele bei dem Beichtstuhle machen, fallen alle WCS, WEenNn INnNan
die Sache 11UTr recht einsiehet, un dabey CrWeEZEeL, daß WITr die Ver-
gebung der uenden 11UTr conditionaliter, WENNn naemlich der
Beichtende wahre Bulse gethan hat, ankuendigen.“29

27 RÜNBERG,
SPENER, Theologische Bedencken, Cap Sectio m 9 85 Ahnlich O 9Sectio 197

29 Pastoraltheologie, IV, 58 Entsprechend auch MUTZENBECHER HOLLMANN, 95
195
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Wahre Bulse, also individuelle, 1Nns FEinzelne gehende Selbstprüfung for-
ern demnach alle kirchlichen Parteien. die sich Ende des be-
ziehungsweise im Jahrhundert herausgebildet hatten. S1ie reagieren da-
mit auf die Erfahrung des ückzugs der Obrigkeit Aus der Kirchenzucht.
S1ie unterscheiden sich darin, WwW1eE S1e mit dem ‚Judas’ umgehen, dem-
jenigen Junger, der etzten ahl Jesu teilnahm un ih: annn verret,
beziehungswelse demjenigen Christen, der als Unwürdiger kommu-
niziert.>V Während die ‚orthodoxen' Pfarrer ih: stillschweigend akzep-
tierten. wollten die ‚pietistischen’ W1eEe die ‚aufgeklärten‘' seiner Bes-

energisch arbeiten.

Fin 9  Möllner Beichtstuhlstreit’

Eın Gutachten des Lübecker Ministeriums VO Dezember 1692 ze1igt,
4SS in Mölln Streit den Beichtstuhl un das Recht des Pfarrers ZUTFC

Zurückweisung VO Abendmahl entstanden WALTL, och bevor die Berliner
un weni1g spater auch die Glaucha’schen9! org die lutherische
Orthodoxie erschütterten.®? Lheser Streit hat keine literarischen Spuren
hinterlassen auilser eben diesem enannten Gutachten des Lübecker Min1s-

er1ums, das ZU Zeitpunkt, als seine Außerung VO den Möllner
Pastoren gebeten wurde, schon nicht mehr rechtmäfsige kirchliche rig-
e1it WATL. gehörte VO 1683 ab ZUuU Herzogtum Lauenburg un der
Herrschaftswechsel dürfte für das Problem verantwortlich se1in FEın Öll-
11671 Beichtkind schmähte nämlich ach Meinung der Pfarrer die C ( Yl
rigkeit Die Möllner Pfarrer düften die Lübecker Kollegen ihr (yut-
achten gebeten haben des Ansehens, das die alte kirchliche Obrig-
e1t och BCNOSS einerseı1ts, und ihrerseits Argumentationshilfe n_
ber der kirchlichen Obrigkeit, dem Lauenburgischen Konsisto-

rium, erlangen andererseits.

TSCHL, 2/%. 199f.
51 Hıiıer wirkte August ermann Francke 1im pietistischen 5inne, versuchte aber

Unterschied Schade die Gemeinde VO der Beichte her aufzubauen: Der
Pfarrer bestellte diejenigen Gemeindeglieder VOT sich, die sich ZU Abendmahl
angemeldet hatten, deren Berechtigung aber anzweitelte. Wer sich dem VO

Pfarrer anbefohlenen katechetisch-seelsorgerlichen espräc versagte, ur nicht
kommunizieren. FEtwa 60—80 Glieder der Gemeinde Z Glaucha verweigerten sich
diesen Heiligungsbestrebungen un beichteten un! kommunizierten ahe

gelegenen Halle Vgl den Streitigkeiten Francke OBST, Der Berliner Beicht-
stuhlstreit, 3_144) Francke.

Al Vgl AaZzu 155158
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Im ‚Möllner Beichtstuhlstreit’ geht ine Abendmahlszurückweisung,
deren Rechtmäßigkeit VO dem Konfitenten Öffentlich bezweifelt wurde.
Es 1st bezeichnend für diese Zeit; A4SS das Lübecker Predigerministerium
sich nicht Z entschließen konnte, den Kurs der Möllner Pfarrer wider
den unbußfertigen Konfitenten Zu unterstützen ESs kritisiert ihn vielmehr
als konfliktträchtig un macht einen pragmatischen Vorschlag Zur Rege-
lung des Problems, der beiden Seiten, dem Beichtenden WI1IE seinem
Beichtvater, ermöglichen sollte, das Gesicht wahren. Iieser Vorschlag
sieht VOIL, Zu tun, als habe der ünder gebeichtet un: ih annn Zzu

Abendmahl zuzulassen. Der Ratschlag wird ZWAT seelsorgerlic egründet,
lässt aber tatsächlich die Grundregeln christlichen stands auflser acht Er
macht überhaupt erst verständlich, W1Ee und WAalTUuln die orderung VO

Pietismus un Aufklärung, den wang Zzu Beichtstuhl un damit auch
ZUT Teilnahme Abendmahl abzuschaffen, jener eıt derart über-
zeugend wirken konnte.

Da das Schreiben der Lübecker einen tiefen FEinblick in das Denken un!
die Argumentationsweise einer geistlichen Behörde 1mM ausgehenden
Jahrhundert gibt und überdies bisher in der einschlägigen Literatur keine
ürdigung erfahren hat, sSCe1 1er ber we1ite Strecken wiedergegeben:33

„Gnade, Friede un Segen VO (‚ott durch Christum Ehrwürdige,
Vorachtbahre Vn Wollgelahrte, sonders Hochgeehrte Freünde VN! in
Christo Vielgeliebte er Dero Schreiben un Acta sSe1n Uns in Un-
SCTITIN IPrediger-|Ministerio alhier [...ausge]handiget Vn WIr haben
solche in pleno Conventuo in der Vollversammlung der Geistlichen!| in
der Furcht des erren verlesen un CIWOBCI. Befinden, darin, dafß
Einiger Unwille un: Wiederwertigkeit Euch vnd einigen A4SSE-
bürgern IBezeichnung für Bürger, die mMuıt Ratsherren die
Einnahmen der überwachen?4| daselbst entstanden, olchem {n
heil vorzübeugen un:! abzuhelffen, habt Ihr Uns in Nnserm Minister1o0
solches Judiciren Ibeurteilen! vorgestellet; Wır hätten möÖögen VO
(yott wünschen, daß da die Weld voller Nru ist, Dey
Uns TIE: un: untereinander angenehme Vertrawligkeit,
oll in Christlichen als weldlichen Geschefften mochte erhalten WCI-

den SO findet sich doch, leyder, in diesen lezten ZEeEitEeN, das der Sa-

33 Pfarrakten 908 Dep Ausgelassen werden 11UT die ausfü  ichen Belege A4Aus der
einschlägigen kirchenrechtlichen Literatur.

234 RACKMANN,
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tana sehr geschäfftig, we:il Er we!1ls, dafß Er wenig eıt hat, damit Er
allenthalben mÖöge OT{US Aufruhr] machen, vnd, die Fried un:
ertrawen untereinander aben, erbittert, VNnN! einen den andern
gehäßig werden möÖögen, WI1E solches au Ihren schrifften Vnis für
ug! gestellet wird, welches WIr mıit grofßer Condolentz Trauer]
en TINOMMECN, Dennoch wollen WIr hoffen, daß der Satan nicht

mächtig werde se1n, die Zwistigkeit fomentiren lanzuheizen], alfß
der Herr Christus, des Teuffels Werk 7u Zerstören, vnd die erzen
seiner Gläubigen wieder Zuvereinigen. Darzu WIr herzlich seine grofße
Gütigkeit erbieten, das Er ihre Gemühter Zzu Friede VNMN! Gottseligkeit
wolle wieder encken.“

ach dieser Einleitung, die den Gedanken eiINes endzeitlichen Kampfes
zwischen der Macht des Bösen, dem Teufel, und der acC des Guten,
Christus, akzentuiert, auf diese We1ise die Kontrahenten aufzufordern,
sich auf die Seite Christi un damit auf die Seite des Friedens stellen,
wird die Geschichte des Streites Urz nachgezeichnet. enDar W AAalr die
Situation einigermalsen verfahren, we:il die Untertanen sich durch Gabriel
Wolff, den jungen Diakon, Unrecht VO der Kanzel herab gestraft
tühlten und die spateren Vorfälle die Situation annn we!liter anheizten.

„.Demnach en WITr Au Ihren Actıs den eingesandten Unterlagen der
Möllner Pfarrer| OIS Tste ersehen, wafls die Uhrsach solcher Streitigkeit
DBEWESCHH, un befinden Erstlich, dafß der Herr Gabriel Wolff
eßen, dafß aul dem Psalm VO den groisen Farren un fetten
Ochsen [Ps Z ‚Gewaltige Stiere en mich umgeben, mächtige
Büffel en mich umringt'] eine Application [Übertragung] gemacht
hat in SCNCIC im allgemeinen! auff solche eute., die mMIt ihrem
freventlichen Mun: Christo, seINemM Worte nnd Ihenern wieder-
spenstig senm. W1Ee dafß Christo in seiner pashion nicht allein VO den
grofisen Hohenpriestern un FEltisten wiederfahren, sondern auch dafß
geme1ine Volck geschriehen: CruCciiixe, un: da Pilatus bhald
nıcht wolle einwilligen, ifst (T AZu genötiget, damit nicht eine gröfßsere
Unruhe 1mM Volcke entstünde. We:ill annn auch also bey den Christen
mancher geme1iner Man, ach dem Sprichwordt a auff die Orner
nimbt’, dafs wieder die Billigkeit leufft, 4a10 en sich die selbe das
Möllner Kirchenvolk| olches auch rer ungestümigkeit
Appliciren lanzurechnen], VN! ist daßelbe nicht der Person Z jnjurıren
lanzurechnen], sondern die facta Taten!|] 7u straffen Vnd emendiren
verbessern| geme1net, dafß demnach olches einem Prediger alß ine

jnjuria [Vergehen] nicht kan imputieret [zugerechnet! werden.“
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Der Prediger wird in Schutz SCHNOMMECN einiger Ausdrücke, die in
seiner Gemeinde Anstois eIregt haben Entscheidend 1St dabei, A4SS die
anstöfsigen Worte auf der Kanzel fielen. Der Prediger hat sich mMIit Christus
identifiziert, dem der schuldige Gehorsam ebensowenig entgegengebracht
worden sSC1 WI1IE ihm als Pfarrer. Die Lübecker Geistlichen bescheinigenihrem Möllner Kollegen, dass sich bei seiner Kritik seiner Gemeinde
nicht eın justiziables Vergehen handele. Er habe keine einzelne Person

gezeichnet, 4SS S1e in der Gemeinde identifizieren SEWESCNHN sel,
sondern das Kirchenvolk bessern beabsichtigt. Jetzt kommen die
Lübecker zu entscheidenden unkt, der Auseinandersetzung zwischen
den beiden Möllner Pfarrern und Herman Schriever (Lebensdaten unbe-
kannt):

„‚Darnach Zu andern Ommt der grösseste Mifsverstand daher, daß in
dem CONVIVIO |Gastmahl] Herman Schriever CONTLira Senatum Mölensem
walIls hart geredet habe, welches die Prediger gehoret Vn Ihn
darüber Zur Reverentz seiINE Obrigkeit admoniret lermahnt]
haben, WI1IE auch einige Herren des Rahts gegenwertig SCWESCNH, die
solches auch observiret Iıbeobachtet] hatten, aber da Zur probation
LUntersuchung] soll kommen, will niemand der Rede gestendig sein
Nun 1St dieses eine politische ache, die die Herrn des Z7u Öllen
angehet, die die gegenwertige Herren solten besprochen haben, der
da beym TIUuncC geschehen: Da mancher walls heraußschwatzet,
welches Ihm hernacher Leid 1St solte billig beym Nüchtern un
repetiret. vnd Er befraget worden se1n, ob Er die Wort WO geständig
sein Weil Er aber daßelbe achmahls nicht gestehet VN! ine Circums-
tantıa temporıs |Umstände der Zeit] der PETSONEC das ding virıyrenIbeeinflussen] kan  9 auch andere nicht wollen gehöret haben,
werden die Hlochlhleillligen] Prediger denenselben, denen angehet,
mMuUussen hingestellet se1in laßen, sufficiat les genügt], daß S1ie daßelhbe
solfort gestraffet haben VN! ZuUur Reverentz die Obrigkeit ihn
vermahnet. b

Die Prediger sollen also den Fall Schrievers, der wider die rechtmäfßigeObrigkeit polemisiert hatte, für abgeschlossen ansehen, weil sich keine
Zeugen für das finden lassen, WAas S1e gehört haben wollen. DIie ese iSt,
A4SS in nüchternem Zustand wiederholt werden INUSS, W Aas in be-
trunkenem gesagt wurde. Dann erwe!ıltert das Lübecker Predigerminis-
terıum Aus gegebenem Anlass das Thema un! kritisiert die zahlreichen
Gastmahle, die in der Vergangenheit sSOozialem Fehlverhalten his
hin Zu Totschlag geführt hatten.
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„  Vnd 1St nicht fein, dafß je] gastiren, Vn .r Gespött
Zusammenkünffte gehalten werden, dan daraufß allerhand Vnraht EeNT-

stehet, VN! hiefß denin:| ‚Nimia familiaritas parı contemi(pltum’ Izu jel
der Vertrautheit schafft Verachtung]: Wiewoll demnach Elin Elhr-
würdiger] Rath Möllen die C ad Superiorem Magıstratum
devolviret der vorgesetztien Behörde gemeldet! hat, Vn Ganget also
1im eC en Zuspruch mufs erwartet se1ln; Es 1st aber bey ollerey

Pfingstfest ein Todtschlag egangen, der Thäter davon gebracht.
Vorher die Hliochlhleillligen. rediger W1€e billig, gestraffet haben, aber
VO etlichen übel auffgenommen VNMN! angesehen. Wiewoaoll dafß nicht

achten, Weil auch (JoOtt darüber klaget Gen Gen 65 ‚Als aber der
Herr sah, daß der Menschen Bosheit grofs Wr auf Erden und alles
Dichten un TIrachten ihres Herzens 11UT OSse WTr immerdar...’], dafßs
die Menschen lin] seinlem] Ge1ist sich nicht wolten straffen laßen, enn

1Ssts auch dem HI Christo, den Propheten VNnN! Aposteln in Ihrem
Straffampt SCNM, wird auch woll bleiben hifß den uüungsten Tag
Wıe ob gleich deßwegen die Hhl rediger DEY den erırn Visitatoribus
se1in verklaget VN! eın Mandatum poenale IStrafbefehl]! geführt wurde]l,
sSe1N S1Ee doch auff Ihre relation auf ihren Bericht hin| in tTtem Ver-
fahren VN! Officio [Amtsführung!] gestercket worden, hierin haben die
Zuhörer Fa jel gethan, VN! sSe1n Straffwürdig, welches S1e billig
agnoscieren lanerkennen| müsten:‘

Der Streit zwischen Predigern und Gemeinde ging demnach weıt 24SS
die Gemeinde sich bei den Visiıtatoren beschwerte, die aber den Hırten
ecCc gaben Auffällig 1st der ‚negative’ Zug, der dieses Papıer der Lü-
becker Geistlichkeit durchzieht; S1Ee rechnen damit, 4SSs die Menschen sich
nicht wollen ermahnen lassen un ihre Schuld nicht anerkennen, un: S1E
begründen das mMuıt Hinwels auf alt- und neutestamentliche Beispiele.
Danach schärfen S1E ihren Möllner Kollegen urz die Regeln der rchen-
zucht ein Niemand darf Öffentlich VO der Kanzel era mıit mMen g_

werden, weil das Verhärtung STatt eue führe Nur allgemein
dürfen die Sünden gestraft werden. Miıt ‚brüderlicher Ermahnung’ durch
den Pfarrer un: eın His Zwel Zeugen sollen die Schuldigen ach MTt auf
den rechten Weg gebracht werden.

„‚Jedoch will INnan hoffen, daß die HI rediger in generalibus Inur all-
gemein| werden gestraffet aben, Vn! nicht VIVIS coloribus mıt
lebendigen Farben! e1n VN! andere Person abgemahlet und also keyn
NOT Inicht notwendig], da Jederman gemerket habe, welches die ( On-
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stitutiones Ecclesiasticae |Kirchenordnung] nicht wollen Zulaßen,
sondern dafß 11Nan die Gradus 41dmonitionum IStufen der brüderlichen
Ermahnung ach Mt 1 - Zuvor versuche, damit INa  —; die
Delinquentes gewıiınnen mOÖge El

Diese rinnerung die Regeln für die usübung der Kirchenzucht geben
die Lübecker deshalb, weil die Möllner Pastoren dagegen verstolsen
hatten, als S1Ee den Streit mıit den Casseburgern F Thema der Kanzelrede
gemacht haben Auf die Kanzel darf 11UT gebracht werden, WT vorher
obrigkeitlich ordnungsgemäf verurteilt 1st

„Dafs Sie aber den gantzen Statum controversiae IStand der Aus-
einandersetzung] der Cassisten Imit den Casseburgern] publice in
Cathedra Iöffentlich VO der Kanzel herab|l WwW1e S1ie sich darüber VCI-

künden der gemeıne vorgeltragen, WI1IE Bericht VN! Bewe:ifs solches
auisweiset Vn ZW ATr erselIbe AT ZNUg 1st aı hätten WIrFr woll
nicht gerahten, sondern daß CS privatım, mit Zuziehung Anderer PCI-

Ihnen zZu ihrer besserunge für ugen gestellet worden wehre:
weil 1U aber 1st geschehen; VN! daher die (assısten alß publica
authoritate confirmati als VO der weltlichen 1 bestätigt] olches
en für übel auffgenommen, dawieder gemurret VN! OSse Rede
geführet, daß ist woll gleüblich, denin] S1e werden sehr hart darin
angegriffen doch 1St frommer Cristen Ahrt, wenlin| S1e die Wahrheit
reden, daß S1e denin| keinen Plaz mehr finden S1ie mMusen aber
Aarum gehen leiden, W1€e Paulus 11 Cor 1 > Sagl ‚Man schilt unds,

SCHNCH WIIT, Man verfolget unfs dülden WITr, Mannn lästert Unfs  9
flehen WITF. och MUuU es hne beschimfung geschehen.“

(eraten wird den redigern miıt dieser Erinnerung Christi Worte,
geduldig 1mM Leiden sein S1e sollen alles (un, den Konflikt ent-
schärfen. In dieser verfahrenen Situation zwischen den Pfarrern un ihren
Gemeindegliedern, in der e1 deiten, auch die Prediger, Fehler gemacht
en wünscht 1U eın Beichtkind, besagter Schriever, x Abendmahl
zugelassen werden. Das verkompliziert die Lage weiıter, we:il das Ver-
fahren VOT der weltlichen Behörde och nicht abgeschossen ISt bei der
seitens der Pfarrer Anzeige gemacht wurde.

„Inmittelst hat in olchem Tribulnall IGerichtsverfahren! der Cassisten
einer, erman Schriever, begehret ZUuU HI Nachtmahl gehen,
welches Ihm der HI Pastor zZuü differiren laufzuschieben] gerahten, biß

aufstrag der aCc  e damit Er sich recht prüfe VN! seine delicta
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agnoscıire lerkenne]l, welche Erinnerung War sehr gutt Vn woll-
gethan, SEINES gewIlssens halber; dieser aber keine delicta will
wissen, damit Er enoOormiter peccıre Istark gesündigt] habe NSON-
derheit, daß Er den Jetzigen Raht 7Zu Möllen solle jnjuriet [beleidigt]
aben, sondern seiner sachen gelraWn, daß Er S1Ee den Rechtsstreit]
woll außführen werde, vnd die Vıiıctoriam den Sieg] darbey erhalten.
Da ist die Questio [Frage] Er nicht riıte pendente Inach dem Rıtus
für eın schwebendes Verfahren| mÖöge admittiret ZzZum Abendmahl
zugelassen!] werden: [ da einer groben Laster beschüldiget, daß hatte

auch Ehrliche Leute Ihren ehren VnN! Leümuth gröblic verletzet,
welches nicht gestehet, sondern sich vnschüldig erkleret. Dieweil Er
aber in Carcere lim Gefängnis] die absolution begehret, ist daßselbe in

Bedacht SCHNOMMECN, ob Ers Zum schein seiner beschönigung
der Vnschuld, WI1E etzlich Leüte heraufß9 daß die daß Abendmahl
wollen drauff empfangen, da der Christus olchem Ende
nicht hat eingesetzet, och soll gegeben werden: aber
demselben eın rechter Ernst seın VN! eın herzlich verlangen darnach
hätte könte Ihm auch nicht verwelilgert werden, Jedoch dafß der
Prediger ih insgeheim vermahntete, ihn seine un ermnerte, VN!
sSe1N gewilsen ermunterte, würde CIS5 denin|] den Prediger be-
kennen, mMu derselbe bey sich behalten, verschweigen, denin|

Ihm (‚ottes Stat gesagel, VN! nicht Ihm stridern labschlagen] (sott
bekand, VN! Ihn Zr Buflse anreıitzen VN! COMMUNICIreN. Im fall aber,
daß Ers nicht will bekennen, sondern wolte e1is auff urthelill VN! A
ankommen lassen, Jedoch daß Er keinen Hatfls och 270 1mM erzen
behalten wolle, mufs auch der Prediger abey laßen erwenden
Ibewenden], VNnN: sSeInN Ampt mit Absolviren Vn COMMUNICIreEN
vnverwelilgerlich verrichten. l Also halten WIr, wenln| der Pastor
1n geheim Ihn auch inis GewIlssen redete, VNnN! Er Affirmirete |gestände]
C  9 bliebe in Geheim  9 Negirte aber, \4 81 nehme auf sSe1n
Gewifsen, MNag darauff hinnhemen. Denin!| rıte pendente
wollen Nser Theologi niemand leichtlich VO Abendmahl ab-
halten  9 denin! in foro litigare 110 prohibetur \öffentlich einen Rechts-
stre1it auszutragen, 1st nicht verboten| in Vetlelrlo] Testamento lim Alten
Testament| Deut [Fehlinterpretation VO ‚Vergifs nicht die re1g-
NISSE, die du mıiıt eigenen ugen gesehen un die Worte, die du gehört
hast.’] Exod E |L,.Der (soOtt me1lnes Vaters hat MI1r geholfen’]; L, Ver-
trıtt du Mose das olk VOT Gott, bring SEINE Rechtsfälle VOT ihn’],
Neglavit negiert] in Novlum] Testlamentum] Rom 13 V ‚ Jeder leis-

den Trägern der staatlichen Gewialt Gehorsam/’]. probat et1am XEeM-
plum Christi LIbestätigt aber durch das eispie Christi| Joh
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ennn nicht recht WATL, W ds ich gesagt habe, ann WweIlse näch'],
Xemplum Pauli das Beispiel des Paulus| Act L,.Du SItzZt hier,
ach dem Gesetz richten‘], 10 ,Da ich dich se1it vielen Jahren
als Richter für dieses olk kenne, verteidige ich me1ine aC voll Al
versicht']. | Der Sohn (sottes hat je] gelitten VN! seinen
Creüzigern vergeben:‘

Unter Hınwe1ls auf protestantische Kirchenlehrer legt das uUuDecCcker Predi-
gerministeriıum 1U dar, A4SS schwebende Rechtsverfahren keinen Aus-
chluss VO Abendmahl begründen können. WAr soll der Pfarrer den
Konfitenten Zu Eingeständnis seiner Schuld bringen versuchen un
das Ergebnis der Beichte geheim halten; 1st aber aufgrund der Erfah-
Iung nicht damit rechnen, 4SS der Täter geständig 1st Eher wird
versuchen, die Tat auf sein eigenes Gewissen nehmen. Rechtshändel
schließen aber nicht grundsätzlich VO Abendmahl AU.  N Diese Unterschei-
dung zwischen der Weltperson, die VOT Gericht aglert, un der Christper-
SOUOIN, die Ja eigentlich aufgerufen ware, Unrecht leiden, rag den
Realitäten Rechnung, widerspricht allerdings zugleic ein Stück we!ıit der
Orderung, A4SS der Kommunikant VOT dem Sakramentsgenuss Frieden mit
seinen Nächsten geschlossen en 11USS5 Deshalb schieben die Lübecker
eın interessantes Argument ach

„ aber die Sache 1im ec hänget, dafß also geschehen, VN!
der Rechten aufs, olcher hindert gahr nicht z Sacrament

gehen, SONSTeN musten WIr VNnN! Fürsten nicht Zum Sacrament
gehen, we:il die Sachen Zwischen den Papisten VN! Uns hangen; ber
in dem macht Ihr wer Gewifßen frey, VNnN!| sprecht WC daß Recht
Zufallet, der habe recht, in dem will Ich vergeben dem, der Vnrecht
gethan hat eEic

Wenn anhängige Prozesse den Sakramentsgenuss verbieten würden,
wird argumentiert, ann dürften protestantische Fürsten un: Geistliche

der Religionsstreitigkeiten VOT dem Reichskammergericht niemals
kommunizieren.

„Dieweil aber dieser erman Schriever ist davon abgehalten, hat Ers
für ine Verweigerung geachtet, VN! derhalben se1ine Vnschuld wollen

den herren astorem den Tag geben Denin| WI1E der Herr
Pastor laut seiner Relation Bericht! in nachmahls schwerlich,
C} singulari imprecatione mıt einzigartigem Fluch!| ber Ihn, ber
sSe1in 1„ah VN! guter, ber sSe1Nn Weib un Kinder hat angeredet, alßo
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INa Er vorhin ihn also auch devoviret verflucht! haben, daß Er VOT

schrecken Ihm nicht hat konnen Antworten, sondern schrifftlich hat
gedacht hun Darümb wehr e1s gudt, daß Er seine fectus Atte
gemäfsiget VN! sincken en wehre vieleicht darzu nicht
gekommen sSe1in ja seine anvertraute Schäfflein VNMN! Zuhörer, denen
11141l VO dem Allerhochsten (‚ottes SeEegen VNnN! billig erwun-
schet. Schriever| Hatt deswegen ine gegenverantwortung Ihn VCI-

fertigen laßen, weil der Pastor vieleicht muitt Wordten Ihn Zu hart abge-
wliesen, daß dieselbe seiner angemaßseten von ihm behaupteten]
delictorum Excusatıio |Widerlegung] solle sein Nun aber en WIr die
Verantwordtung durchgelesen, befinden woll etwafs drein, daß CaPD-
t10se ZzZum Nachteil| könne gedeütet werden, nicht aber, daß Er die
Hlochlhlleiligen] rediger callumnijren [verunglimpfen! solte, sondern
daß Er VM die (assa Bürger sich ber Sie beschweren, daß da S1e
ach Ihrem Eyd VN! Ampt gethan, wafls müglich VN! billig SCWESCH,
demnach offentlich gahr schwer haben VO S1e leiden mussen, VnN! da
nen eine Schuld der Versehen solte beygemessen werden,
wollten S1e herzlich Bulse Thun VNnN! CS berewen, aber nicht sol-
ches geschehen kan, mMussen S1e gedülden, geschehe Ihnen
Unrecht VNnN:! mMuUsSsen (3ott anheim gestellet se1in en pflegen
SONStIeEeN die uristen 1n Verantwortungen mıit jel härteren Oorten üumb
sich 1ZU| werffen, daß dieses also glimflicher VO Unis angesehen wird,
Zu dem PCI quaesitiones VN! probationes Idurch Befragungen un
Prüfungen], die erfordert werden, der Sachen SEINE abhe  iche
geben will 1ICTHIIEN woll, wenlin|] vnterlaßen WEIC, wehre besser
SCWECSCNH, denn leider niemand will vnrecht gethan en Hierauff
bgehren ELE  z die Herren Prediger nNser Judicium Urteill.“

ach dieser ausführlichen Darstellung des Streites Aantworten die Lübecker
Prediger auf einzelne Fragen der Möllner astoren 1) ob die Schrift „Ver-
antwortung“ Schrievers allein schon ausreiche, ih VO Abendmahl
solange auszuschließen, bis sich als Sünder der Ööffentlichen Kirchen-
buße unterzogen hat, 23 ob Schriever nicht SCZWUNSCH werden MUSSEe,
den Autor der Schmähschrift NECMNNECI, un 2) ob nicht die weltliche
Obrigkeit ihn des abschreckenden Beispiels willen abstrafen MUSSE

!71 nicht dafß schreiben: der Verantwortung: des erman Schrievers
VN! für sich selbsten Vrsach Satt SCY, den Menschen nicht eh! Zum

Beichtstuhl VN! Abendmahl ar admittiren, Hifß ET. daß daran
gröblich gesündiget, offentlich bekenne VN! deprecire Abbhbitte leiste].
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Hierauff ist Antwort Wenlin| sich die erren Prediger recht
mochten begreiffen, VN! ihren gefasseten Orn erstlich sincken
liessen, VNMN! stelleten sich A olcher sStat W1eEe dieser EtzZOo iSt, VNMN!

VO Jemand anders beschüldiget, würden S1e Ja begehren,
daß nen solches solte verwıiesen werden, VN! daß wehre ja nicht
unbillig. Darumb kan 1114n diesem die Verantwortung nicht erwelil-
SCIN, sich purgiren Lrechtfertigen], gult 411 Er kan der 111a
mufs Ihn daß gegentheil wiederlegen: Wird also die Verantwortung
keine Schmachschrifft och keine sufficiens Ikein ausreichender
rund| se1n, Ihm VO Abendmahl abzuhalten. Demnach sich zn

bußsfertigkeit erkleret, VO Herzen vergiebet, VNMN! ihrenthalben sich
hoch (Gott verpflichtet Vnd demnach 1st bedencklich, Ihm die
publicam deprecationem |öffentliche Abbitte! auffzulegen, [ darümb

die Hlochlhleillligen. Prediger auch nicht begehren werden.

Wa1s beftrifft: nicht erman Schriever, eh! nnd bevor Er ZUr
Beicht VnN! Nachtmahl admittiret [Izugelassen!] werde, den Schrifft-
teller nomiıiniren schüldig SCY, damitt Auch, der defßfals VO seinem
Ordinar igewöhnlichen! BeichtVatlelr könne besprochen, VN! Ihm
könne eingeredet werden, dafß Er künfftiger Zeitt nicht mehr
christlich VN! Vnverantwortlich handele Vn die Zuhörer wieder ren
Prediger ndt Beichtvater anhetze?
Hierauff 1st die Antword Wiill Herman Schriever Ihm offenbahren, daß
stehet Ihm frey, atte aber Vrsach, VN! e1s verlobet Za’ könte
INan deßhalben in Ihn nicht dringen, der daß Sacrament
Vnd ob schon offenbahrt würde des Schrifftstellers Beichtvater,
sehen WITr doch nicht, warüumb Er könte gestraffet werden.

Dals OISs dieser erman Schriever solte VO der Obrigkeit ‚Xe1mMN-

plarisch abgestraffet werden.
Darzu konnen WIr nicht rahten, der Verantwortung halber,
wenlin| Unis Predigern niemand Leib VN! Leben, (zutt VN! Ehr hätt
verunglimpffet vnd chaden gethan, VN! denoch Vnis rechen wollen,
das würde wieder Christi Sanfftmuht streıten, der WITr nachfolgen
sollen | Vnd haben sich Prediger woll VOT Zusehen, daß S1e in Welt-
C Händel sich nicht einmischen, enn S1e tragen doch gemeiniglic
je] Wiederwertigkeitt davon, WEeEeNN auch och woll gemeinet iSt;
[ We:ill] auch in primitiva Ecclesia |Urkirche] Apg nter-
schiedliche pter wahren, die die Apostel Andern anbefohlen Da
sind unge Prediger. die INCNSCH sich bifßsweilen machtig SCIN in
rtembde nnd Andere Händel, sondern wenlin| etzliche kommen VN!
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S1e auffwiegeln: Llieber] HEeIT, Ihr sollet billig eın Einsehen aben, VN!
darumb reden, daß die Kirchen güter VN! Geme1ine Almosen recht VN!
woll angewand VN! außgetheilet würden EeicCc Da lernet sprechen
VN! also ANLWOTrTeN Lieben freünde, wenln| Ich S1ie Öffentlich VO  > der
Cantzel Zzu Almosengebe vermahne, Vn ihnen der Armen sich mıiıt
erbarmung vnd Handreichung trewlich anzunehmen befehle, hab
Ich gethan VNnN: daß meılne außgericht. S1e 11U thun, da sehen
S1e E  9 W1e S1Ee können Vn verantwordten el paulo pOSL
und damit Schluss!]|. Kan 114  3 7Zu solchen Sachen, die Kirche, Schul
VN! Spittal betreffend, Raht geben, daß INa 111l woll thun,
folget INall, 1StSs gult nicht, esset iNans gelen Gott wird dich

üngsten Tage nicht daruver 7u rede stellen, sondern ob du auch
se1in Göttliches Wordt trewlich geprediget Aast etc  06

|DITS Möllner Prediger erhalten also in allen Punkten eine Abfuhr AUS

Lübeck 17A48 dortige Predigerministerium rat ZUr Milde und Rücksicht g..
genüber den ‚SCHAaflein , die 1imM (Juten z (‚uten geleitet werden sollen
|DITS Ursache des Konflikts wird 1M Fifer des jungen Möllner Diakons
gesehen Es folgt 11U die abschließende Zusammenfassung un! der
Höhepunkt des otums

„‚Demanch 1st Nsere Freünd-Brüderliche Meınung VN! Raht, dafß weil
WITr vernehmen, hören vnd sehen, daß dieses Werck,
ach der Schärffe soll gerichtet werden, einen gefährlichen außschlag,
also hald auff der eimen, alß der Anderen Seite gewıiınnen werde,
welches auff eines Word VN:! Aufssage beruhen möchte: 1)als WITr für
gul ansehen, dafß diese gantze Sache ohn der Obrigkeitt Rechtlichen
Spruch in der gute möchte gehoben werden, VN! S1e Zu guten Friede

einander wieder gelangen möchten: Worüber WITr den A
machtigenn un Allgewaltigen (JoOtt des Friedes herzlich anruffen, dafß

seine Gnade VN! des (Je1istes Beystand dürch Christum Jesum
VilsSern eriren krafftiglich ET verleihen wolle, WIr thuen dieselbe
Gottlichem gnaden 10 W getrewlich empfehlen.“

demselben Tag, dem Dezember 1672 sandten die Lübecker einen
zweıten Brief ach den

„‚ehrenwerten Mann, den ochberühmten un gelehrten Herrn Fried-
rich Stapel, den wachsamen Hırten der Mölner Kirche, den geliebten
Freund un: Bruder in Christo“ 1ro Reverendo, arifßsimo T IOC-



152 DIie Möllner Kommunikantentafeln

FJSIMO Domino Friderico d Ecclesiae Molnensis '"astori vig1-
lantifsimo, MLICO ıIn Christo Taltrı dilectifssimo).>

Der konkrete atschlag, W1e der Streit gütlich beigelegt werden könne,
folgte 11U ach Ihn wollte das Lübecker Miıinıisterium 11UT privatım dem
ersten Prediger erteilen, weil sich nämlich einen in der C AaUS-

gesprochen problematischen Rat handelt, der dem esen der Beichte als
Voraussetzung Zzum Abendmahlsgenuss strikt zuwiderläuft.

„Dieweil WIr gewiılser Nachricht aben. daß diese Sache der eIrn
Prediger mMuit erman Schriever gefehrlich mochte aufßlauffen, da dan
auff Eines Fidlichen ufßspruc affirmando [bestätigend urc einen
Zeugenl], der erman Schriever wird infamis |geschmäht! werden, der
negando labstreitend durch einen Zeugenl], dafß Vnwarhafftiger die
Hicohen!| Hierren| Prediger gewaltig werden diffamiret [Ibeleidigt] WeTlI-

den, daß also Ehrw Rath alhir nicht bald VnN! leichtlich darin sprechen
werden:; sondern je] lieber sehe, daß e1s Ihnen Componıiret in
Ordnung gebracht! würde. Demnach haben WIr diesen modum CO111-

pOS1t1ON1S LAusgleichsverfahren!] Vnvorgreifflich wollen Vorschlagen,
VN! |\wir haben hn| fur gult angesehen. Wenlin| der lerr| Pastor alß
Beichtvater alleine diesen erman Schriever sich in die Kirche
foderte, Vnd ihm krafft se1ines ptes vorhielte, daß mMIıt ihm 1iNS-
geheim ach seinem gewIilsen friden wolte, Vnd Verhieße, W as mMuit
ihm redete., solte geheim bleiben, VN! nicht divulgiret bekannt g —
macht! werden: (sott der Herr gnade geben wolle, daß S1e Aau der
Sache endlich entschieden wurden: Darauff ihm der Pastor zureden
mochte, alfß ette dafs beschuldigte geredet Das seiner Obrigkeit,
W1eEe S1e e1s nicht anders gehöret hetten, solte e1s fur (sott VN! Ihm
bekennen, (ott vmb gnade bitten, Vnd hinfuro Von seiner Obrigkeit
alles VN! ehrbares reden; wolte Er ihm (sottes STATt die
Sunde Vergeben! Wurde KT e1s aber nicht gestehen, al dafß 1 solches
Von dieser seiner Obrigkeit geredet Vnd Verstanden hette, W1€Ee S1e
Verstanden VnNMN! gemeıinet aben, WO der Pastor e1s ihm auff
sSein gewIlsen gestellet haben fur (ott solches Zuverantworten Vnd ihn
ZUT Absolution Vnd Nachtmahl Zulaßen  c

Stapel WTr der Dienstvorgesetzte des Diakons. Er Wl mit Wolff
euge der Obrigkeitsbeleidigung Schrievers, soll sich aber dem Beichtkind

35 Pfarrakten 151 Dep
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gegenüber verhalten, als Atte eın Schmähwort gehört Er soll mıiıt
dem unbußfertigen Konfitenten sprechen un! ih absolvieren, un das
bezeichnenderweise auch in dem Fall, A4SS der keine Einsicht in seine
Schuld zeigen würde. egen der Brisanz dieses Ratschlags unterbreiten
die Lübecker ih: nicht in ihrem Schreiben e1 astoren, das eher den
Charakter eines Gutachtens hat, mMiıt deutlichen Orten den jungen Diakon

einer milderen Gesinnung gegenüber seiner Gemeinde auffordert un
gegebenenfalls auch dem Lauenburger Konstistorium der dem Möllner
Rat vorgelegt werden könnte Dort mahnen S1Ee VOT allem allgemein ur

Versöhnung. DIie Pointe des Privatbriefes Stapel liegt darin, A4SsSs der
Pfarrer einen Unwürdigen z (‚enNuss des Abendmahls zulassen soll
Wenn der Konfitent selhbst seine Sünde auf sSEIANEM (Gewissen tragen will,
annn 111USS der Pfarrer ih 1absolvieren. Wenn der Casseburger dann kom-
mMmuUnNiZIeETTt hat un also die Versöhnung muiıt der Gemeinde erfolgt ist, soll
Stapel muıt dem ihm untergebenen ollegen sprechen un diesem jeden
Zweifel der Gültigkeit der Absolution untersagen.

„Inmittelst konnte der Hlierr]| Pastor mMıt seinem Hierrn| Collega reden,
daß Er mit Schriever geredet, VN:! satisfaction Genugtuung] bekom-
ME  - hette, daß Er ihn Zugelaßen. Er wolle ihm auch dem, W as bifs-
her Vorgegangen, Verzeihen, darin acquisciren IRuhe haben!], Vnd
nicht ferner nachforschen: Kehme der Hlierr| Pastor auch bey die
lohen Hlerren! des Rathes, konte Er 9 daß erman Schriever
nichts anderes, alß wafls ZUr. ehre, respect Vnd dient,
wülste Vn redete, auch hinführo respectiren VNnN! reden wolle, Vn
bete äte], daß S1e auch abey mochten en
Darın würden die lohen Hlerren!| rediger nicht 11UT alhier grofßser
ehre einlegen, Vnd we:il niemand re, WOTrIn e1s die Aussöhnung]
bestünde, ihre gute reputation erhalten, Vnd damit Zuverstehen
geben, daß S1e ihrer Beichtkinder infamiam ISchmach!| nicht sucheten,
sondern Verhetzten Isolchen, ber die SCHIeEC gesprochen wird| Ver-
geben ın Ehrbar Rath 7u Mollen, W1e WITr Verstehen, würde die
a auch woll fallen aßen, Vnd alhir Fın Hliochlwlürdiger] Rath
würde auch auils der sachen Hermans  9 welche in PUnCcLO Injuriarum
nicht spricht, sondern lieber Zur reconciliation COMMUILttIreTt leine Ver-
söhnung zustandebringen] etc  e

Das Beichtinstitut 1St eingespannt wird diesem Beispiel deutlich
in eın weltlich-obrigkeitliches, eın sozial-gesellschaftliches un eın reli-
giös-kirchliches Netz VO Beziehungen. Seinen geistlichen Sinn hat we!lt-
gehend verloren. Kirchenzucht ist UUa Abendmahl nicht mehr a4uszuüben.
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Die Prediger mMuUussen sich in der gespannten Situation WI1IE Diplomaten VCI-

halten, die ihrem Beichtkind nicht schaden dürfen und deshalb der ‚Wahr-
eıt nicht Genüge iun können. DIie Kritik welche wenige Jahre späater der
Berliner Prediger Schade der geheimen Beichte als einer E VCLIS-VOT-
kommenen Einrichtung außserte, erwe1lst sich VO diesem Beispiel her als
völlig berechtigt. DIie Möllner Vorkommnissse unterscheiden sich VO den
wenig spateren Berliner Geschehnissen dadurch, A4SsSs die Persönlichkeit
der beiden beteiligten Pfarrer unterschiedlich 1St Selbst WEeNnNn I1Nan Wolff
ZzZugute hält A4SS ebenso W1e Schade Adus einem tief religiösen Bedürfnis
heraus agıerte un deshalb keinen nwürdigen kommunizieren lassen
wollte, annn fällt doch auf. A4SS se1in Charakter VO iner gewissen
Streitlust geprägt BEWESCH sSe1n scheint. Das erhellt schon Aaus SsSEeINEN
TE  1  en in denen C sich mıt Christus und dem (Guten die OSsSe
Gemeinde identifiziert. Miıt SEINEM Namen sSind aber och weıitere akten-
kundige Streitigkeiten verbunden: 1678 beschwerte sich ber sabh-
batschänderisches Fischverkaufen 36 Eın Jahr darauf wurde selbst ANBC-
ze1igt, bei einer gemeinsamen Mahlzeit „‚Buhlenlieder“ haben
SeINe itiker bezeichnet der Pfarrer 1er rundweg als „Neidhammel*“.37

Der Vorschlag, die private Beichte durch die allgemeine abzulösen, wird
erstmals et 1748 in des Schleswig-Holsteinschen Generalsuper-
intendenten ecorg Johann Conradi (16791747) Entwurf A Revısıon der
zahlreichen bisher in Gebrauch befindlichen Agenden gemacht Folgen
atte das für die gemeindliche TAaXI1ls VOTrerst eine Denn dieser Vorschlag
wurde och gutl zehn Jahre späater VO durch die Königlich Deutsche
Kanzlei in openhagen bestellten Gutachtern nicht einmal diskutiert.38 Bis
W annn in Mölln geheim gebeichtet werden MuUSsstTe, Wr Aaus den Quellen
nicht erheben Da aber och in der Erweckungsbewegung eın
Beichtstuhl angeschafft wurde un Diakon Moraht die Gemeinde-
EINCUCTUNG 1mM Beichtstuhl beginnen lassen wollte  ’ annn in den 3Uiger
ahren des Jahrhunderts die Sitte och nicht verfallen SCWESCH sSeıin
Aus den Aufzeichnungen Morahts 1mM Kontfitentenbuch des Ersten Pfarrers
geht hervor, Aass och das ahrhundert hindurch geheim
gebeichtet wurde.

26 ASA CX 6388 Lau Jahr 1678
27 ASA 6323 Lau April 1679 ach 'olffs Gegendarstellung wurden

1L1UT christliche Lieder bei der Mahlzeit mit dem Bürgermeister ohannes Ööhn un:
einigen weıteren Freunden
ICHERT, Agende,
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Alternativen 20 ‚geheimen Beichte

Im ‚Berliner Beichtstuhlstreit’ wurde die Teilnahme Abendmahl keines-
WC9>S freigegeben, WI1IE I1n glauben möchte, Wenn I1a hört, A4SSs
niemand mehr in den BeichtstuhlCwurde. Es sollte nicht eın
jeder kommunizieren dürfen  9 der danach verlangte, sondern der Pfarrer
atte weiterhin ber die Heiligkeit der Abendmahlsgemeinde wachen.
IDem sollte die Forderung der individuellen Anmeldung bei ihm dienen,
welche die Gelegenheit gab, 1im Vorfeld nwürdige AaAus der Schar der
Kommunikanten auszusondern.

„Also wollen und verordnen höchstgedachte Seine Churfürstliche
Durchlauchtigkeit hiemit ernstlich, daß keiner hinfüro AUS der Ursache
VO dem heiligen Nachtmahl abgewiesen werden solle, weil nicht
Zzu Beichtstuhl SAaNSCH, esondern daß vielmehr dieselben, WAann S1Ee

keines offenbahren ärgerlichen Wandels u  S  reL gleich de-
11Cc  —_ andern, Z Beicht-Stuhl gangenN, admittiret Izugelassen] WeTI-

den sollen. Jedoch damit UuUrc diese Concession nicht ETW rohen
Leuten, welche Aaus anderer Ursache, und entweder Ihrer Unwissen-
heit der bösen Lebens willen sich der Privat-Beichte entziehen woll-
ten  9 Anlaß gegeben werde, das heilige Sacrament prophaniren ent-
weihen|], sollen alle diejenige, welche sich des Beicht-Stuhls enthalten,
die Woche VOT dem Sonntage, da S1e das Nachtmahl nehmen
NNCN, bey einem der Prediger sich TST anmelden, damit erselDe
se1in Ambtt darunter beobachte “39

Proteste die veräußerlichte Privatbeichte, bei der die Gläubigen VOI-

gefertigte Beichtformeln aufsagten der sich Sal in Gruppen absolvieren
ließen  9 kamen schon 1M Dreifßigjährigen Krieg auf40 und verstärken sich
annn mıit dem Pietismus,“! his 1im Gefolge des Streites die Beichtpraxis
des Diakons der Berliner Nikolaikirche, Johann Caspar Schade, der die
Forme!l „Beichtstuhl, Satansstuhl, Feuerpfuhl“ präagte, der Wang, VOT dem
Sakramentsempfang den Beichtstuhl aufzusuchen, aAb 1698 für Berlin auf-
gehoben wurde 42 Vorerst standen die Beichtstühle jedoch nicht leer, da

39 S) Die gottesdienstliche Beichte, 105£.
40 O 9 73-—806, Referat zahlreicher Positionen un Kritikpunkte reformortho-

41
doxer eologen pietistischen.

O 9 3/-98, Referat der OSsS1Iıt1ON Speners.
47 ÖOBST, Der Berliner Beichtstuhlstreit, 105, 114116
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die alte Praxıs VO vielen Gläubigen weiter beibehalten wurde .43 Die
Anderung des Rechts hatte jedoch auf Dauer Folgen für das Ansehen des
Beichtstuhles Wenn die geheime Beichte VOT dem Pfarrer Nnur ebensoviel
WeEe ist WIE die Öffentliche in der Gemeinde, WEE11N die jeweils g —
sprochene Absolution dieselbe Gültigkeit hat, annn gibt keinen rund
mehr, den Beichtstuhl aufzusuchen sSC1 denn, die eigene innere hber-
ZCUSUNgGg treiht m

Schade atte behauptet, A4SSs als skupolöser Beichtiger nicht die Sünden
aller der UnbußSfertigen auf sich laden könne, die absolvieren müÜüsse,
U1n nicht selhbst Probleme mit den vorgesetzten Behörden bekommen.
Schliefßlich mMuUusste jede nicht innerhalb einer überschaubaren eıt durch
Zulassung 7: Abendmahl zurückgenommene Kirchenzuchtmaßnahme
der vorgesetzten Behörde gemelde werden, un die hat häufig die
pfarrherrliche Einwände die Kkommuniıion nicht bestätigt un damit
den Pfarrer gl  WUu  9 seiner Meıiınung ach nwürdige ZUTr Kommunion
zuzulassen.

Die literarische Auseinandersetzung diese rage WTr heftig Man fragte
sich, ob der Beicht- un KOMMUN1ONSZWANg bürgerlich-weltlich begrün-
det sSC1 der tatsächlich geistlich. Der Jurist Christian Thomasius 1 S

gab die Antwort, die Zurückweisung VO Abendmahl durch den
Pfarrer se1 „eine DUr autere weltliche Straffe “44 Deshalb seINer
Meınung ach die Geistlichen nicht berechtigt, ine solche auszusprechen.
Weltliche Strafen könnten 11UTr VO der weltlichen Obrigkeit beschlossen
werden. DDas bedeutet aber für die christliche Gemeinde, 4SS keine
Möglichkeit mehr geben sollte, in der Offentlichkeit Kirchenzucht AaUS-

zuüben.

Nicht VETSCSSCH werden darf e1imM Versuch, die 1mM Zuge des Pietismus un
der Aufklärung aufkommenden Kontroversen Beichte un Abendmahl
napp nachzuzeichnen, auch die Binnenoptik der Pfarrer. Eın Vertreter
dieses Standes, Justin Töllner (1656—1718), den Bauern Pa-
nitsch die Absolution, weil S1e nicht versprechen wollten, eın Pfingstbier
mehr trinken.

43 HARMS Die gottesdienstliche Beichte, I0
44 Ders., O y 110, ”ZziIt Aaus Thomasius’ Schrift „Bedencken über die Frage: WIE-

we!ıt eın Prediger seinen Landes-Herrn, welcher zugleic SUMMUS Ep1SCOPUS
mMit ist, sich des Bindeschlüssels bedienen könne“. ach BIENERT, 167 hat Fran-
cke auch Thomasius selbst VO Abendmahl zurückgewiesen SCH seiner Kritik

den Aufsichtspflichten der Lehrer Pädagogium.
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„‚Ein ach menschlichem Urtheil unbusfertigelr] Suender, Wenn
seiner kuenftigen Besserung un Wohlverhalten keine eut-

liche Zusage thun wolle,“

111USS$ seiner Meinung ach VO Abendmahl abgewiesen werden. .45 Töllner
wurde 1mM re 1697 dieser Überzeugung VO Leipziger KOon-
Sistorıum abgesetzt.
DDIie literarische Dehbatte diesen Fall ze1igt, 4SSs die Funktion des Beicht-
stuhls in der Gesellschaft sich 1im Vergleich Zzu Reformationszeitalter
grundlegend geändert hat Er 1st nicht mehr Glaubensschule für FEr-
wachsene, Möglichkeit für seelsorgerliches espräc un Katechismus-
CXAMECN, sondern wird empfIunden als Herrschaftsinstrument, durch das
der Pfarrer obrigkeitliche Macht 4usübt. Entspechend heißt bei Tho-
MAaSsI1us, sSC1

„nicht rathsam, daß die Obrigkeit besagtes Abweisen Vvom en!
mahl| den Priestern ueberlasse, we:il vielfaeltige Ausschweiffungen
hieraus besorgen“ sind.46

{ Die Zurückweisung VO Abendmahl wird als bürgerliche Strafe CIND-
funden. Es 1st „ehrenruehrig“47 nicht bei den Kommunikanten stehen
dürten. DDas bedeutet aber, A4SS die soziale Dimension des Abendmahls
VO  —_ den Zeitgenossen für wichtiger erachtet wurde als die religiöse.
Bauern widersetzten sich hartnäckig den Bestrebungen ihrer Pfarrer, S1e
aufrechten Christenmenschen erziehen, un S1E wurden in ihrer Auf-
sässigkeit VO den Obrigkeiten unterstutzt Gerade die pietistisch g_
sSinnten Pfarrer galten als Störenfriede der bürgerlichen Ordnung. Wer mit
dem Christentum machen suchte un Kirchenzucht hbei bösem
Vorsatz greifen lassen wollte, galt chnell als ein engstirniger Moralist.

Damit zeigen sich in der Dehbatte der en VO Zzu Jahr-
hundert Zzwel gegenläufige und gegensätzliche Tendenzen: eine der Ver-
innerlichung un einNne andere der Veräußerlichung; innerhalb derselben

45 WALCH, 5/1, 116—126 Vgl HARMS, DIie gottesdienstliche Beichte, 116
46 HARMS, Die gottesdienstliche Beichte, 119
47 O 9 120
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Kirche verfestigte sich einerse1its die Gruppe derer, die MIt Ernst Christen
sein wollten. Dagegen stand andererseits die ruppe derjenigen, die auch
durchaus ernsthaft Christen se1in wollten, aber die anderen als ‚Neuerer
un:! deren spezifischen Frömmigkeitsformen als ‚Heuchelei’ ablehnten
Wichtig 1st 6 festzuhalten, 24SS die antipietistisch eingestellten Kirchen-
führer keineswegs weniger Ansprüche die Kommunikanten stellten als
die Pietisten un:! 4SS S1Ee mindestens ebensolche Anstrengungen ZUrTr

Volksunterweisung unternahmen W1E jene.48 Innerhalb der geschlossenen
Landeskirchentümer, innerhalb der abgeschotteten Gesellschaften ent-
stand also in der 7zweıten des Jahrhunderts religiöse un lebens-
mäflsige Pluriformität. em die Obrigkeiten sich in jeder dieser Streitig-
keiten letztlich auf die SeIite der Widersacher der Herkommen fest-
haltenden Geistlichkeit stellten un: ZWATr jeweils mMit Hınwe1ls auf den
bürgerlichen Frieden bereiteten S1E die Entlassung der Kirche Aus ihrer
Oberhoheit VO  —_

48 FKın Beispiel Aaus der lauenburgischen Kirchengeschichte ist afur Severin Walter
Slüter (1646—1697) i heser Superintendent veröffentlichte die 1mM Katechismusunter-
richt auswendig lernenden Schriftchen „Schlüssel Zur bleibenden Himmelsstadt“
un: „Schrifftgemäfßes Lehrbüchlein“. Die Aufl des letztgenannten Werks enthielt
die VO den Konfirmanden beantwortenden Fragen über das endma. die
selbst diejenigen sich einzupragen hatten, die Zzu Auswendiglernen anderer Par-
tien nicht imstande afen. nter ihm mMusste zeitweilig eine Strafe VO  —_ C  ing
gezahlt werden für Fernbleiben VO der chul- un Kirchenvisitation bzw das
Schuldigbleiben VO: tworten Vgl OHRDANTZ, 40f.
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52 AÄAUFGEKLAÄARTE PRIVATKOMMUNION

DIie Aufklärer betonten W1E die Pietisten die persönliche Vorbereitung auf
das Abendmahl, setizten den Akzent aber weniger auf die Zerknirschung
ber die Sünde als auf den Vorsatz AA Besserung. Im Mittelpunkt auf-
geklärten Denkens stand der Mensch, der sich AUS seiner selbst VCI-

schuldeten Unmündigkeir’, W1e€e mmanuel Kant (1724-1804) 1im Dezem-
ber 1785 in sSseINer wegweisenden Akademieabhandlung „Was 1st Auf-
klärung“ formulierte, befreien ollte.1 Da mMUSSTE e1in Ritual Ta Entsühnung
er Menschen, die Vorstellung eines für er Menschen Sünde Gekreu-
z  Z  cn hoffnungslos veraltet wirken. Eın jeder sSEe1 für seine Taten selbst
verantwortlich. este magischen Denkens, EIW.: die Idee, einer könne die
Sünde aller sühnen, ussten ausgemerzt werden. Entsprechend heifßt
in den einschlägigen Publikationen, A4SS die Aufklärung (gegebenenfalls
1im ereıin mMut dem Pietismus) die lutherische Abendmahlslehre aufge-
geben un die Erosion der traditionellen Kommunilonssitte befördert

Es ist jedoch bezweifeln, 24SS diese Sichtweise historisch ANSCMECSSCH
ist Schliefßlich lassen die Grundzüge der Abendmahlslehre un KOM-

mMuniOnNSpraXI1s 1m aufgeklärten Jahrhundert durchaus eine hohe chät-
ZUNS dieses 1tus erkennen: ast alle Angehörigen lutherischer Landes-
kirchen kommunizierten och mindestens einmal jährlich mMels ach der
privaten Beichte und S1E unterwarfen sich der Kirchenzucht. Zugleich
hatte das Abendmahl eine heute 4aum mehr bekannte Intensivierung da-
durch erfahren, 4SS in den gehobenen und höheren Schichten der
ständischen Gesellschaft privat 1m Familienkreis gefeiert wurde. Auffällig

definiert hier, 5 9 Aufklärung folgendermafßen: „Aufklärung ist der Ausgang
des Menschen AUuSs seiner selbst verschuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit 1Sst das
UnvermoöOgen, sich sSEeINES Verstandes hne Leitung eines anderen bedienen.
Selbstverschuldet ist diese Unmündigkeit, WEenNnn die Ursache derselben nicht
Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung un:‘ des utes liegt, sich seiner
ohne Leitung eines anderen bedienen. Sapere aude! Habe Mut, dich deines Ee1-
CNCNH Verstandes bedienen! ist Iso der ahlspruc der Aufklärung.“
KLIEFOTH, Beichte. Vgl PETERS, en! 138 99  KErst die Aufklärung wandelte
den abendländischen Lehbenshorizont adikal in Denkweise, Sprache, Geschmack
un Lebensgefühl. Der radıikale Wille ZUrC Vernunftautonomie CS den Christen-
glauben un mit ihm den Gottesdienst in eine Krise hinein, welche alle KOn-
fessionen erfaßte un 1in der ‚zweıten Aufklärung’ des Jahrhunderts kulminiert.“
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ist auch, A4SS die auf das Abendmahl vorbereitende un nachbe-
reitende Erbauungsliteratur gerade jetzt den Höhepunkt ihrer Verbreitung
erlehte. Diese Büchlein für die and der einzelnen Gläubigen trugen sol-
che Titel WI1eE

Her MIt rechtschaffenem Hertzen seinem Jesu sich nahende
Sünder. In auserlesenen Buls-, Beicht- un Communion-Andachten,
deren sich dessen bußsfertige un ach Jesu Liebesmahl sich sehnende
Seele, sowochl ZUr Beicht als auch ZU Gebrauch des theuren en  e
mahls des Herrn bedienen kann.‘“3

Bemerkenswert ist auch die hohe gesellschaftliche Bedeutung der en!
mahlsteilnahme. Genossen wurde beispielsweise, „einem Gelübde,
oder!| einer Betheuerung den höchstmöglichen rad VO Zuverlässigkeit
Izu| geben.“* 1 ie Teilnahme Altarsakrament bestätigte also die bürger-
liche Wohlanständigkeit. Die so7ziale Dimension des Abendmahls VelI-

söhnte Gemeinschaft stiftend un bestätigend wurde och 1817 hoch
veranschlagt, A4SSs die C4M Wartburgfest versammelten Burschenschaftler
geme1insam kommunizierten. Die landsmannschaftlich organıisierten „ RE
dentenverbände den einzelnen Hochschulen wollten mıit dieser Zei-
che  andlung die Aufgabe ihrer Selbstständigkeit als Vorbild für die
politische inigung Deutschlands veranschaulichen. uch e1m Reforma-
tionsjubiläum dieses ahres wurde der Gemeinschaftsgedanke mit dem
Abendmahl verbunden: Obrigkeitlich wurde angeordnet, Aass die Prediger
für den Besuch des Abendmahls werben sollen, we:il die

„Theilnahme diesem Liebesmahle, l ein göttlich schönes Sym-
bal des Bandes der Eintracht un der 1e iSt, welches uUuns alle als
Christen umschlingen T! Mag

Vgl unter ONYMUS im Verzeichnis der gedruckten Quellen Vgl ZUT attungs-
geschichte MAGER. Beichthücher ranglerten 1mM bürgerlichen Besitz VO geistlichen
Büchern His we!ıt 1Ns Jahrhundert hinein vierter Stelle hinter Erbauungs-
schriften, Bibeln un Gesangbüchern. Viele erreichten schwindelerregende Auf-
lagenzahlen och 1mM Jahrhundert, 1in Zusammenhang mit der Erweckungs-
bewegung und dem Neuluthertum, wurden zahlreiche Schriften Aus dem er un:

Jahrhundert wieder aufgelegt. Zur Beichtfrömmigkeit 1M Gesangbuch des
un! en Jahrhunderts vgl RÖBBELEN, 3 9 108, 296
DRÄSEKE. Predigten für enkende Verehrer Jesu, 17 271

Pfarrakten NT. 267 Dep Anordnung des Königlich-dänischen Konsistoriums
Ratzeburg, Reventlow: Abkündigung für den 2 SO Irin. 1817/, INOTSCNS un

nachmittags verlesen.
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DIie Armen ollten auch das gehö Zzu Gemeinschaftsgedanken
entgeltlich teilnehmen dürfen.

Zahlreiche bekannte Persönlichkeiten des Jahrhunderts schätzten das
Abendmahl hoch Der Schriftsteller un Leipziger Philosophieprofessor
Christian Fürchtegott Gellert (171541769) kommunzierte beispielsweise
Öffentlich also Sonntag 1mM Rahmen des Gemeindegottesdienstes un
nicht einem anderen Wochentag 1m engsten Kre1is we:il als „Lehrer
der Jugend“ dieser ‚en Beyspiel“ für Menschenverbindung geben wollte  9
der aufgeklärte Aufklärungskritiker Johann eorg amann (1730—1788)
ieß sich durch Abendmahlsgenuss „sehr aufrichteln]| un: Zzu geistlichen
en in Gott stärkeln|“.© Der Neologe un spätere Berliner Hofprediger
Johann Friedrich Wilhelm Jerusalem (1709—-1789) hielt in einem sehr
kurzen Entwurf seiner Lebensgeschichte für erzählenswert, A4ss „mıit
vieler Rührung“ in den Niederlanden einer feierlichen Abendmahlsfeier,
die VO dem SOz7zin1aner Samuel Crell7 (1660—1747) geleitet wurde, bei-
gewohnt hätte 8 Und Friedrich Gottlieb Klopstock (1724-—1803) berhöhte
in seinem „Mess1as  06 die Abendmahlspraxis der Herrnhuter Brüdergemein-
de 9 Die deutsche Aufklärung WATL, könnte I1a aufgrund dieser
Indizien vorläufig un zusammenfassend formulieren, zumindest hinsicht-
ich des Abendmahles frömmer als ihr Ruf. Ogar der schon zitierte KO-
nigsberger Philosoph Kant bescheinigt der dem Abendmahl n_.
deliegenden Idee einer weltbürgerlichen, moralischen Gemeinschaft ine
geWIlsse TO angesichts der gerade in Religionssachen verbreiteten
Unduldsamkeit un:! hält das Abendmahl auch für eın pflichtmäfßiges Mit-
tel, die Gemeinde der darunter vorgestellten sittlichen Gesinnung der
brüderlichen Liebe beleben, aber die Vorstellung, 4SS damit he-

REUSS, 166f., Nr. 218f.
ERZOG ‚ÖCKLER, 467 rell hat durch seine Schriften Heterodoxien innerhalb
des Luthertums9 — den Helmstedter Professor un spateren Berliner
Oberkonsistorialrat Abraham Teller Zur Ausscheidung der Zweinaturenlehre un
der Irinität in seinem Lehrbuch des christlichen Glaubens“ verleitet.

KAISER, 192—-198
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stimmte Gnaden vermittelt würden, als wahnhafft ah. 10 Diese VO Kul-
(uUus nannte „Afterdienst.“11!

I dDie Aufklärer sahen sich als Volkserzieher. LDass ihnen eın we!1lt-
reichendes sozialpädagogisches Programm Z Erziehung der gläubigen
und abergläubischen Massen notwendig scheinen konnte, erhellt Aus einer

Außerung eines Zeitgenossen, der 4SS aufgeklärte Literatur 11UI

EITW:; den 250 Teil der Gesamtbevölkerung erreiche, WE 11a VO: ruck-
auflagen VO 4000 Exemplaren un EIW: Lesern PTo Buch ausgehe.1%
Dass Geistliche sich diesen Bedingungen als „‚Lehrer der Mensch-
heit“13 verstanden, WAarTr nicht ungewöÖhnlich, sondern 1M Gegenteil nahe-
liegend, hatten S1Ee doch in ihren Predigten un durch die geistliche Schul-
aufsicht beste Wirkungsmöglichkeiten.

Abendmahlsstatistik und Abendmuahlsteilnahmeverhalten
ım Jahrhundert

Für die zweıte Hälfte des sogenannten ‚Jahrhunderts der Aufklärung  ? des
} zeigen die Möllner Kommunikantentafeln tiefe FEinbrüche. Nachdem

Pfarrer Gaottfried Bote in den Jahren 122 bis 1724 och durch-
schnittlich 2027 Abendmahlsgäste jährlich gezählt wurden ohl jeder
Möllner Z1ng also mehrfach 1mM Jahr mz Abendmahl
seINeEeM Nachfolger Pfarrer Christian eier chertz och 1891, und

10 I die Religion innerhalb der Grenzen, Stück, allgemeine 868fF. ‚Dieser
angebliche ILhienst ottes, auf seinen £1S' und seine wahre Bedeutung, nämlich
eiNne dem Reich ottes in uns un auiser uUu11l5s5 sich weihende esinnNuUnNg, zurück-
geführt, kann selbst Ir die Vernunft in vier Pflichtbeobachtungen eingeteilt
werden 4) IDIIS ng dieser Gemeinschaft Urc eine wiederholte Öffent-
1iC OT:  1C.  eit, welche die Vereinigung dieser Glieder einem ethischen
KOrper, un! WAar ach dem Prinzip der Gleichheit ihrer Rechte unter sich un des
Anteils allen Früchten des Moralischguten fortdaurend macht (die KOM-
munion).

11 .. 847
12 BÖNING; RESCHAT Aufklärung,
13 wird zitiert nach Sämmtliche Werke (im folgenden abgekürzt SW) muıt der

entsprechenden Bandnummer. Hıier f 129 (Abschiedspredigt Rıga,
Solche Selbstbeschreibungen richten sich die orthodoxe Streittheologie,
nach der eın Pfarrer die reine Lehre lehren un:‘ Aufweichung VCI-

teidigen hat
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dessen Nachfolger, dem Sohn VO Richertz Vorgänger, Pfarrer Gaottfried
Heinrich Bote, der VO 1734 bis 1763 wirkte, L1UT och 1441 OMMU-
nikanten 1mM jahrlichen Mittel. Kın och tieferer Einbruch ereignete sich
ach Auswels der Tafeln Ende der Amtsze1it des jüngeren Bote, Be-
ginn der zweıten Hälfte des Jahrhunderts: en in Botes erstem

Amtsjahr och 1575 emeindeglieder kommuniziert, in
seinem etzten Amtsjahr 11UT och 592 Der Rückgang der auf den Tafeln
genannten Zahlen Seizte sich in der Amtsze1ı1it VO Pfarrer 1g en
fort Im TE 1756 überstieg erstmals die Zahl der abendmahlsmündigen
FEinwohner diejenige der Kommunilonen. Dieser ren! 1e stabil bis ZUuU

Jahr 1838 jetzt kamen plötzlich 410 Menschen mehr ZU Abendmahl als
1mM Vorjahr.
Man könnte 1U94SS 1er eine durch die Aufklärung bedingte
FEFrosion der Abendmahlssitte sichtbar wird. Im Jahre 1838 erhöhten sich
die Kommunikantenzahlen 1imM Vergleich zn Vorjahr fast das DOop-
pelte Gerade W Ar der erweckte Adolph TNs oraht Zr Zweiten Pfarrer
gewählt worden.14 I heser Diakon fühlte sich damals, W1Ee selbst sagte,
als ‚em Missionar,“ der „‚heidnischeln!] Sinn un! heidnisches Leben
bekämpfit! muit dem chwerte des göttlichen Wortes“.15 Er versuchte, die
Gemeinde gezielt VO Beichte un Abendmahl her aufzubauen. Deshalb
Sseizte sich gleich ach seinem Amtsantritt für die Aufstellung eines NCU-

Beichtstuhls für den Diakon einl1®© und publizierte eın kleines Schrift-
chen Z Abendmahlsermunterung.!7 Irotz dieser Indizien: Rückgang der

14 Zu seiner Biographie vgl unftfen 201—206
15 Pfarrakten 99 Dep Amtsbericht VO Maı 1839
16 Pfarrakten 1266 Dep Zur Begründung führt Moraht ‚Det isherige Beicht-

StU. des 12CON1 1st ach meinem Dafürhalten nicht zweckmässig, we:il dem
Beichtstu des ersten Predigers nah, nicht ganz verschließbar un be-
schränkten RKRaumes ist  « Moraht legte auch das erste Verzeichnis der KOm-
munikanten des Zweiten Pfarrers „Confitenten-Register der zweıten Pfarrer in
O:  n angefangen 1im re 1838 VO  — Adolph Moraht“ (PAM) am entspricht
einer Konsistorial-Anordnung. Pfarrakten 297 Dep Entsprechend legte auch
der rste Prediger eın olches „Verzeichnifßs der Confitenten des 1 ersten

Predigers, 1n Möllen, angefangen VO arl ITNS Bernhard Genzken,“ das VO'

seinen Nachfolgern weitergeführt wurde: „(Neujahr 1838—-1846) ortge VO

Adolph Moraht (1846—1884)“
E Er schreibt selhbst 1n seinem Amtsbericht VO' Ma1ı 1840, dass die 1839 gehaltene

Predigt 1840 gedruckt wurde. Pfarrakten NT 1266 Dep [)Das Heftchen konnte
weder ufgefunden noch bibliographisch nachgewiesen werden.
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Abendmahlsteilnehmerzahlen 1im Aufklärungszeitalter, Aufschwung wäh-
rend der Erweckungsbewegung, stimmt die Hypothese nicht, 4SS die
jeweilige theologische Pragung des Pastors beziehungsweise der theo-
logisch-religiöse Zeıitgeist für die TO der Abendmahlsgemeinde VO

Bedeutung WAÄTL. nNniCTt ‚aufgeklärten’ Astoren wurde ebenso selbstver-
ständlich kommuniziert WI1Ee ‚orthodoxen). Entscheidende Ver-
änderungen zeigen sich erst in Zusammenhang mıit der Märzrevolution
VO 1848 un annn 1mM Jahrhundert.

Der ückgang der Kommunıionen in der 7zweiten des un 1mM be-
ginnenden Jahrhundert spiegelt vielmehr eine Veränderung deren
mahlspraxis Die Möllner kommunizierten bevorzugt 1im Familienkreis.
DDen entscheidenden Beleg für das Bestehen un die Verbreitung dieser
Prax1ıs liefert der aufgeklärte Möllner Pfarrer Johann Heinrich Bernhard
Dräseke .18 Er predigte Neujahrstage des Jahres 158503 5  ©  er die Kir-
chenregister des verflossenen Jahres“ un:! Nannte die Zahl der Kom-
munikanten: Es je] mehr als auf den Tafeln genannt: nämlich 1174
ersonen Von diesen en ach seiner Auskunft Z Öffentlich, 447 1mM
Stillen, theils hier. theils in ihren Wohnungen un: auf dem Krankenbette“
das Sakrament genossen.!? Demnach empfing 1mM re 1802 zumindest
rein rechnerisch, och die Gemeinde, die ETW: 1160 a1bendmahls-
mündige Glieder gezählt hat, das Abendmahl. Weil auf der Kommunikan-
tentafel aber 11UT die Zahl derer genannt iSt, die Öffentlich 1mM SONNtAaS-
lichen Hauptgottesdienst das Abendmahl empfingen, ATı der Findruck
entstehen, der Rationalismus hätte den Abbruch der Tradition jährlicher
Kommunion bewirkt. 1)as plötzliche ste1igen der Zahlen 1mM Jahr 1858 e-

klärt sich dagegen daraus, A4SS jetzt die Privatkommunionen in die KOM-
munikantenzahl eingerechnet wurden. Den Anstofis dieser Modiftfikation
der Aufzeichnungspraxis gab eINeEe rage der vorgesetzien geistlichen
Behörde Im Jahr 18537 fragte das Königlich-Dänische Konsistorium
Ratzeburg Zu ersten ale danach, WI1E vielen Menschen in das
Abendmahl Öffentlich, un:! W1E vielen privat gereicht wurde. .20 Ange-
ordnet wurde in diesem Zusammenhang die Age eines Kommunti-

18 Far seiner Biographie vgl unten 187193
19 RÄSEKE, Predigten ür denkende Verehrer,
20 Pfarrakten 297 Dep Schreiben des KOonsistoriums VO 15 Maärz 1837
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kantenbuches, das jedes einzelne Beichtkind mıit seinem vollen Aamen
verzeichnen sollte.21

|DEIKSS die Abendmahlsgemeinde und die politische Gemeinde in der ersien
Hälfte des Jahrhunderts och weitgehend deckungsgleich be-
stätigt indirekt der erweckte Pfarrer Moraht selbst Er gibt 1mM Te
1843 d NUTL, W1€e ich würde ersonen kennen, „.die in den
etzten T Jahren al nicht kommunizirt aben  « Da Mölln VOT der März-
revolution eın großses Bevölkerungswachstum erlebte, A4SS die Ge-
meinde unüberschaubar geworden ware, 1st Morahts Außerung durchaus
Glauben schenken. WEe1 Pfarrer für die EIW: 1100 1bendmahls-
mündigen emeindeglieder zuständig. Deshalb ist davon auszugehen,
4SS S1E jeden Einwohner persönlich kannten. Vor der Märzrevolution gab

also weniger als zehn Prozent Abendmahlsverweigerer.
Bemerkenswert Morahts gabe ist der Hınwelis, 24SS bei einer
gewissen Zahl VO emeindegliedern nicht mehr üblich WAT,  9 jährlich
kommunizieren, sondern 4SsSSs Mehrjahresabstände sich eingebürgert hat-
ten Das dürfte nicht als Missachtung des Abendmahls, sondern als die
olge aufgeklärter Abendmahlsparänese verstehen SEe1IN: Jje umfassender
nämlich die VOT- un: Nachbereitung VO Beichte un:! Abendmahl gestaltet
iSt, desto seltener wird der einzelne äubige sich 711 aufraffen. Eben
diese sorgfältige VOT- un Nachbereitung des Abendmahlsbesuches ist LyV-
pISC für das aufgeklärte Abendmahlsteilnahmeverhalten.

pA Pfarrakten 297 Dep Genzken alle Gemeindeglieder: „Nun noch ine
freundliche alle diejenigen, welche als Vorbereitung Zzu Heiligen end-
ahl die OfIfentilıche Beichte wählen pflegen. Es ist bereits VO' u1nls Predigern
Allen, die 1im vorigen re ZuUr Öffentlichen Beichte kamen, bekannt gemacht, WwW1Ee
auf Befehl der en Oberbehörde 1in Ratzeburg in en (Jemenen unNnseTes Her-
zogthums alle einzelnen Communicanten in einem besonderen uch mit ihrem
vollen Namen eingeschrieben werden sollen un WIr el hiesige Prediger
glaubten 1eS$ nicht WwWI1IE er ausrichten können, als Wenn WIr (wie im vorıgen
Jahre) VOTI jeder Beichte alle FEinzelnen 1mM Beic ihren Namen fragten
und ihn aufschrieben eın WI1e störend un:! zeitraubend 1eSs WAIl, ist ohl nicht
weniger den Beichtenden, als uns unangenehm merkbar geworden. Daher
en WIFr jetz: den Wünsch, daß künftig uch mMıt den Ööffentlichen Beichten
Sonnabend 9ganz ebenso gehalten werde, W1E 1er 1n bei den Wochen-
1bendmahlen schon 1NSCeTITE WAälIl, nehmlich, daß Alle, welche sind

Sonnabend Z11 Beichte kommen, sich Tages UVO: bei uUu11ls oder dem
hiesigen Kuster anmelden gleichviel ob S1E sich selbhst melden der UrcCc andre
melden lassen, Wenn WIr 11UT7T bis Sonnabend’s früh Morgen die Namen derer, die
den Tag kommen, w1issen un in das uch eintragen können. Genzken.“
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Hochbedeutsam für das Verständnis der Abendmahlspraxis 1st die Unter-
scheidung VO privat un:! Ööffentlich kommunizierenden Gemeinde-
gliedern. Zwischen 1750 und 1558 SCNOSS eiINEe grofse Zahl VO Möllnern
CS ist zeitweilig sicher eın Drittel his knapp die Hälfte SCWESCH das
Abendmahl nicht im Gemeindegottesdienst, sondern in privaten en
mahlsfeiern. Private Kommunlon Wr in MöIlln das Jahrhundert
hindurch we!ıt verbreitet; 1m ausgehenden WTr S1Ce aufgekommen. Die

urkundliche Erwähnung VO Privatkommunionen 1mM Lauenburgi-
schen datiert Aaus dem Jahr 1696.22

Die Privatkommunionen erscheinen bis 1538 nicht auf den Kommuni-
kantentafeln. Diese TnNECENNEN 11UT die Zahl derjenigen Kommunikanten, die
der Kuster e1im Ööffentlichen Gemeindeabendmahl zählte. ber die Zahl
der Privatkommunikanten ausschließlich der eweils die Handlung
leitende Pfarrer esche1 SO konnte der alsche Eindruck eiINeEeSs ein-
schneidenden ückgangs der Kommunikanten in der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts dem Einfluss VO Rationalismus und Neologie enNTt-
stehen, den die Erweckungsbewegung ihrem Sinne interpretieren

Als 1mM e 18557 ein Erlass der Kirchenbehörde explizit die
Zählung aller, der öffentlichen W1e der privaten Abendmahlsteilnehmer
forderte, stieg plötzlich die auf den Tafeln Zahl EtwWw.: eın
Drittel, die Zahl derjenigen nämlich, die bisher 11UTr 1m kleinen Kre1s,
me1ist mıit Familienangehörigen bei ihrem Pfarrer kommuniziert
hatten. Das NO der rage, WI1E einer solchen Hochschätzung
der Privatkommunion 1im Luthertum gekommen WAT. Bevor dieser rage
nachgegangen wird, sSC1 eın kleiner Eindruck VO der Kirchengemeinde 1im
‚aufgeklärten Jahrhundert’ gegeben
ach der Lübecker Kirchenordnung iIrat 1im re 1683 die Lauenburgische
Kirchenordnung, die der Lübecker Superintendent Pouchenius geschaffen
hatte, in raft Auswirkungen auf das kirchliche Leben 1n Mö6öl1ln dürfte
dieser Wechsel nicht gehabt haben da die Lübecker Praxıs 1M Jahr-
hundert sich nicht VO der gleichzeitigen Lauenburgischen unterschied.
uch der errschaftswechsel 1mM September 1702 hat hat keine Spuren auf
den Tafeln hinterlassen.

22 Pfarrakten 297 Dep Rundschreiben des Konsistoriums die Pfarrer.
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Stabil blieben die Kommunikantenzahlen His ELTW 1750 auch in Krisen-
situatiıonen eg Pestgefahr wurden beispielsweise in den Jahren 1676
un 1682 BußS- Tage und Betstunden angeordnet;25 Einfluss auf die KOom-
munikantenzahl hat die Angst VOT der est weder in diesen Jahren och
1mM Jahre 171024 gehabt. uch die 17236 grassierende ‚FL Ruhr’2> führte
nicht vermehrter Kommunıilo0n. Entsprechendes gilt für den Siebenjäh-
rigen Kriıeg |DITS VO 1756 his 1762 tobende Auseinandersetzung bewirkte
ZW arlr einen his dahin ungekannten Politisierungsschub der öffentlichen
Meıiınung, S1Ee spiegelt sich aber nicht auf den Tafeln mMuıt den KOom-
munikantenzahlen. Mölln hatte im Jahre 1762 293 bewohnte Feuerstellen,
davon WAalilc 114 in Bürgerhäusern; in Buden der Hinterhäusern,
nicht Markt gelegenen Grundstücken:; zudem zählte die Gemeinde
Brauhäuser, städtische un ZWEe1 königliche Gehbäude.26 Man annn mMıt
EIW.: 1100 abendmahlsmündigen Einwohnern rechnen.

ach Auswe!ls der Visitationsprotokolle ieß die Gemeinde 1im Verlauf des
Jahrhunderts VO der herkömmlichen Sitte der regelmäßigen Beichte

und Kommunion nicht ab Einzelne erhaltene Visitationsprotokolle geben
einen FEinblick In der Ankündigung der Visıitation durch Lübeck 1mM Jahr
1681 wird gefordert, AaSsSs alle Einwohner un Kinder frühmorgens ZUrC

Kirche kommen.?/ Es 1st davon auszugehen, 4SS das tatsächlich auch PaS-
sierte. ber Konfliktfälle ist nichts bekannt DIie Gemeinde scheint auch
och Jahre späater in einem ordentlichen Zustand SCWESCII se1n. SO
wurde be1li der Visitation Z Junı 1762 festgestellt, A4SsSs Pfarrer und
Lehrer ihre Amtspflichten erfüllt hätten; 4SS niemand AUuUsSs der Ge-
meinde ber S1Ee Klage führte Festgestellt wurde weiterhin, 4SS „die
nöthigen Verordnungen B ZUrF.. gehörigen e1it verlesen“ wurden, A4SS e1in
Haus für die Pfarrerswitwe vorhanden sen; ASSs keine „fremdeln! Religions-
verwandten“ sich fänden, „aulser des Bürgers und Gast-Wirths Hartmeilers
wittweh, die ine Reformirte list] un: Lübec comunicieret.“ Nur ein1ge
Kinder versaumten Schulstunden un auch e1im in Zusammen-
hang mi1t der Visitation stattfindenden Examen nicht anwesend.28 Un-
zuchtsdelikte der andere Fragen der Kirchenzucht werden nicht aANSC-

25 Pfarrakten Dep
Pfarrakten Dep

25 Pfarrakten Dep
IMMERMANN, Ölln,

ASA xl 6278 LAU
28 LASH Abt 218 Nr. 632 FEın Christopher Hartmeyer starb April 1762 Alter

VO 76 Jahren 1n
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sprochen. Be1 der Visitation des Jahres 1789, während der Französischen
Revolution, zeigte Pastor Elten die „willkürliche“ ITrennung eines Ehe-
Paares d WAas 1n einem „gesitteten un: Christi ande  «« nicht gestattet
werden könne. Deshalb wurde der Ehemann vorgeladen un EISPre-
chend belehrt. uf seinen Widerspruch hin, könne angesichts der
„ITreulosigkeit un ärgerlichen Lebens-Art‘ seiner Ehefrau mıit ihr nicht
mehr zusammenleben, wurde aufgefordert, e1im KOonsistorium Eeine
entsprechende eipge erstatten gezeigt wurde VO Pfarrer auch
ine Frau die ihren Mann schlug un den Sohn hne Schulbildung
gelassen habe A4SsSSs der un Zwanzigjährige nicht lesen könne“. Durch
Gefängnisandrohung sollte jer Abhilfe geschaffen werden, WENnNn der
Sohn nicht forthin e1im Kantor Unterricht nähme 29 Als dritten Fall führte
der Pastor d  y A4SsSs eın Ehepaar un eın anderer Mannn „Sich VO der
Kirche un Heiligem Abendmahle entferneten un der Irunkenheit e_

geben  « waren Man ieß diese Leute durch den Magıstrat VOTI die
Visitationskommission ordern un ermahnte S1E S1e behaupteten, A4SS
Mangel Kleidung S1Ee VO Kirchen- un! Abendmahlsbesuch zurück-
hielte. Daraufhin wurden ihnen solche Plätze in der Kirche angewlesen,
VO denen SI hne selhst gesehen werden, Gottesdienste teil-
nehmen könnten, und bot ihnen d  9 die Kommunilon 1mM Haus des Pastors

empfangen, falls S1E sich ihrer Kleidung VOT den Mitchristen
schämten. SO konnte das Problem pragmatisch gelöst un:! die Einheit der
Abendmahlsgemeinde aufrechterhalten werden. In ezug auf unverhei-

zusammenwohnende Paare WI1eEe viele der Pfarrer melden mMussen
meınte, bleibt 1M Dunke!l versprach der Visıtator, eın Verbot des Öni1g-
lichen KOonsistoriums erwirken. Tatsächlich handelten die Visıtatoren
chnell Nachdem ihr Besuch Juni 1759 erfolgt WAI, sandten S1Ee
schon Juni des Jahres einen Brief den Möllner Rat, den 7110
stand ANZUPTaANgeETNN, „daß verlobte lange eıt VOT der Copulation
schon bei einander wohnen“ un der Gemeinde Argernis gäben.30
Diese Problemanzeigen belegen, A4ass der Herr Pfarrer och Herr der SÜUnN-
denzucht in Wr un seiINE Autorität nicht angegriffen wurde. Der
Magistrat unterstutzte ihn un! den Visitator, indem solche, die ihre
kirchlichen Pflichten vernachlässigten, vorführen ieß Gegebenenfalls
wurde eiIne Strafe angedroht. ber den tatsächlichen Vollzug einer Strafe

Ebd
50 LASH Abt 218 Nr. 632; Pfarrakten 1073 Dep, 1 120
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1Sst nichts bekannt Im allgemeinen scheinen die Probleme pragmatisch
gelöst worden seın WI1IE 1m der nn Angehörigen der
Unterschicht, die sich VO Kirche un Kommunion AUus Scham ihrer
ärmlichen Kleidung fternhielten

Im ‚aufgeklärten’ Jahrhundert W Al also mMI1t der Kommunilonssitte der
Möllner och alles ın Ordnung’. Jeder abendmahlsmündige Einwohner
scheint in regelmäßigen Abständen kommuniziert aben, WECECINN Aauch
nicht immer 9anz freiwillig. Darauf achteten die Pfarrer, deren Anzeigen
die geistliche Behörde bei den zuständigen weltlichen Stellen akribisch
weiterverfolgte. Dass diese Struktur, die sich VOT allem auf so7zialen ruck
stutzte, ber das Jahrhundert hinweg aufrechterhalten werden
konnte, verdankt S1e der grundsätzlichen Einwilligung der Beteiligten.
Stabilisierend dürfte auch der Pfarrherr gewirkt en Be1l den Pfarrern
ze1igt sich nämlich eın es MaIYs Kontinulität: Gottfried ote WAar 26
a  re lang Erster Pfarrer, se1in Sohn Gaottfried Heinrich Jahre, 51
Fe lang diente als Erster Pfarrer 1g Elten

I)as Kirchenregiment, ausgeübt durch das Lauenburgische Konsistorium,
Wl während des Jahrhunderts VO mild-aufgeklärter Gesinnung. F1-
nıge Beispiele möÖögen das belegen: Im Mittelpunkt aller pfarrherrlichen 10
tigkeiten sollte die Bildung®! in der Schule SOW1E e Predigt un KA-
techese in der Kirche stehen. SO ollten die Berichte der Pfarrer für das
Konsistorium Auskunft geben ber den an der „sittlicheln] religieuseln]
Bildung.“ Die Katechismusübung, die auf dem Lande gleich ach dem
Hauptgottesdienst stattfand, sollte auch hbei grofser Kommunikantenzahl
nicht ausfallen dürfen .32 Iiese estimmung Wr notwendig geworden,
we:il die Pfarrer die Kommunion für bedeutender hielten als den Kate-
chismus un! die Unterweisung bei vielen Kommunikanten un deshalb
die Dauer der eiligen Handlung T1WAS abkürzten. S1e hatten ber-
haupt den Eindruck, die Kommunikanten, die VOT dem Gottesdienst och
‚abgehört’ werden mussten, würden sich verbünden, gemeınsam den
Altar treten, eben eine oberflächliche Beichte un das Ausfallen des
Katechismusunterrichts provozleren. Deshalb wurde angeordnet, dem
entgegenzuwirken.33

31 Pfarrakten Dep
4A2 Pfarrakten Dep Verordnungen in Kirchensachen 771
55 Ebd
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UÜberdies wurde angeordnet, die Multter eines unehelichen Kindes in den
Kirchenbüchern nicht als „Hur  .6 bezeichnen. Denn ein

„ Fall gekommenes unglückliches Mädchen, zumahl auf dem an
bey schlechterer Erziehung verdienet diesen schimpflichen Nahmen
nicht, un welche Lieblosigkeit verraeth eın Geistlicher, der ohne
1NETISCHIE ine solche mMı1t der eigentlichen Hure qu1 Isic]
OrporIts facit die einen (Gewinn mMuıt dem Örper erzielt| in 1ne Classe
1NSs Kirchenbuch setzt. “34

Diese letztzitierte Anweisung spiegelt die SCHAUC Regelung der standes-
amtlichen Tätigkeiten der Pfarrer, W1E S1E durch die „Currende alle
Prediger 1M Aande, die Führung der Kirchenbücher betreffend“
VO Z Marz 1798 -  O  e
och Anfang des Jahrhundert stand das Abendmahl nicht 1im Blick-
punkt der kirchlich-staatlichen ehörden: S1Ee fragten Sal nicht danach.
Vom Januar 1804 datieren erstmals SCHAUC Anweisungen, W1€Ee die Pfar-
FT ihre Berichte für das Konstistorium abzufassen haben Demnach steht
1mM Mittelpunkt des Interesses die Schule un hinsichtlich der 1im e1-
gentlichen Sinne geistlichen Tätigkeiten der Pfarrer VOT allem der Ka-
techismusunterricht 26

Das Konsistorium Eerwartefe 1mM IC 1//2 Aass die Pfarrer einen kurzen
Vespergottesdienst Samstagmittag halten, der auf die geheime Beichte
un auf den Abendmahlsempfang vorbereiten sollte 37 Allerdings konnte
auch beichten un kommunizieren, WCI diesem Gottesdienst nicht teil-
SCHOMIMECHN hatte Im Jahre 1800 WT die onnabendsvesper denjenigen
Samstagen eingestellt, denen eın Abendmahlssonntag folgte.38 Daraus 1st
abzuleiten, A4SS das Abendmahl nicht mehr allsonntäglich sondern L11UT

speziellen Terminen angeboten wurde.

34 Ebd ach R7 71—74, 1st .TüHe das in der Frühen Neuzeit 1n Holstein
häufigsten für Frauen verwendete Schimpfwort, weil die weibliche hre be-
sonders uUurc die Unterstellung bezahlten promiskuitiven Verkehrs.

5 Pfarrakten Dep
36
5

Pfarrakten Dep
SAMMLUNG der Verordnungen un! Ausschreiben, 409 NrT. 908, April VFE2

38 1204 Protest des Magıistrates die Einstellung der Sonnabends-Vesper
und des spateren Anfangs des sonntäglichen Gottesdienstes _5 November
1800 Dasselbe November 1800, W1E auch die Anwort des Konsistoriums
ehd
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Vergleicht MNan die Möllner Kommunikantenzahlen mıiıt denen AUS den
Hansestädten der näheren Umgebung, Hamburg un: Lübeck, annn
scheint S1Ee weniger rückläufig als dort SEWESCH se1n. Für Hamburg el-

€e1i VO einem Autor AUS erwecklichen Kreisen:

AE Zahl der Communicanten Wr 1mM Jahr 1770 000O, 1mM Jahr
1790 000, Ja spater fie]l S1E auf 000  9 unbegrenzt WAar der Leicht-
SINN, unglaublich un ungereimt der UXUS un ZW AAar nicht hne Fıin-
fluß der französischen Emigranten. Heilsam wirkte hierauf der
französische Druck, die Zahl der Communicanten stieg wieder auf

000O, doch Wrl S1Ee 1M Jahr 1841 wieder selbst och die 7ahl
VO 000 gesunken. Der christliche Lehrbegriff ist leider bei der
ogrofisen Mehrzahl auch jetzt och fast gänzlich unbekannt 1 DD

Hıer zeigt sich das typische heilsgeschichtliche Schema der rweckungs-
bewegung, allerdings mMıt einer gewissen resignatıven Skepsis vermischt:
LUXUS un Leichtsinn sind verantwortlich für die Abendmahlsenthaltung:;
mit der Franzosenherrschaft beginnt eın Prozess des mdenkens und der
religiösen Umkehr L)ass diese Sichtweise die Prax1ıs des Privatabendmahls
nicht berücksichtigt, sSC1 1er 11UT1 erwähnt. Fuür Lübeck heifßt zulrieden,
A4SS die Kommunikantenzahl och ber eın Drittel der Bevölkerung be-
trage.40 Mö6lln wirkt dagegen WI1€E eine (Jase I)as dürfte die olge sSeINeEeSs
kleinstädtischen Charakters SCWESCH sSein Es überdies 1mM Unterschied

den AUus Hamburg genannten Zahlen auf, A4SS die Franzosenzeıit be-
ziehungsweise die Befreiungskriege keine Steigerung der Kommunikan-
tenzahlen brachten.

5D Privatkommunionen und Hausabendmahlsfeiern

Fraglos 1m un Jahrhundert die Privathäuser als (Orte 1ircN-
licher kte vertraut; häufig wurde 1im Haus getauft und geheiratet. ber-
1eSs kam der lutherische Pfarrer 1Ns Haus Z Krankenkommunion auf
dem Sterbebett 41 on der orthodoxe Johann Gerhard (1582—1637)
Warnte ZW AAar einerse1its VOT der Feier des Abendmahls in Privathäusern,
weil damit eINE Separatiıon VO Öffentlichen Gottesdienst verbunden sSe1nNn

KLOSE, 545
4() . 557
41 BUGENHAGEN, Lübecker Kirchenordnung, 1351 nach HAUSCHILD, 150
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könnte, betonte aber andererseits, A4SsSSs der Charakter der Abendmahls-
feier nicht Kirchengebäude un:! Altar erfordere, weil ECSUS un die ersten
Christen in Privathäusern zusammengekommen seien, un ermahnte
Pfarrer un! Gläubige, Gebrauch VO häuslichen Krankenabendmahl
machen, we:il gerade die Geschwächten der himmlischen Stärkung bedürf-
t1g seien 42 Er orderte ’ Aass auch Krankenkommunionen einer
„Gemeindefeier“ gemacht würden durch die Einladung VO Hausgesinde,
Freunden un:! Nachbarn .43 Der Lübecker Superintendent Hunni1us u_
mentierte auch auf dieser Linıe Er gestand ZWATr Z  9 A4aSsSs WENNn die Kirche
in eiINeEemM

„Ze  n und verwirreten Zustande bedrenget 1st un dahero o_
dentliche Prediger nicht hat alsdann kan auch wol eiINe andere Per-
S(C() die heiligen Sacramenta austheilen. Und dieses verstehet sich auch
VO Nothfall dafß eın ordentlicher Prediger nicht alsobald ZUr
and sSe1nN kan als annn eine andere Gottselige Person Zutretfe un
das Sacrament reiche. “

schloss aber AauUS, A4ass ein olcher Notfall sich 7 eıt  44“ ereignen
könne 44 Allein bei der Taufe könne das vorkommen: gemeınt 1st 1er die
SOgenannte Nottaufe durch die Hebamme DIie VO Pfarrer vollzogene
Krankenkommunion 1im Privathaus hielt grundsätzlich für möglich, we:il
Jesus selbst 1m „Gasthause“ sSein etztes ahl gefeiert hat un:! überdies
SEINE Gegenwart verheißen habe, ZWE1 der Te1 in seinem Namen
versammelt seien (Mt 1 uch die Oldenburger Konsistorialräte HS
TAas Heinrich Mutzenbecher (1/44-1801) un Anton eorg Hollmann
(1756—1831) anerkennen in ihrem Katechismus „Unterricht 1in der christ-
lichen Lehre“ Aaus dem Jahr 1797 das Bedürfnis ach der Krankenkom:-
MUNn10N, obwohl diese ihrer Meinung ach weder Zu terben hilfreich
och Zr Genesung dienlich 1St

„‚Auch der an annn das Nachtmahl seinelr| Erweckung und
Beruhigung allein  9 der 1n Gegenwart der Seinigen halten, ob gleich

einelm|] seligen terben nicht unbedingth nothwendig, auch keine

472 (GERHARD, LOCI, 57 224—249 ders., Außfuehrliche Schrifftmaessige Erklaerung,Kap YI: bes 214218
43 GRAFF, 178
44 Ep1itome credendorum, 382
45 Ebd., 480
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leihliche Genesung davon erwarten 1st ber niemand mMu AUSs

OIlZz der Verachtung andrer sich der gemeinschaftlichen un Öffent-
lichen Abendmahlsfeyer entziehn.“46

Fragt I1a  - ach dem Ursprung dieser Privatkommunionen, annn möchte
1111l neben dem AaUus dem Mittelalter überkommenen, VO der Reformation
festgehaltenen un in der Orthodoxie theologisch legitimierten Kranken-
1bendmahl VOT allem die Entdeckung der pietistischen conventicula als
(Irte religiösen Lebens anführen. Aus Glaucha, der Wirkungsstätte August
Hermann Franckes (1663-1727) 1st bekannt, 4SS das TOt in den HAusern
der Gemeindeglieder gebrochen wurde ‚47 un auch Gottfried Arnold
(1666—1714) kommunizierte privat.%8 Man kennt den seiner eigenen hber-
ZCUSBUNS ach VO eiligen e1s ele  en Paul Felgenhauer
(1593<1677). der ZWAT nicht in Lübeck, sondern anderem in Ham-
burg länger ansäss1g WAIl, dessen Lehren aber auch andernorts bekannt

S1e wurden 1mM Jahre 1634 V dem Lübecker Superintendenten
Hunnius gründlich widerlegt.* Felgenhauer feierte das Abendmahl in
regelmäfsigen Abständen jeweils Abend muit Geisterfüllten
AUuSs dem eigenen Haushalt un: ängern mit Rotweıin und Süßbrot,
nachdem die Anwesenden voreinander gebeichtet hatten.>°0 Im a  TE 1669
teilten in Lübeck Frauen privat das Sakrament AUS, W 4S der damalige
Superintendent Hanneken heftig kritisierte.>1 uch Spener kannte 1imM TE
1693 solche „‚Kommunilonen in der Stille christlichen Herzen.“>2 Die
Schwärmer un Pietisten konnten sich bei ihrer Prax1s nicht LU auf Jesu
eispiel, sondern auch auf Luthers „Deutsche esse  06 AUuUS dem Jahr 1526
berufen,?3 wobei S1e freilich alle diejenigen Außerungen des Reformators,
welche das Hausabendmahl ablehnten, geflissentlich überhörten. *

46 01 149
RÜNBERG, 17 249

48 ARNOLD, Erklärung VO gemeinen Sektenwesen, 161
49 WOLTERS MEYER Felgenhauer verfasste mehrere Abendmahlsschriften. Aa I!

und S0, 1L, 7982
C I5 81f. Fur Felgenhauer Aandelte sich e1im Abendmahl eın

Gedächtnismahl, dessen Gemeinschaftsaspekt betont wird.
51 Vgl oben 1351538
52 RÜNBERG, 3y 413
523 19, 10 (Deutsche Messe, Vgl insbesondere .. z z

1€ jen1ıgen, mMi1t Christen wollen SCYI musten CY!]! hause
alleyne sich versamlen das Sacrament empfahen |
Zusammengestellt bei Luthers Zeugni1s VOen 151



174 DIie Möllner Kommunikantentafeln

Die Krankenabendmahlsfeiern mit Beteiligung der ausgemeinschaft
unterscheiden sich in Herkunfrt un! Theorie VO den Haus- beziehungs-
WEe1SsSe Privatabendmahlsfeiern. In der Praxıs dürfte dieser Unterschied
häufig verwischt SCWESCH sSein Gewiss haben nicht erst die Pietisten die
Hausabendmähler erfunden: S1e wurden schon vorher VO einzelnen
Schwärmern gefeiert Hausabendmahlsfeiern unterscheiden sich VO den
spateren Privatabendmählern dadurch, ASS bei letzteren immer ein Pfar-
1 ZUgegEN iSt, egal ob S1e in der Kirche in der Sakristei der 1im Privat-
Aaus stattfinden. eim Hausabendmahl der Schwärmer und einiger Pıe-
tisten 1st dagegen ein antiklerikales Moment unübersehbar.

Hausabendmahle sind VO Laten gestaltete Felern. S1e scheinen 1mM AdUus-
gehenden Jahrhundert aufgekommen, im un! Beginn des
Jahrhunderts recht häufig vorgekommen sSein Einfache eute OMMU-
niızierten Hause un: ZWAr hne Beteiligung eines Pfarrers. Das erhellt
beispielsweise Adus einem plattdeutschen ‚Buern-Gespräck‘’ das VOT 1801
aufgezeichnet wurde. Die 1im versammelten Bauern behaupten, A4SS
S1e AI Protest rationalistische Pfarrer privat das Abendmahl mit
Familie, Freunden un Armen feiern, wobei der Hausvater die Einset-
UungswoOoTrte spreche. Eiıner der Bauern kommentiert diese Praxıs mi1t den
Worten

‚DE Lüde, de flietig tom Abendmahl gungen, gahn Sar nicht:;
laten el INan ich uud warden, datt ef in Huus holn “5S

Bekanntlich gab je] Streit bei der Einführung der Adlerschen Agende
durch das Königlich Deutsche Konstistorium in Kopenhagen 1im TE
1798; ob das der Hintergrund dieser Außerung dus dem bäuerlichen Milieu
ist, 111USSs freilich offen bleiben >© Sicherlich die Gemeinden we!1ltaus
konservativer un aufklärungsfeindlicher als die Pastorenschafft in der
zweıten des Jahrhunderts.57 Das dürfte der religÖös-emotionale
un soziologische Hintergrund des religiösen ‚Exodus’ der Laten Aaus der
Pastorenkirche seıin Für das Festhalten Althergebrachten gegenüber
allen ‚aufgeklärten’ Neuerungen seitens der Bauern un Handwerker gibt

auch Aaus Mölln Beispiele;>8 allerdings keine für Hausabendmähler.

55 OGER. 145—149, bes 147
Vgl überblicksmäßig mit Beispielen niederdeutschen Kirchenkämpfen 1mM A4us-

7
gehenden Jahrhundert BEYER, bes 125
Vgl die Zusammenfassung Alterer Darstellungen bei REICHERT. Agende, ZIE
Vgl den Auseinandersetzungen zwischen Pfarrer Dräseke un! seiner Gemeinde

192f.
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Es steht A4SS die Auferungen AUuUS dem C116 we1lifter
verbreitete Tradition des VO  > Aalen der Ausübung ihres allgemeinen
Priestertums gestalteten Hausabendmahls sichtbar werden lassen Diskus-
SiCNHACGH die Berechtigung olchen ausschließlich VO La1ien

gefeierten Abendmahles wurden Öffentlich geführt 1)as belegt beispiels-
C116 Veröffentlichung des Albert oachim Krakewitz

urtzes ber (ottes Wort und denen 4uDens Buechern der
Lutherischen Kirchen gegruendetes Bedencken ueber die rag
111LAall wohl auiser dem Noftfall MIt (Jewlssen prıvalım das heilige
Abendmahl austeilen und empfangen koenne? In Christlicher Be-
scheidenheit Miıt unpartheyischer Feder entworffen

AUS dem Jahr 1709 59 uch WVex Johann Gottfried Herder (1744-—1803) 1Sst
C1MN undatiertes Gutachten dieser Streitfrage erhalten er die T:
ob jeder das Abendmahl bei sich ach SC1INECIN Gefallen nehmen und VCI-

walten könne?“60 Herder gibt CH1IC verneinende Antwort weil die Laien-
a1bendmähler den traditionellen Offentlichkeitscharakter des Abendmahls
ufheben Argernissen un Absonderungen VO der Gemeinde

geistlichem Ol7Z führen un überhaupt VO  - falschen Zueinander-
ordnung VO Außerlichkeiten un Wesentlichem ZCUSCNM würden

”J e mehr also C111 Mensch dem Innern dem Ge1ist des usters ahe
kommt desto WECNISCI wird ih das Aeulsere feßeln der sich da-
ire wollen unterscheiden ebs (soOtt daß die (‚emenne der Christen
wieder 1E Brüdergemeine un:! Altar wieder (1 Tisch der
Brüder der Apostel der Jünger Jesu würde aber weder du och ich
können S1C auch MC alle Absonderungen AZu machen und WT

sich der Absonderung für vollkommen un für er hält als SE 1TICE

geringsten fremdscheinendsten er der 1ST eben dadurch
fernsten VO Reich Jesu «61

>9 Vgl Literaturverzeichnis. Der amMe WIr‘ gelegentlich auch mit Krackevitz
angegeben. Biographische Informationen finden sich bei DALMER; CIM UÜberblick
über die Argumente des mecklenburgischen Generalsuperintendenten wider die
Privatkommunion 1ST abgedruckt ehı 59 65 Hıer heifst überdies dass die
Chrift C1i1e Aufl/l re 1724 er un: Ass Januar 1725 die Privat-
kommunion auilser CI  u definierten Oftfallen für Mecklenburg verboten wurde
Ebd., 65 Festzuhalten ISL, A4SS die Privatkommunionen ach Krakevitz schon
Begınn des Jahrhunderts unter den Angehörigen der vornehmeren Schichten
we!ıt verbreitet AaienNn

60 5W 750
61 A 4 O S %5
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Allein der Pfarrer hat ach Herder das eC. sich selbst das Abendmahl
reichen: aber sollte VO diesem Recht 1Ur selten Gebrauch machen.

{Die Berichte ber Schwärmer und Pıetisten, die Außerung Aus dem ‚Bu-
ern-Gespräck)’, die Schrift Krakewitz’ und das Gutachten Herders be-
statıgen die ben vorgetragene ermutung, 4SS zwischen der Teilnahme

Öffentlichen Gemeindeabendmahl, Abendmahl einzelner Ge-
meindeglieder mMiıt Beteiligung eines Amtsträgers un dem HAaus- der
Laienabendmahl hne Beteiligung eines Pfarrers 1mM Jahrhundert
unterschieden werden 1L1LUSS Im Verlauf des Jahrhunderts bildete sich
eine Orm des Abendmahls heraus, die den Ansprüchen der Laien ach
Intimität, Verbindlichkeit un:! sozialer Differenzierung ebenso WI1E denen
der Amtskirche gerecht wurde: das Privatabendmahl in Kirche, Sakristei
der Privathaus, das Leitung des kirchlichen Amtsträgers gefeiert
wurde. C1 wurden Abendmahl un Beichte immer näher aneinander
gerückt: Aus einem Mecklenburgischen Konsistorialerlass VO NO-
vember 1790 geht hervor, A4SSs ach der ruppenbeichte sofort das
Abendmahl gereicht werden soll, damit in der Zwischenzeit keine Sünden
vorfallen ©2

Von Privatkommunionen ist in erstmals 1mM Jahre 1696 die Rede ©3
Aus spaterer e1it gibt dafür Aus zahlreiche Beispiele: So7zial
besser gestellte Möllner Familien kamen nicht Samstagnachmittag ZUuU

Vespergottesdienst un: reihten sich in die Schlange des z Beichtstuhl
drängenden Volkes eim, sondern vereinbarten einen besonderen Termin
MIt dem Pfarrer, sowochl für die Beichte als auch zugleic für das Sa-
krament ©4 Die Bürger ahmten damit die Adligen ach Das Interesse
olchen Privatabendmahlen wird annn verständlich, WEeEenNn INnan die agen
besser gestellter Frauen 1mM Ohr hat, die nicht ach dem so7zial nied-
rıgsten stehenden Mannn der Gemeinde AdUus demselben Becher WI1E jener
trinken wollten IDIie urzel des Privatabendmahls 1st also 1M Ständewesen
des absolutistischen Staates suchen, in der sozialen Abgrenzung der
verschiedenen Stände gegeneinander.® Der Pfarrer reichte Standesper-

TOT un: Weıin mMıt den orten ‚ET nehme hin“ beziehungsweise

62 EFOTH, Beichte, 483—485 Abdruck des Erlasses), hier bes 485
63
64

Pfarrakten 297 Dep
Von derart zahlreichen Privatabendmahlen, WI1IE S1E sich A4Aus den Möllner KOm-
munikantenzahlen ergeben, berichtet auch KNEULE, 130, für die des Jahr-
hunderts

65 G’RAFF, 180f.
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„ DIE ehme hin“,06 Formeln, welche der ständischen Sitte entsprechen,
dem Gedanken der Gemeinschaft allerdings zuwiderlaufen. Dazu kom-
nenNn sicher auch religiöse TUnN! Eın seelsorgerliches Gespräch konnte
bei Andrang Beichtstuhl nicht geführt werden, die Heiligkeit der
Abendmahlsgemeinde WTr angesichts der laxen Beichtpraxis (was urcn-
AUS nicht die Schuld der Pfarrer war) keineswegs garantıiert, 4SS 1115-

tere Christen sich durch die Zulassung VO Sündern beleidigt fühlen
konnten. Solche und Ähnliche edanken dürften die prıvat Kommu-
nizierenden ihre itiker eingewendet haben Man empfand die DI1-
atfe Feier als W1eEe Spener gesagt hatte „‚erbaulicher.“©7 uch Ratio-
nalisten W1e arl Gottlieb Bretschneider (1776—1848) konnten das Privat-
abendmahl tolerieren, sofern nicht „dUuS Bequemlichkeit, Hochmuth
der andern unerlaubten Absichten gesucht wird.“©8 Herder stellt Zr

Rechtfertigung des Privatabendmahls die rhetorische rage

„‚LGliebt ine schönere christliche TC als eine Communion VO  —

Freunden, VO einer Familie? DIie lieben sich: in Einerlei Noth, in einen
Beruf des Lebens verflochten, bringen S1E (yoOtt Dank, e Gelühde
dar. S1ie sind eine Communion, W Aas ach UNsEeEeTITN Zeitgeist der grolse
Haufe doch nicht 1st Richtet sich nicht auch jer es ach Auflsern
Umständen, die entweder die Andacht ZETSITCELVEN der das Herz
erheben? Bedenke, 24SS Christus selbst Hausvater WAT, da das
Abendmahl einsetzte; sSEeEINE Freunde WATIC SEINE Familie.“69

DIiese Aussagen scheinen auf den ersten Blick widersprüchlich sein
Soll 1U besser Öffentlich in der Gemeinschaft der Kirche der privat in
derjenigen der Familie kommuniziert werden? Die rage 1st ein1igermalsen
leicht beantworten: Solange die Ortskirchengemeinde den SstAan-

66 Forme!l bei REUSS, 124, Nr. 160; hier un bei HARMS, Pastoraltheologie, 5y
5150 noch weiıitere Hinweise auf spezielle Sitten bei der Austeilung erwähnt WI1IE

das Unterhalten VO Tüchlein, ETW herunterfallende Hostien oder Wein-
tropfen aufzufangen.

67
68

DREWS, 12
677£. mit Anm 5 ;/ S7 Pastoraltheologie, 3y 298, spricht sich A4us

emselben Grund Privatabendmähler 1n Privathäusern AUS, hei denen 1imM
Anschluss die Beichte gleich das Sakrament gereicht wurde. Sie mMussen ebenso
we!ıt verbreitet SCWESCH eın WwWI1IE Privatabendmähler in der Sakristei. Er 11 al-
lerdings „nicht schlechterdings das Urtheil der Verwerflichkeit“ darüber sprechen.

O 9 299
2' 204 Nr. 21
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dischen Bedingungen sich nicht als Bruderbund begreifen kann, ist die
familiäre Kommunion Leitung des Pfarrers die beste Möglichkei der
Verwirklichung einer dealen Abendmahlsfeier. Selbst der konfessionelle
A4uUuSs arms och ine (Generation spater ın seiner „Pastoral-
theologie“ die das Familienleben heiligende gemeinsame Kommunilon VO

Eltern un ndern anläßlich der Konfirmation.79 Er 1st ZWATr eın Freund
der Privatabendmahlsfeiern WwW1e S1e in Schleswig-Holstein VOT em VO  —

Adligen gefeiert wurden, we:il S1Ce VOTLr allem aus Bequemlichkeit und
Standesdünkel gesucht würden, wollte S1e aber auch nicht M1 gZOrOos abge-
schafft wissen. /! Herder verteidigte die privaten Freundes- un Familien-
a1bendmähler den orwurf, eın Öffentliches Bekenntnis darzu-
stellen, MIt den orten

„Stolzer Bekenner, a7U trıittst du VOT den Altar? un richtest deinen
Bruder, der VOT (JoOtt un VOT seInNeEeM Gewlssen mMI1t den Seinıgen da-
steht?“72

Damit me1inte freilich nicht, A4SS eın jeder das Abendmahl ach
Gutdünken verwalten dürfe, aber die Privatkommunionen Leitung
eINES Amtsträgers sind für ih: nicht 1UT selbstverständlich sondern
religiös gerechtfertigt. I)Dass das Privatabendmahl eine sehr grofse
Bedeutung für die Gläubigen erlangt hatte, ersieht INan auch daraus, 24SS
eın Beicht- und Kommunionbuch Aus dem Jahr 1842 schon auf sSseEeEIAnNEM
Titelblatt ankündigt, spezielle AÜACcCHien AT Privatkommunion bie-

70 Pastoraltheologie, 5 288 99  Sie die in diesen Reden angespr' ochenen Kan-
didaten der Theologie] werden 1in Ihrer Gemeinde inden, oder EtW.: nicht,
da leiten S1e ein, daß Eltern un Geschwister des Confirmirten zugleic mMıt
cCOMMUNIZIreEN. ich wülste auch keine Religionshandlung NENNECI, die
faßte un: durchdraenge, das Familienleben insonderheit heiligte, als WCECINN

Eltern mit ihrem Sohn, 11U  — auch mit diesem Sohn, mıt dieser Tochter 11U auch,
es Tisch gehen, un! eın sich hierauf beziehendes Wort in der allgemeinen Ver-
mahnungsrede VO!  - dem Prediger gesprochen wird. {ie Herzen schmilzen W1Ee
wachs un die Augen, die lange nicht geweınt aben, werden Thränenquellen,
un Eltern un Kinder fallen ich eiander Z w1ie och niemalen.“

71 O 9 235 „Hın arbeiten ist uebrigens darauf, diese Ungebuehr, ine
legalisirte Standesungleichheit im heiligen Werk, AaUuSs dem Gotteshause ent-
fernen. Lehren WITr, bereiten WIFr adligen Confirmanden 5 daß diese hre
Eltern die gemeinschaftliche Confirmation bitten Gegen Hauskom-
munıi0onen, also Beicht- und Abendmahlsfeiern 1mM Hause des Kommunikanten

der Kirche Altar oder in der Sakristei, spricht sich O 9 298 Aaus
n 2' 204 Nr. 25
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ten./> Solche Beicht- un: Kommuionsbüchlein sollen Ende des
Jahrhunderts „n Jedermanns Haenden“ SCWESCH sein./4 etz wurden
solche Büchlein spezie für die Angehörigen der unteren Schichten gefer-
tigt S1e dienten dazu, die heilige Handlung Hause vorzubereiten un 1n
der Kirche annn während des andächtigen Wartens die entsprechenden
Gebete lesen.

Wenn I1an bedenkt, A4SS die Kkommunlonen der Woche sich
Armentfeiern entwickelt hatten, bei denen in Mölln beispielsweise Aam
Mittwochmorgen die Beichte mit der KOommunı10on in einer eijer
SAMMENSCZOLCNH WATL, bestand eın Hinderungsgrund, begüterten Familien
eine AaANnNnlıche Veranstaltungsform verweigern. Der Verinnerlichung un:
Familiarisierung VO Beichte und Abendmahl mu INa auf diese Weise
ebenso echnung. uch architektonisch schlug sich der CuUuc TIrend
nieder: Beichtstühle gelegentlich grofs WI1E Beichtzimmer, A4SS
tatsächlich eine Familie gemeinsam ar fand_.7> ruppenbeichten
VO EIW: ZWO ersonen, wobei einer für alle eın Sündenbekenntnis
sprach un der Pfarrer annn einem jeden die and auflegte, Nannte INan
mancherorts auch Privatbeichte 76 1735 wurde die ruppenbeichte für
Lauenburg verboten, e1in Hinweils clarauft,/7 4SS S1e schon vorher verbreitet
WAT. Übrigens hielten die Aufklärungstheologen der Beichte fest, we:il
S1e „Izlur rweckung einer der Abendmahlsfeier geschickten Gemüthsstim-
‚6  mung dient,

„indem S1Ee die Nothwendigkeit der Sinnesänderung fühlbar macht, ZUrFC

Selbstprüfung auffordert un auf die Bedingungen,
denen uUuns die Gnade (‚ottes Theil werden kann hinweiset,“

auch WEeNN S1Ee keine Notwendigkeit dafür sehen, A4SS die Beichte als eine
geheime stattfindet, un:! AaSsSSs S1e dem Abendmahl immer vorausgehen
muss./$

73 ROSENMÜLLER, Erstaufl. 1781, 178—193 LDIie Aufl., Nürnberg 18506, bietet, WI1E
auf dem Titelblatt heifst, „einiıge 1ICUE Bulfs-, Beicht- un: Abendmahlslieder in Be-
ziehung auf vorhergehende Gebhete un besondere Andachten Z Privat- un
Krankenkommunion. Einen UÜberblick über Kommunionbücher gibt MERZ. Vgl
MAGER

74 HUDTWALCKER, Vorrede ZuUuUr Aufl Rührenderweise findet der heutige Leser dieser
Schriften in ihnen och getrocknete uten un Gräser.

7
76

ANNASCH, 64; BZR., 706f.
SY Pastoraltheologie, 3; 260

Pfarrakten 297 Dep, 16 Dezember 1/35
78 BRETSCHNEIDER, 708
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FKın Beispiel für aufgeklärte Kritik der Abendmahlspraxis des Jahr-
hunderts bhietet Tanz Volkmar Reinhard Er führt in seEeEInNEM „System der
Christlichen Moral,“ das der en! des ZU Jahrhundert erst-
mals veröffentlicht wurde un zahlreiche eitere Auflagen erfuhr,
folgendes

.n Ansehung des Abendmahls aber versuendigen sich diejenigen, l
welche hne dringende oth nicht oeffentlich un: mit der (Jeme1lne
empfangen, oder, 1im Fall sS1e dieß thun, tolz un Rangsucht abey bli-
cken lasen; Cor 17

Bretschneider Aufßert sich 1er freilich nicht speziell zur Prax1is des Privat-
a1bendmahls in den so7zial höherstehenden Kreisen:; Cr verbleibt 1mM all-
gemeınen. Krankenabendmahl will immerhin festhalten, weil
„der christlichen Liehbe gemaefs ist], den Gebrechlichen, Deformirten,
Kranken, Sterbenden das Abendmahl besonders reichen“, wobei die
Austeilung nicht uUurc en verordneten Religionsdiener“ VOTSCHNOMIN
werden 111USS Beispielsweise könnte der Sohn seiner gehbehinderten Mut-
ter das Sakrament AUS der Kirche mit ach Hause bringen. 1)as ist eine in
den bisher zıti1ierten Quellen och nicht erwähnte Orm der Laienkom:-
MUN107N

„Die Privatcommunion in dieser hielten Uu1NnseceTie Theologen immer
fuer erlaubt. un vertheidigten S1e die Calvinisten, doch wollten
S1Ee die haeusliche Communion mit Recht der dabei leicht ent-
stehenden Mifßbraeuche 1mM Allgemeinen nicht Aus IKor. 11

folgt nicht, daß jede Privatcommunion unerlaubt SCY; Pn Paulus
eifert dort 11UT dagegen, dafß jeder seine mitgebrachten en VCI-

zehre und Pa nichts mittheile. In der alten Kirche pflegte Ial die
geweihten Symbole bwesende, Kranke un Gefangene schi-
cken; auch ohl {TWAS davon mMI1t ach 4USE nehmen, 1m
Notfalle ueberall das Abendmahl feiern koennen. SO entstanden die
Privatcrommunilonen.“S0

79 REINHARD, Moral, 17 764 Ferner 5; 11021174 die Privatkom-
MUNION. Reinhard kritisiert edwede „Privatkonventikel“.

S . E: 677 Anm r
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Aufgeklärte Kirchengeschichte suchte den Ursprung VO Privatkom-
MUN1ONEN in der Alten Kirche. Diese Herleitung un Rechtfertigung einer
besonderen religiösen Prax1ıs macht TIr annn einen Sinn, WE S1E we!1t
verbreitet 1sSt Tatsächlich WT in der Anfangszeit des Christentums alle
Kommunionen Privatkommunionen. WOo als 1n Privathäusern hätten
die ersten Christen zusammenkommen sollen un WerTr anders als eın
Bruder der eiINeEe Schwester hätte das Brot brechen können? Fın Problem
entstand erst ach der Institutionalisierung der Kirche un der obrig-
keitlichen Kontrolle des Abendmahlsgenusses in der Kirchengemeinde.
Die familiäre Privatkommunion, W1€e S1E sich 1M Jahrhundert in den
bürgerlichen Kreisen durchsetzte, hat aber ihren Slegeszug nicht 11UT auf-
grund des Bedürfnisses ach sozialer Differenzierung un Intimität

S1e spiegelt auf ihre Weise die lutherische Hochschätzung VO
Ehe un:! Familie un nımmMt auch den Gedanken auf.  9 A4ss die Hauseltern
zugleic die Bischöfe für Kinder un Gesinde sind.

rst den praktischen eologen in der zweıten des Jahrhunderts
galt das Privatabendmahl übereinstimmend als Missbrauch. Entsprechend
fordert Theodosius Harnack (1817-1889) diese „privaten Nebenactle|l“ da-
durch abzuschaffen, A4SS die Gemeinden entsprechend belehrt werden
un! die Pfarrer sich bereiterklären, „Ljiedem jedem Sonntage das
Abendmahl reichen “81 Diese Außerung lässt vermuten, A4ss das
allgemeine Gemeindeabendmahl Sonntag auch seitens der Pfarrer
Widerstände bestanden. arl Immanuel Nitzsch (1787—-18068) formuliert
kategorisch: „Privatcommunionen (Abspeisungen) gehören den MIiss-
bräuchen“ S1e seien aulser in Notfällen, also bei Kranken hbe-
ziehungsweise Sterbenden, allein Aaus den „anmaafslicheln] Ansprücheln]
des höheren Standes“ erklären.82 Damıit wurde der aufgeklärte Geme1in-
schaftsgedanke jetzt allgemein wirksam.

Aus dem Jahr 1735 datiert die Lauenburgische Verordnung Un-
ordnung 1m Beichtwesen, 1n der die Abhaltung VO Abendmahlsfeiern in
Privathäusern verboten wird, sSC1 denn, A4ass

81 Einleitung, 623f.
87 163 623
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„die ach diesem heiligen Mahle Verlangen tragendeln!] PeEIsONeEN. be-
schwerlicher Umbstaende halber, 1mM Ottes-Hause sich einzufinden,
abgehalten werden.“83

Damit sSind die altbekannten häuslichen Kranken- un Sterbendenabend-
ma erlaubt un die Feliern in der Kirche, der Sakristei der dem Beicht-
STUu Leitung des Pfarrers nicht verboten worden. Aufgrund der g_
schilderten Umstände wird verständlich, Ass die Pfarrer dem Bedürtfnis
vieler Gemeindeglieder ach einer privaten Abendmahlsfeier lieber nach-
gaben als riskierten, Aass die das Abendmahl hne Amtsträger feierten.
Das hätte nämlich nicht zuletzt bedeutet, auf den SsSOgenannten Beicht-
groschen verzichten, der in Mö6lIln auf das Jahr gerechnet och 1mM Jahr
1847 mindestens die Ööhe eINeES Monatslohnes hatte %4 Streitereien den
Beichtgroschen annn 11Nan sich nicht kleinkariert vorstellen: Kın VO
der alimentierter Knabe hat das ihm Aaus Ööffentlichen Mitteln
gereichte Geld, acht Schillinge, nicht dem Beichtvater übergeben, weil
sSEINE Pflegeeltern die Summe für lächerlich nng hielten. Weil Pfarrer
Genzken eld VO ihm orderte und die Kämmereirechnung eine Aus-

55 Pfarrakten Nr. Dep., VO' 16 Dezember 1735 nter anderem wird gerugt,A4ss „lelinige Prediger verschiedene Beicht-Kinder auf einmahl sich in den
Beicht-Stuhl tretien, und die Beichte hersagen lassen, auch Saembitliche Confitenten
Isdenn ueberhaupt absolviren, dass Untertanen| WAann sS1e Beichtens halber ZuUur
Kirchen kommen, insbesondere die VO  - dem Jungen Volcke, sich mıit raengen
un:! Vordraengen nach dem Beicht-Stuhl, oeffters hoechst aergerlich etragen. un
den Beichtenden irre machen, daß eın Anliegen dem Prediger in Geheim nicht
anzeigen koenne.“ Von geme1insamer Beichte mehrerer Familien berichtet BZR., Sp
796
SO die Schätzung Morahts in den Dienstanweisungen für seinen Diakon Heinrich
Marcus Pfarrakten Nr. 1L/9 Dep Es 1st angesichts der ELW: viermal
er liegenden Kommunikantenzahl des Ersten Pfarrers wahrscheinlich, A4Sss sSEe1-

Einkünfte A4dus dem Beichtgeld ein1ges er lagen. Moraht betont, dass die
Höhe des Beichtgeldes dem Belieben des Beichtenden anheimstehe. Er verpflichtet
seinen Diakon ZuUr Durchführung VO  — Einzelbeichte 1im Beichtstu mıit anschlie-
Bender Privatabsolution miıt Handauflegung für CT, Beichtanmeldung für alle
Konfitenten un! ZUr. Überprüfung VO Beichtscheinen bei unbekannten KOommu-
nikanten. Als die übliche Kommunionszeit nenn! Moraht hier die Wochen VO

Gründonnerstag bis Juli un: VO Michaelis bis Weihnachten. Es können aber
Beichten un: Abendmahlsfeiern auch jedem anderen Zeitpunkt des Jahres
durchgeführt werden. trat eın Amt 1847 und starb im re 1861
ACOBSON, Beichtgeld, 784, berichtet, A4ss das Beichtgeld in Nassau 151585 abge-
schafft wurde un: Aass 198963  = dasselbe 1n Preuflsen in einem Ministerialreskript
mindest orderte
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zahlung für den WEeC der Beichte verzeichnete, kam das ind 1in den
EeruC der persönlichen Bereicherung.® och 1M Jahre 1917 WTr die
Zahlung VO Beichtgeld in derart üblich, 4SS Pfarrer Bestmann dem
Möllner Magıistrat eine echnung ber Abendmahlsspendung für die In-
SA|ASSCI) des Werk- un Armenhauses ausstellte. Die wollte jedoch
nicht zahlen: weil die Armen bisher unentgeldlich kommuniziert hätten.80

1776 WAdT die Feier des Abendmahls och vorgesehen 1in jedem SONNtAS-
lichen Hauptgottesdienst.®8 Entsprechend heißt für die Städte ach der
„Ordnung des oeffentlichen Gottesdienstes den SONN- un Fest-Tagen
fuer das erzogthum Lauenburg“ VO 1776 A4SsSSs das Abendmahl SONNtAS-
ich gefeiert werden könne, sofern Kommunikanten da seien I)as Abend-
ahl wurde also in der zweıten Hälfte des aufgeklärten Jahrhunderts och

W1e se1it der Reformationszeit gewohnt angeboten. Februar
175859 bestimmte das Konstistorium Ratzeburg in Ergänzung einer An-
ordnung VO 70 24SS der rediger SEINE Anstrengungen für die nNter-
weisung der Abendmahlsgäste intensivieren SO

„Ganz Unwißende Aßt der Prediger sich 1Ns auls kommen un
gibt ihnen überhaupt auf.  9 sich Sonntag vorher melden W S1e
cCOMMUNICIeEren wollen, un bestimmt ihnen annn einen Tag,
welchem muiıt ihnen redet . “89

Eın schlechtes Zeugnis wird damit der Katechese ausgestellt, obwohl doch
in Schule un Gottesdienst die Unterweisung in den grundlegenden
Glaubenswahrheiten 1im Mittelpunkt stehen sollte vielen Menschen
scheinen die entsprechenden Lehren ‚vorbeigegangen‘ se1n; ware
die Forderung ach Verstärkung der Katechese überflüssig. WAr 1st offen-
bar die geheime Beichte VOT dem Sakramentsempfang inzwischen nicht
mehr obligatorisch der Pfarrer soll die Kommunikanten anweisen, sich
bei ihm anzumelden un S1E annn gegebenenfalls privat unterweisen;: aber

dem reformatorischen Gedanken, A4SsSs 11UT derjenige ‚genieflen' soll,
der auch Bescheid darüber weils, W Ads da tut  9 wird festgehalten. FKın

85 Pfarrakten 1/2 DeB.; 11 August 1841
86 Pfarrakten 297 DED.; Dezember 1917 Vgl estmann 225—230

Pfarrakten DeB., Verordnungen 1740—76
Ebd Im re 15800 WAaTr das schon nicht mehr der Fall, vgl oben.

59 Pfarrakten 297 Dep
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Rückgang der Kommunikantenzahlen wird auch er das se1 eigens
betont nicht beklagt. Selbst Harms spricht och 1im Jahr 1831 davon, A4SsSSs
in vielen egenden Schleswig-Holsteins eın jeder Einwohner zweimal im
Jahr kommuniziere (allerdings we!1fls auch VO einer Gemeinde be-
richten, in der „ Jahreszeit keine Communion gewesen“.?0 Die Gesetzes-
lage sehe VOTL, Aass die saumigen Kommunikanten, welche sich für ZWEe1
der mehr Jahre VO Abendmahl fernhielten, durch den Pfarrer dem Su-
perintendenten gemelde würden, der S1e VOT sich laden un: e_
mahnen habe 91 Der Kieler Propst wirbt aber auch dafür, und das 1st be-
achtlich, nicht einen jeden der W1e eın ‚Abendmahlsverächter’ erscheint,
für einen solchen halten. Gerade Rationalisten fänden sich sittlich
hochstehende, ehrenwerte Leute, die nicht kommunizierten, un andere
fänden vielleicht ihres tiefen Sündenbewusstseins nicht Zu
Pfarrer 92

Aufzeichnungen, welcher Möllner W1e kommunizierte, sSind TST AaUus MO-
rahts Zeiten überliefert. Dem Konfitentenbuch ach beichteten beispiels-
WE1ISE Mittwoch dem Ma1ı 1838, Öffentlich 1im Frühgottesdienst ”5
Junggesellen, frühere Konfirmanden, Knechte, Arbeits- un:! Fuhr-
jeute;“ 13 Juli desselben Jahres dagegen privat ein Tischler, eCin Old:-
schmied  9 eın Schneider un eın Gastwirt  9 jeweils mıt Familie .93 och
Donnerstag, dem August 1865, verzeichnet Moraht nDr Eckermann mit
Tau un: mit ZWEe1 Schwestern“ un notiert sich, eine Ansprache ber Joh
6, 45 gehalten un Lied Nr. 0694 haben Das Möllner Adress-
buch verzeichnet Ludwig Harald Eckermann ein1ge Jahre spater alsf
physikus un: Kirchenvorsteher ° Der Mittwochmorgengottesdienst mıit
Beichte der Prediger in ihren Beichtstühlen bestand och 1880; 1898 Wr

abgeschafft ZUgunsten eines Wochengottesdienstes hne Abendmahl

Deutlich treten Aaus den Quellen Möllner Pfarrerpersönlichkeiten des
un: Jahrhunderts hervor. S1e werden 1im folgenden vorgestellt un ihre

91
Pastoraltheologie, 37 291

C: 292
02 O 9 293f.
903 Konfitentenbuch. Interessanterweise wird die Tatsache, ASSs das ostindische

Kastenwesen die gemeinsame Kommunion VO Menschen unterschiedlicher Kas-
tenzugehörigkeit verbietet, als kandal gewertet, dem die christlichen Miıssionare
scharf entgegentreten sollen. Die Privatkommunion wird weniger SC bekämpft.Vgl MORAHT. Mission.

94 4327
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Beicht- un Abendmahlskatechese wird untersucht, die Ver-
änderungen der Abendmahlspaxis der Möllner verstehen. Zuvor aber
wird eın Pfarrer vorgestellt, VO dem sich nicht eın einZIgeSs Wort
Beichte der Abendmahl erhalten hat Se1n Lebensschicksal ist jedoch,
un! das egründe se1ine ürdigung, in besonderer. E1IsE pisch für eın
Pfarrerleben des Jahrhunderts.

52R USC: eın isches Pfarrerschicksal
{ie

„Trauerrede des Diakons|] arge sSseINES unvergeßlichen Collegen,
Herrn Joh Dieter. ONrTr. uSC. ersten Predigers un: Scholarchen

auf Verlangen der trauernden Familie unverändert heraus-
gegeben, un: seiner lieben (Geme1ne ZUuU Andenken ihren früh
entschlafenen Freund gewidmet VO Dräseke“9>

lässt erkennen, A4aSss der Verstorbene der Aufklärung gegenüber nicht
negatıv eingestellt WZATL. In die November 3A97 dem Tag der Be-
erdigung, VO  —_ seinem ehemaligen Diakon un jetzigen Nachfolger, Johann
Heinrich Bernhard Dräseke gehaltene Predigt ist ein wohl VO Duschs
Sohn dem Ratzeburger dvokaten Johann Joachim Carl verfasster
Lebenslauf inseriert.9© Demnach W AT UuSC als Sohn des zweiıten Pfarrers
un einer Celler Goldjuwelierstochter Maäarz 1742 in Walsrode 1M
Cellischen geboren worden. ach dem frühen Tode se1ines aters verehe-
lichte sich die jJunge Wıtwe wiederum mıiıt eiINemM Pastor. Dusch kam 1761

die Georg-August-Universität Göttingen, Tre1 Jahre lang
studierte.

DiIie erst 26 Jahre gegründete Unıiversität Göttingen?/ WT dieser
e1ıt eine aufgeklärte Universıität, die VO dem Kirchengeschichtler Chris-
ti1an Wilhelm TANZ Walch98 (1726=1784) beherrscht wurde. Walch jJunior
wurde Göttinger Theologieprofessor 1757 un 1e in diesem Amt his

95
96

Pfarrakten 160 Dep
RÄSEKE, Dusch Pfarrakten 160 Dep., 8A15

D/ MEND  9 MEYER, Geschichte, Ta /
908 KAWERAU, 794797 ecorg Johann alCc (1693—1775), VO' 1624 1in Jena,

un: machte sich besonders als Herausgeber der Werke Luthers (24 Bde, 740-52)
und se1iner fünfbändigen „Historischeln] un theologischeln! Einleitung 1n die
Religionsstreitigkeiten der evangelisch-lutherischen Kirche einen Namen.
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seinem Tod Kurz bevor Dusch die Göttinger theologische Fakultät bezog,
WT diese urc einen Konflikt Christoph ugus Heumanns?*
(1681—-1764) Abendmahlslehre erschüttert worden. Dieser akademische
Lehrer hatte 1mM re 1758 erklärt, A4ss die reformierte Lehre ber das
Abendmahl die richtige, die lutherische dagegen die alsche sSCe1 Er wurde
daraufhin ZUr Emeritierung 4  ‚WUu durfte aber se1in Gehalt en,
weil sich verpflichtete, sSseINE Einsicht „nicht anderen un nicht
fortzupflanzen.“100 Deshalb veröffentlichte der Berliner Hofprediger
August Friedrich Wilhelm Sack (1703—1786) TSLT urz ach dessen Tod die
Schrift ”D eumaAanns 1WwEel daß die Lehre der Reformierten Kirche
VO dem eiligen Abendmahle die rechte un wahre sSCe1  6 (1764), wobei
die angegebenen angeblichen Druckorte Eisleben un: Wittenberg in der
Offentlichkeit als Verhöhnung Luthers aufgefasst werden konnten. Hıer e..

we1list eumann, 4SS die lutherische Abendmahlslehre weder vernünftig
och schriftgemäfs 1st un: schlägt deren Aufgabe SOWI1E ine Kirchenver-
ein1gung VO  —; WAar riefen diese Ausführungen heftigen Widerspruch her-
VOI, S1E sind aber doch bezeichnend für das geistige Klima, in dem Dusch
sich bildete

ach seINEM Studium wurde Hauslehrer für napp Te1 anre, his
November 1768 einstimm1g Zu Diakon in gewählt wurde. Bald

ach seEeINeEM Amtsantrı verheiratete sich mit der Tochter eines Möllner
Ratsherren un spateren Bürgermeisters, Anna Magdalena Groschopf
(1744—1778) Nur der schon Sohn CENISprOSS dieser Ehe: ach
achteinhalb Jahren starb die Tau un! ach neunjähriger Witwerschaft hei-
ratetfe ine Pfarrerstochter, die ihm eiNEe Tochter gebar. Das ind starb
bald, A4SSs November 1794 als ach 26-jährigem Diakonat
ach dem Tod VO ten endlich Erster Pfarrer wurde schon psychisch
geschwächt das Amt Aanıtrat

Se1In besonderes Interesse galt der Verbesserung des Schulwesens Krit1i-
sche Bemerkungen Zzu Landeskatechismus VO us Gesen1us191 e_

welisen UÜSC als eigenständigen Kopf. 1eser sSC1 kompliziert un auch
mit der Vereinfachungs- un Gliederungstabelle, die das KOn-
S1StOrıum herausgebracht hatte, aum benutzbar.102

SCHACKERT.
100 O 9
101 Katechismus. /Zur Biographie des Calixtschülers (‚esen1us vgl ONY!] Gesen1us.
102 Pfarrakten Dep
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ach dreivierteljähriger Krankheit starb November 1797 Diese
Schilderung des Lebens Duschs 1st eın trauriges Beispiel für eın Pfar-
rerschicksal des Jahrhunderts un: zugleic in mehrerlei Hinsicht
typisch. Aus Pfarrerssöhnen werden wieder Pfarrer un diese heiraten
Frauen AUS ratsfähigen Familien der Pfarrerstöchter. S1e ussten sich
ach einem kurzen Studium als Hauslehrer verdingen und konkurrierten
ann 1nNne zweıte der dritte Pfarrstelle; die S1e zume!1st solange be-
kleideten, bis der übergeordnete Pfarrer starb; das dauerte 1mM Falle Duschs
mehr als e1in Vierteljahrhundert. Von USC selbst ist 11UT eine Ansprache
erhalten, die VOT der Wahl eiNeEeSs Diakons VOT den Herren des
Wahlgremiums hielt, nachdem selbst ZU Ersten Pfarrer ernannt
worden war. 105 Entscheidend ist demnach, 4SsSSs der Pfarrer eın rechter
Religionslehrer ist der „Erkenntnifs Gottes un seines Willens beföÖör-
dern; erhalten un AUS breiten“ imstande iSst

„Wenn die grundsätze der eligion nicht urc Unterricht in die
erzen der Jugend reingepflanzet, nicht durch Öffentliche Vortraäge
bey den Erwachsenen wiederholet, besichtiget un befeuchtet, WenNnn
die Menschen nicht ZUr reinen rufung Oottes immer mehr e_
bildet, WE der Glaube eın künftiges en der Vergeltung nicht
oft gestärket un gleichsam Zu Anschauen gebrac würde, ISO
würde!| aC Roheit, Lastersinn un: Barbarei die Erde ber-
schwemmen. CL 104

524 Dräseke 21in Drittel derMöllner kommuniziert privat
Dräseke zeichnet seiINeN Vorgänger un W1e sa „‚Freund‘ als einen
VO  > einem Zug Zzu Misstrauen gezeichneten Tugendlehrer, dessen
Sarg die Gemeinde aufgefordert wird, einen Bund schließen, der
folgende esge hat

.‚Fürchte Gott thue recht, ehbe W1€E du, WEeeNNn du stirbst, wünschen
wirst gelebt haben! und Dräseke fährt fort:| Dieser Sarg sSCe1 der
Bundesaltar! Hier schwöre ich dir,  9 seliger Ge1ist UuNseTIs Dusch!“105

103 Pfarrakten 157 Dep
104 Ebd
105 DRÄSFKE Dusch: Pfarrakten Nr. 160 DepB.;



158 Die Möllner Kommunikantentafeln

Damit gibt weniger ber seinen Amtsvorgänger als ber sich selbst
preı1s. Die Begriffe (JoOtt und ESUS Christus kommen in der Predigt 1mM
christlichen Sinne nicht VOI, un WEnnn ein (Geist beschworen wird, 1st

nicht der Heilige, sondern „der Geist uUunNsers verklärten Lehrers“, der A
gerufen wird, die Trauergemeinde „‚umschwebeln]|“ beziehungsweise,
WI1E CS andernorts eißt, bei ihr einzukehren 106 Entsprechend werden die
Gemeindeglieder nicht als Christen un:! Gemeinde des Verstorbenen,
sondern als „unpartheiischels] Publikum“ angesprochen. 107

Johann Heinrich Bernhard Dräseke 108 der se1it 1795 als Zweiter Pfarrer,
VO 1798 his 1804 als Erster Pfarrer amtierte, 1st der berühmteste Möllner
Pfarrherr dieser Periode ETr Wr Januar 1774 in Braunschweig g_
boren worden, studierte VO 1792 bis 1794 1n Helmstedt dieser WAar
en zukünftigen Lauenburgischen Pfarrern se1it einer Verordnung VO
Oktober 1724 für mindestens ZWE1 Jahre vorgeschrieben 109 un wurde
berühmt als begnadeter Kanzelredner, W as ihm nicht 11UT 1ne Berufung
die Ansgarikirche in Bremen, sondern auch die Bestellung ZuU Dom-
prediger mMIt dem 1te Bischof in Magdeburg durch den preußischen
Önig Friedrich Wilhelm 111 eintrug, WOZU besonders SeINE posıtive Stel-
lungnahme ZUrTr Union 1in seiner Schrift „Ue_ber den Confessionsunterschied
der protestantischen Kirchen“ beigetragen atte Unterwiesen VO dem
tionalistischen Kirchenhistoriker Heinrich Philipp Conrad en un:! dem
skeptischen Kantkritiker Gottlob Ernst Schulze, die beide der Unıyver-
S12a Helmstedt tatıg wird den Möllnern VO der egierung als
„ein sehr guter aufgeklärter Kopf“ empfohlen.110 Februar 1798 WUT-
de als einziger Kandidat einstimmig W ds erwähnen der
spateren Klagen ber ihn VO Bedeutung 1st : pastor primarius g —
W In der handschriftlich erhaltenden Rede bei seiner Ernennung AT
Ersten Prediger führt die Möglichkeit FAr schnellen UÜbernahme dieses
Amtes auf das sSe1InN Vorgänger mehr als eın Vierteljahrhundert gewartet
hatte auf „die leitende and eines Gottes“ zurück, 111 un freut sich
darüber, 4SsSSs „MIr keiner VO  - Ihnen den Wahlberechtigten] SE1INE Stimme
unwillig ertheilet habe“ Er wolle dafür wirken, 4SSs „die gute Sache der

106 O 9
107 O 9
108 NIXDORF; VIEHWEGER; ITHOLUCK, Dräseke.
109 Pfarrakten Dep
110 Kegierungsrat Öring die Möllner Ma1ı 1795 Zzur Unterstützung der Be-

werbung Dräsekes als Diakon. Zit nach NIXDORF,
133 Pfarrakten 161 Dep
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Religion un der Tugend gewinnen soll“ un! versichert, dass ihm nicht
„einem uneigennützigen Fifer für Menschenbildung un:! Menschen-

beglückung fehllen wird|.“112

Dräseke verfasste als Theologiestudent ein Schauspiel, das in Braun-

schweig se1ine Uraufführung erlebte, und trat späater in einem Aufsatz dafür
ein. 4SS das Heilige auf die Bühne des Theaters gehöre. 115 Er gilt als Ver-
tretfer einer vermittelnden Theologie zwischen Rationalismus un: Suprara-
tionalismus, WTr allerdings Anfang seiner Wirksamkeit 1n Mölln stärker
als spater VO der aufklärerischen Idee der Perfektibilität des Menschen
gepragt und sah die Sünde nicht als Macht an.l114 Zentral 1st für seINE 71 he0o-
ogie der Gedanke des Fortschritts, dem die Heilige Schrift die Jäu-
igen befreit Entsprechend lautet der Titel einer seiner Predigten: 1 9ie
Bibel, das Buch des Fortschritts“.115 Nahezu gleichwichtig diesem Be-

oriff ist in seinem religiösen okabular der Begriff Freiheit. „Ordnet sich
das en ach unseTfeT Freiheit der ach höherer Bestimmung?“,116
fragt der Predisger in einer Reihe VO  > Predigten.

Zum Abendmahl speziell ehrt Dräseke sSEeINE Gemeinde, 4SS die
Unterschiede zwischen Zwingli un: Calvin un Lutheranern für die Feier

„gleichgueltig“ seien, zumal „‚unmoeglich un: unnoetig" iSt, VCI-

112 Ebd
113 VIEHWEGER, ur die Gesetzgebung auf Sinal un: Clie Kreuzigung auf (1

gatha seien als O1l0SS4. für die Bretterwelt VO' ihr auszuschließen.“ Bevor
Dräseke nach kam, wirkte als Hauslehrer bei dem Ratzeburger Superin-
tendenten Eggers. Während seiner Jahre 1in veröffentlichte „Ueber den
Frieden auf Erden“, 1798 Er W al eın glühender antifranzösischer Prediger, A4SS
die Franzosen ihn 1806 verhaften versuchten. „In immer mächtigeren Reden
erschaoll SE1INE imme, gleich wuchtigen Hammerschlägen erdröhnten seine Predig-
ten un: schlugen, WI1E die Pforten der Fürstenschlösser, die Herzen der
deutschen Natıon 1)as traurıge Geschick des tieferniedrigten Vaterlandes schnitt
ihm uUurc die Seele un: der UITru: ZUTC einmüthigen rhebung AUS der fran-
zösischen Knechtschaft ward einem auptton, der seine Predigten durchklang."
Ebd., VII Dräsekes „Ergusse eines fast entfesselten Freisinns ZOBCH ihm den Ver-
aC demagogischer Gesinnung Z un 11an suchte VO ben denselben einen
amm tellen Eın Decret des Bundestages orderte VO ena'
Bremen |WO ah 1814 wirktel, entweder solche Predigten verhindern Oder
solche Prediger entfernen.“ Ebd., Dräseke wurde 1817 VO' Jena ZU

Licentiaten der Theologie, VO  — Rostock 1819 ZuU ire ernannt
114 VIEHWEGER, XE
115 Predigt Bibelfeste
116 Drei Predigten.
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suchen, Einhelligkeit in der Lehre erzielen .117 Von irgendeiner Be-
deutung für die gemeindliche Abendmahlspraxis WTr 165 nicht, da in
Mölln 11UTr eine Reformierte gab
Der heute nahezu unbekannte Dräseke galt och Tholuck als „einelr] der
leuchtendsten eteore Kirchenhimmel der CLE Zeit“ 118 Seine
Zeitgenossen hielten ih für einen begnadeten Prediger:

„Augenzeugen jener eıt vermögen 4aum schildern, WI1E ber-
wältigend sSsEINE Predigten SO packend hatte INan och
Niemanden reden hören; selhbst solche, die als erklärte Gegner mit
kritischen Absichten seine redigten besuchten, kamen gefangen als
SEINE wWwarmsten Verehrer zurück .“119

Und CT trat auch WI1IE das viele Pfarrer seiINer eıit als Schriftsteller
hervor. Er beteiligte sich, nachdem ach Ratzeburg berufen WATL, der
1807 gegründeten dortigen „literarischen Gesellschaft“ un „Ratze-
burger Intelligenzblatt“, das VO 1808 bis 1811 in 1er Jahrgängen erschien,
un: veröffentlichte ine 1e17za VO Predigten, Ansprachen un! edi-
tatıonen für das fromme Haus.120 Seine „‚Predigten fuer denkende Verehrer
Jesu”, erschienen in den Jahren M{} 1804 his 1812, wieder abgedruckt his
1818 in vierter, 1836 in fünfter Auflage  } SEINE „Predigten ber die etzten
Schiksale |SiIC !] UuNserTes Herrn  e mMi1t den „Blickeln! in die etzten Lebenstage
UunNsers Herrn“ VO 1521 JT Erbauung christlicher Familien besonders in
der Passionszeit wurden och in emselben Jahr eın zweıtes Mal gedruckt
Zum Abendmahl ehrt hier, ausgehend VO Jesu Handlungen Tag
VOT seiner euzigung, A4ass die „sichtbare Handlung, welche die Jünger
wiederholen sollten,“121 ihnen als Zeichen für die Vergegenwärtigung
‚ nicht 11UT diesels] endis| mMuit all seinen unaussprechlichen Eindrücken“
dienen solle, „sondern alle Kraft un allen Frieden alle Nahrung un alles
Labsal ihres Herrn und Heilandes ber S1E ausschütteten“ solle 122 Die Ge-
meinde wird aufgefordert kommunizieren, sich VO ihrem Herrn
verwandeln lassen in bessere Menschen.

117 Veber Confessionswesen,
118 IHOLUCK, Dräseke, 496
119 VIEHWEGER,
120 Zusammenstellung der Schriften 1n 9 5 9 Sp 177
121 Predigten für enkende Verehrer, 1) 125
122 O 9 126
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„Ich gehe VO euch:; aber trennen? das werden WITFr uns nicht Sehet!
Nıe habet ihr ganz ich gehabt, als ihr VO NUu ich en werdet.
Wiıe Ich da VOTI uch stehe, lebend un webend, bhin Ich der Eurige
un ill ew1g bleiben SSsSE mich: trinket mich: ziehet mich auf
dafs ihr den alten Menschen ausziehet un! ine OC Creatur werdet,
voll Lichts und Lebens, Gesinnung un Hoffnung. f Zu
diesem (Je1lst erhebht S1E die Stiftung des Abendmahls|] och Jetzt, die
das Nachtmahl würdig empfangen.“125

Von Abendmahlsvergessenheit, W1€E S1E ach Ansicht manches utors für
die aufgeklärte Frömmigkeit als typisch angesehen wird, annn bei diesen
emphatischen Ausführungen keine Rede sSe1n. In seiner 1117 ach dem
Weggang AUS entstandenen Predigtsammlung „für denkende Ver-
ehrer Jesu  6 erklärt der sich „Menschenfreund“ nennende Prediger:

as Abendmahl sollte in der Intention des Erlösers| in einem Bilde
das Mittel bezeichnen, wodurch der Christ 1n Zzum remen, schönen
Leben! gelange; solte eın unauflösliches Band SCYN zwischen Ihm
un seinen Freunden:;: solte die höchste Vertraulichkeit andeuten
un:! unterhalten, worin mıit allen Mitgliedern seines Bundes
stehen wünschte; solte einem en den Gedanken anschaulich
machen; 1L1UT WeTl e1Ins SCY mMIt dem Heilande un 1in ihm lebe, leide
un sterbe, der befinde sich wahrhaft 1mM Schoosse seiINer unsichtbaren
Kirche Cd 24

SO nah ll der Herr seinen Freunden se1n, A4SS sich un trinken
lassen will, sich „‚verwandeln in Saft un Kraft“.125 Deshalb können
Abendmahlsverächter auf keine Weise gerechtfertigt werden.126 Dräseke

123 Ebd
124 O 9 278
125 Ebd
126 CX 285 99:  Denn WI1IE 111  — auch sich winden un wenden MOCHC, als

Abendmahlsveraechter, ich ll aussprechen, das schwere Wort! seine FEhre
reuen: 111all retitet S1Ee nicht, meine Brueder. Man IMNag, ohne Gemeinschaft mit

ESUS un hne 1nnn fuer das Lehben in ihm, eın fleissiger Hauswirth, eın brauch-
barer Arbeiter, eın dienstfertiger Nachbar, eın froehlicher Gesellschafter SCYI; ia  -

INa ohne Gemeinschaft mit ESUS un ohne Sinn fuer das heilige Lehben in ihm
einen ageusserlichehrbaren Sic] andel fuehren, und tugendhaft O  a scheinen,;
INa  - ist nicht, INa  - besitzt nicht den Vorzug Christ heissen, keine Ansprüche,
das hoehere Seyn des Menschen hat INa  — nicht begriffen. Religion un!' religioeser
Sinn ist L1UT da, E1 ‚Ottes die Seele heiligt, nicht der sinnliche Mensch
lebt, ‚ sondern Christus eht in ihm'  I«
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gibt auch einen Eindruck in volkstümliches Brauchtum, W1E auch in Iu-
therischen Gemeinden mMuıt dem Abendmahl verbunden WATL, die
Bedeutung des Abendmahls für die Gläubigen unterstreichen. Für viele
Christen gelte,

„WCNnN S1Ce einem Gelübde, oder| einer Betheuerung den höchst-
möglichen rad VO Zuverlässigkeit geben wollen, S1e ich
will das Abendmahl darauf nehmen: WenNnn S1Ee muit ihrem Feinde sich
ausgesöhnt Cn glauben S1e den un: der Liebe nicht
besser einweihen, nicht fester versiegeln können, als uUurc die
Feler des Abendmahls.“

Es verwundert nicht, A4SSs dieser Mann bei seiner Tätigkeit in g..
scheitert se1in soll Dräseke versuchte beispielsweise bei der Visıtation des
Jahres 1799 durchzusetzen, 4SS der eginn des Sonntagsgottesdienstes
auf Uhr verlegt würde. Dagegen wendeten die Vertreter des Rates CIn  9
A24SS annn bei vielen Kommunikanten bis 17 Uhr dauern würde, A4SsSSs
1aber Uhr die Nachmittagspredigt anfange, A4SS aum eıt für
auch Sonntag notwendige häusliche Verrichtungen bleibe.128 Seinem
fortgesetzten Einsatz für die Verbesserung des Kirchenwesens durch Bıtten

das Konsistorium begegnet der Rat 1mM Jahre 1801 mıit dem Einwand,
Dräseke sSC1 „ein sehr jJunger rediger, welcher das Vertrauen seiner (Ge-
meinde Dey weıtem och nicht in der S1C 1} alse besitzet“. Der jJunge
Pfarrer versuchte auch den Willen des Möllner Magıstrats die
Samstagsvesper, bei der Schüler in der Kirche SANSCNM, abschaffen
lassen. Dabe:i argumentiert gegenüber dem Konstistorium recht g —
chickt

AGTF Magıistrat in besteht och hart darauf, daß Mö6lln en
Protestantischen Städten die einzige SCYN soll, die och die Sitte der
Katholischen Kirche beybehält, Vesper hne Gegenwart VO (re-
meindegliedern singen lassen .“129

Eıner seiner Nachfolger, Pastor Genzken, hat 1mM „Möllnischeln! Kirchen-
Buch“ zusammengestellt, WAS ihm ber Dräseke Ohren gekommen
WATL. Das 1st nicht sehr schmeichelhaft: Der SC 1 froh SCWESCNH, als „‚Mölln

127 Ebd., 271€;
128 LASH Abt 218 Nr. 676
129 Ebd
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hinterm Rücken atte  “ WAr habe „mit grofisen Bestrebungen“ un A
jugendlicher Kraft un Hoffnung“ sSe1nNn angetreten, wollte aber „die
Gemeinde gewaltsam sich ziehen un wurde nicht verstanden.“ Seine
Versuche der Schulreform misslangen, die Gemeinde ihm die Taufe
mMit dem ihm verhassten ExOrz1smus auf; un SEINE Anordnung, während
des Gottesdienstes die Türen der Kirche verschliefßen, wurde abge-

Deshalb hatte schon ach einem Jahr „der IDDiaconus Focke mehr
Beichtkinder als er“ 150 Aus den Konfitentenbüchern der spateren Jahre
erhellt, A4ss 1eSs in der Tat ausgesprochen unüblich WAr. Normalerweise
beichtete bei dem Ersten Pfarrer der we1itaus grösste Teil der Gemeinde,
bei dem Zweiten dagegen NUur eın kleiner.131

52 Kirchenzucht

Traditionellerweise Wr der Beichtstuhl der © dem Abendmahls-
zurückweisungen ausgesprochen wurden. Im Verlauf des Jahrhunderts
gab allerdings zunehmend weniıger Stre1it Aarum Kın 9anz Prasg-
matischer Umgang mıiıt der Kirchenzucht bürgerte sich eC1in Es wurde üb-
lich, diese Je ach sozialem an un traftat in unterschiedlicher e1Ise

andhaben Nur die Armen, die sich keinen Dispens kaufen konnten,
ussten S1e erdulden DiIie höheren Stände VO ihr befreit uch für
Diebe galt S1E 1n Herders We1i1mar se1it dem Oktober RT des
9./10 Gebotes nicht mehr, A4SsSSs letztlich 1L1UT och die Muültter unehe-
licher Kinder, „ATIINC Weibspersonen allein“ A Uus niederen Ständen sich
Öffentlich ach entehrenden Zeremonien Herder dieses in seinem

mıiıt der Gemeinde VCI-diesbezüglichen Gutachten Jein Schauspiel“
söhnen ussten Bezeichnenderweise reaglerte der gebildete uper-
intendent auch 1er nicht mıit der orderung ach Aufhebung der Kirchen-
zucht, sondern spricht sich vielmehr für die Abschaffung der Dispense
Adus Kirchenzucht 111USS seiner Meınung ach „unpartheiisch“ geü
werden, ennn liln der Christengemeinde 1st eın an Soldat, Hofdiener,
Fürst un: Minister sind Christen“ 132

150 Möllnisches Kirchen-Buch, 143f. Einzig die Mutter der ehemaligen Magd
Dräsekes sprach 99  ONM seiner unermüdlichen Geduld, Nachgiebigkeit un Sanft-
muth q

1351 Vgl Konfitentenregister, EIW: die Zahlen für 1845 Erster Pfarrer 1076,
Zweiter Pfarrer 214

132 8 a
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Überdies ahm Herder Abstand VO  —; der Vorstellung, A4SsSs Kirchenbufße
Öffentlich geleistet werden MUSsSE Da S1E 1M Vergleich Ya weltlichen
Strafe JeCine geistliche Wohlthat“ se1in solle, könne S1Ce 11UT mm der tille, mıit
Vernunft un jeDe, in Gegenwa EITW: des [ Beichtvaters“ zustande g_
bracht werden. ugleic orderte C  9 den Frauenschänder stärker Z Aasse
UT bitten, weil 1mM allgemeinen nicht die Tau ih verführt habe, sondern

S1E Im Jahre 1786 wurde die Öffentliche Kirchenbufße für Sachsen-
Weimar-FEisenach aufgehoben Zzugunsten der Privatadmonition 1mM Beicht-
stuhl Herders Vorschlag hatte sich durchgesetzt.
Der Lebenslauf eines jeden Menschen W alr 1mM Jahrhundert mMIt Kirche
un Christentum auf das Engste verzahnt durch Obrigkeit, Kirche un
Schule Die Lauenburger Origkeit, danach die Hannoversch-Englische
orderte nicht 11UTr die formelle Zugehörigkeit An Landeskirche, sondern
auch das Öffentliche Bekenntnis deren Lehren er Beamte das galt
nicht NUT, aber in besonderem alse für die Pfarrer hatte einen Eid ab-
zulegen, miI1t dem das Festhalten VO Confessio ugustana un deren
Apologie, Schmalkaldischen Artikeln Luthers Katechismen un! Konkor-
dienbuch gelobte Diese Schriften sollten VO den Pfarrern eifrig studiert
werden; darüber hinaus lasen S1Ee reformorthodoxe, pietistische un:
nehmend auch aufgeklärte Autoren, me1lst VO den eologen ihren
ehemaligen Studienorten .133 Wer auf den edanken hätte kommen wol-
ien, sein Kind nicht taufen lassen, W AAar VO Landesverweisung be-
droht 134 Katechisation WT eın entscheidender Bestandteil des kirchlichen
Lebens IDie sich 1er nicht eifrig zeigten, .ihres Glaubens rechten tund
un richtige Antwort nicht der können,“ denen wurde nicht 11UT Aus-
chluss VO Abendmahl un atenam angedroht, sondern auch AD
Copulation“ nicht zugelassen werden 135 Hausvater un Hausmültter

verpflichtet, den regelmäßigen Abendmahlsgang ihres Gesindes
überwachen un! AZu aufgefordert, „gottlose leute“ entlassen.136 1748
wurden in die Katechisationen nicht mehr Sonntagnachmittag,
sondern Mittwochmorgen durchgeführt. Der Rat der wurde durch
das Konsistorium angewlesen, dafür SUOTSCH, A4Sss tatsächlich „die
Mädgens un: Kinder hne Unterschied, als die erwachsenen Knabens sich

133 OCH
134 FEinen entsprechenden Fall AdUus Eisenach A4Adus dem re 1773 berichtet HERRMANN,

2) 254
135 KE, DA
136 Ebd
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einfinden müßen“ 137 bei den Unterweisungen durch die damaligen Pfarrer
en un Bote 1776 wurde den Pfarrern eingeschärft, die Lehrer dahin-
gehend überwachen, Aass S1e die Kinder zuerst NUur die „kuerzesten
Kernsprueche“ AUS dem Katechismus lehren un SsS1e mit dem Auswendig-
lernen erst annn beginnen lassen, WEenNn der „Wortverstand vorher
‚ gefasst]“ ist. 156 Ziel dieser Anweisungen ist, die Lehre des Evangeliums
„faßlicher, angenehmer un nuetzlicher“ machen 139 Kirchenentfrem-
dung dürfte ZWATr gegeben haben, aber eın Kirchenaustritt WT nicht
möglich, we:il die Kirchen die Personenstandsregister führten. SO gestalttete
ZWAT das Wöllnersche Religionsedikt VO 1788 den Konfessionswechse]l
un das Allgemeine Preufßische Landrecht bestätigte das 1794: Kirchen-
austritt Wr in Preulsen aber erstmals 1573 möglich 1874 wurden annn die
Standesämter eingeführt.1*

137 SAMMLUNG der Verordnungen, 412f NrT. 908, April 1A2
158 .. 586 Nr. 1141, Januar 1776
139 Ebd
140 EIGE, 551 Vorher gab jedoch die Möglichkeit AT Bildung freireligiöser Ge-

meinden.
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DIE REVOLUTION VO  Z 1848
UND DAS ÖLLNER ÄBENDMAHLSTEILNAHMEVERHALTEN

Bıs in das Erweckungszeitalter hinein Andert sich der Feiler des Abend-
mahls in Mölln 1Ur wen1g. WAar kommuniziert eın jeder abendmahls-
mündige Einwohner (es gab NUur 1Nne verschwindende geringe Zahl VO

solchen, die nicht der lutherischen Konfession angehörten) nicht mehr
Z7WeEe1- his dreimal jahrlich, sondern mHar och einmal, aber das ist wohl
weniger auf eine Ablehnung des Abendmahls zurückzuführen als darauf.  9
dass die Kkommunilon eın Vorbereitungsritual voraussetzte, das nicht 9anz
einfach erfüllen WAATL. Kkommuniı1zieren sollte nämlich MUr erjenige, der
sowochl inner- W1E Außerlich dafür bereit Wr der nicht mit seinem
Nächsten in Streit und den festen Vorsatz hatte, eın besserer Mensch

werden. Die Obrigkeiten hatten sich schon länger AUS der ber-
wachung der Abendmahlsteilnahme zurückgezogen, WEenNn S1e auch
durchaus och ‚Amtshilfe’ leisteten bei Visıtationen un anderen Ak-
tivıtäten der Kirchen. Abendmahlsverächter hatten keine Strafe mehr
CerWarten; S1e aber sSO7zial geächtet.
Be1i der bisherigen Überprüfung VO Beziehungen zwischen Kommu-
nikantenzahlen un politischen Ereignissen hat sich eweils geze1gt, A4ass
l1ege VO 11UTr geringer Bedeutung AasselIDbe gilt für die Kriege des

Jahrhunderts: DIie Überrollung Urc apoleon un auch die Befrei-
ungskriege haben keine dauerhaften un: offensichtlichen Spuren auf den
Tafeln hinterlassen.

Zum entscheidenden Signal für Kommunionsverzicht wird die Revolution
VO  —_ 1848 [)as 1st schon VO den Zeitgenossen gesehen un:! beobachtet
worden. Aus vielen Gemeinden wird Derichtet, 4SS die Märzrevolution
das kirchliche Leben völlig verändert habe Viele halten sich ab Jetz nicht
mehr die ‚Oltte: Beispielha für die Veränderungen INaS eın Bericht
ber den lauenburgischen Superintendenten Carl Friedrich Wilhelm
Catenhusen (1792-—1853) 1er stehen, einen „muthigeln] Vertreter des Iu-
therischen Bekenntnisses einer widerchristlichen un!: widerkirchlichen
Zeitströmung gegenüber.“1 ber ihn un seine Ratzeburger Gemeinde
heißt beispielsweise:

MORATH, Catenhusen, 112 Catenhusen, eın gebürtiger Ratzeburger, Wr eıt dem
19 August 1834 Superintendent. Er starhb April 1853
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„Er hatte auch eine volle Kirche bis in die acht un vierziger a  TE
hinein, auch die allgemeine Erfahrung machen mulste, un das
1150 mehr, als muiıt Recht für eine Aufgabe der Predigt hielt, die
Zeitverhältnisse Aus un mıit (sottes Wort beleuchten un die
Zeitsünden strafen.“2

Hier wird deutlich, A4Sss Zeitgenossen mMit dieser Revolution den ent-
scheidenden Bruch 1mM Verhalten gegenüber der Kirche einsetzen sahen,
un! 4SS S1e EeEINE Verbindung herstellten zwischen dem politischen Ver-
halten des Pfarrers un seiner Akzeptanz in der Gemeinde. Mit der Auf-
nahme des spezifisch erwecklichen Vokabulars un Vorstellungskreises:
der Pfarrer steht die Gemeinde, 111USs den in ihr wütenden
‚widerchristlichen Ge1ist’ exOÖrzieren, wird ine Deutungsperspektive VOTI-

gegeben, die tatsächlic eine Grenze zwischen em Pfarrer un dem
‚guten' Teil der Gemeinde einerselts, dem ‚schlechten’ Teil der Gemeinde
andererseits markiert. In Ähnlicher Weise W1e seinem Schwiegervater
Catenhusen ergeht dem Möllner Dastlor primarius Moraht 1n den Jahren
ach 1848 Er berichtete auf entsprechende Nachfragen bei Visitationen
hin, 4SS der Kirchenbesuch sSEeIt 1848 sehr abgenommen habe Auf die
rage ach „Abendmahlsverächterl[n|!“ hin fragte mMiıt undefinierhbarem
Unterton zurück,

WT eın eigentlicher ‚Abendmahlsverächter’ in Unseren Zeiten g_
werden darf. enn De occultis 110  —$ iudica ecclesia lüber das

Verborgene richte die Kirche nicht!.

Entscheidend für die mMiıt diesem Ere1gn1s einsetzende Abendmahlsent-
haltung breiterer Bevölkerungskreise WTr allerdings nicht 11UT das poli-
tische Ereignis Sich, sondern auch die Stellung des ersten Vertreters der
lutherischen Kirche in Mölln den Märzereignissen. Indem sich auf
die Seite der Reaktion tellte un durch Kirchenzuchtmaßnahmen die (Je-
meinde stabilisieren versuchte, WAAdrTr CT nicht länger überzeugend. Er-
kennbar wird das der Vielzahl VO Streitigkeiten, bei denen die Ver-
treier des ats sich den Pastor primarius stellten. Die Entwicklung
ist ZWAT nicht allein un ausschliefßlich Morahrt persönlich un seiner
politischer Option anzulasten sicherlich haben die Beschlüsse des Pauls-
kirchenparlaments un die damit verbundene Cu«eC Stellung der Kirche 1mM

O 9 65
Pfarrakten 101 Dep
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Staat ihren Teil ZuUur Auflösung VO Sıitte un Tradition beigetragen aber
eın grofßer Teil der Möllner WAT wahrscheinlich nicht grundsätzlich ADend-
mahlsunwillig. 1)as wird etwa daran sichtbar, A4SSs der Zweite Pfarrer
derselben eıt eine deutliche Steigerung seiner Kommunikantenzahl
verzeichnen hatte Im folgenden wird die Geschichte der siehben Jahr-
zehnte zwischen 1830 un der Jahrhundertwende untersucht.

Genzken Vermittlung zwischen Aufklärung und YTWECRUNG
Der Tste Pfarrer Carl Genzken hat mMuıt seinem Diakon Adolph
TNS Moraht 1M Jahre 1842 anlässlich des Totschlages einer Möllner Kın-
wohnerin durch deren eigenen Sohn# 41 pri 1842 einen Bufstag VCI-

anstaltet. {DIie Ansprachen beider Aastoren sind dem Titel ‚Der Sünde
Frucht un! Sold“ gedruckt worden. Morgen des Sonntags Jubilate PIC-
igte Moraht, Nachmittag ahm Genzken etr 11—158, einen Haus-
tafeltext, der VO den Christen Unterordnung fordert, Z 24SS seiner
Bußrede. ach seiner Überzeugung ist die sich in dem Kapitalverbrechen
offenbarende Verkehrung natürlicher Verhältnisse Folge der Zunahme e1-
11CS5 unchristlichen Sinnes, der sich bei dem infrage stehenden Ere1gn1s
schon allein darin offenbart habe, A4SS die Multter nicht kirchlich beerdigt
werden konnte, we:il S1e der Kirche 1n ihrem en nicht begehrte. SO wird
die Tat als Gericht ottes Zur Warnung der Gläubigen interpretiert un die
Predigtgemeinde ach dem Exordium MI1t dem Bußlied:

„Nun wache doch VO Sünden
Ernstlich auf, sichrer Geist!“

in die rechte Stimmung gebracht. Genzkens Interesse besteht darin, seiner
Zuhörerschaft deutlich machen, A4SS ord un Totschlag die olge ISEt,;
WE die Menschen nicht „n der Kraft des heiligen (‚e1lstes wider die
Lüste des Fleisches kämpfen,  C4 sondern sich dem „LeiD- un: Seelen-möTr-
derischen Getränke ergeben‘? DiIie Tat Offenbart seiner Meıiınung ach aber
auch, „wie jel och daran e A4SS Stadt eiINe (ottes sEei“ 6
EKın jeder Gläubige hätte nämlich den jJungen Mannn VO seinem falschen
Pfad zurückholen mussen, INa  — hätte schon dessen Vater, der ebenfalls

Der Mörder hatte sich Genzken Zzu Seelsorger bestellt ENZKEN MORATH,
.
O 9
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dem kohol übermäßsig zusprach, bekehren mMussen Jeder Christ 1St
nämlich „Gehülfe UuNnseTs Amtes, Wächter und Seelsorger seiner] Brüder“ 7

nNs ZUT Warnung hat (soOtt uns das schreckliche Gericht g —
halten  9 Uu11ls ZUrTr Warnung, dafß WITr nicht länger, WI1eE bisher, kalt un:
unthätig blieben für den Anbau SE1INES Reiches uns  ’ theil-
nahmslos un hne einmüthiges Wirken für die Christenehre H15

möchte enn der eine Todesfall alle geistlich Todten e_

wecken, möchte die gemeinsame Unehre endlich einmal Allen 1Ns
GewI1issen rufen, WI1E wen1g WIr bisher für Christenthum und
Christenseligkeit un: geleistet.“8

Auffällig 1st 167r das hohe Matis sozialer Verantwortung und Verpflichtung,
das ach Genzken eın jeder Möllner für einen jeden seiner Mitbürger CIND-
finden soll IDie Gemeinde steht VOT (Gott als Solidargemeinschaft,
die Schlechtigkeit eines Gliedes offenbart die Fäulnis 1im SanzeCn Örper.
Christ sSeine seine Verantwortung gegenüber der Gemeinschaft wahr-
nehmen. Dieser Vorstellungskreis wird vorgelragen 1M Medium erweck-
licher etorik: ‚aufwachen Aus dem Sündenschlaf’, ‚Erweckung VO  — gelst-
ich Toten sind geläufige Opol. Damit steht der Erste Pfarrer
Übergang VO der Aufklärung ZuUur Erweckung. Er steht dabei nicht allein.
uch 1mM Königlich-Dänischen Konsistorium Ratzeburg haben CNISpre-
chende Gedanken der innerkirchlichen Erneuerungsbewegung Eingang
gefunden. Man chriebh VO dort 15 Marz 1837 Genzken

„Wır geben Euch auf.  9 ber die Zahl der Communikanten, welche in E1-
nıgen Jahren VO Tage Eurer Introduction als Diakonus gerechnet
das heilige Abendmahl Öffentlich un prıvatım genofßsen haben, 1Nne
pflichtmäßige Anzeige einzuschicken, auch berichten, W1Ee grOIs die
Zahl der Communikanten in jedem der zunächst vorgeschriebenen
Jahre BCWESCH 16 *9

In seiner Antwort VO März 1557 gibt Genzken d  9 SS 1mM etzten Jahr
746, davon privat 142 auf dem Krankenbeftt 24 kommuniziert hätten.
twas mehr als eın Vierte] der Abendmahlsgäste hat demnach 1837 privat
kommuniziert. Genzken bestätigt explizit die obige Interpretation: Auf den

O 9 25
..
Pfarrakten 297 Dep
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in der Kirche befindlichen Kommunikantentafeln SC1 5  ur die Zahl derer.
die Öffentlich Oommunıtzırten, genannt”.1° Aus den genannten Zahlen e_
hellt aber aUucCh. 4SS der Rückgang der Abendmahlsteilnahme bis die-
SCT eıt keineswegs gravierend genannt werden ann Wenn tatsächlich
1MmM Jahre 1836 ber 400 Familien 1n Mölln lebten,1! bedeutet C  9 A4SsSSs fast
AUS jeder einmal jährlich ZWEe1 Personen AAr Abendmahl sSe1nNn
dürften.

Die age der Konfitentenbücher 1mM Jahre 15585 entsprechend dem Erlass
der vorgesetztien Behörde spiegelt auf ihre Weise die kirchliche Erneue-
rungsbewegung, die iM Jahrhundert mit dem Wirken VO Wilhelm
Löhe un Aaus Harms einsetzte un VO Theodor Kliefoth weiterge-
trieben wurde .12

S  N Oraht
Um den Erweckungsprediger hildet sich eine Personalgemeinde

Adaolf Ernst oraht, November 1805 geborener Sohn des angesehe-
1ECeN Hamburger Arztes (OItto Moraht un Bruder des ekannten ammer
Pfarrers Dr. Ernst Adaolf Moraht, 13 WAr 1im Kontakt Wichern ‚erweckt
worden un wechselte och als Möllner Pfarrer mehrere Briefe mMuit seinem
geistlichen Vater, die zume!1ist entweder Weihnachts- un: Geburtstags-
glückwünsche enthielten, der individuelle Hilfe für Möllner (rJe-
meindeglieder nachsuchten 14 och 1880 erinnert sich in einem Brief
Wicherns Sohn Johannes MIt Glüc  nschen dessen Geburtstag
seine Bekehrung 1M Jahre 1837 „O W1€E köstlich WT jene eıt der ersten
16 ach uUunNnseferTr Anfechtung!“15 oraht atte VO 1825 his 15285 Ev

10 LASH Abt 218 Nr. 904 I1
11 DUVE, Mittheilungen, z
12 Vgl MAURER, ngen, 5 /—-89
13 REITER
14 Briefe Morahts Wichern 1im Maı 1846 (richtig Oktober 1858,

Junı 1843, Juni 1843, September 1843, 13 Januar 1844, Junı 1844,
Junı 1844, 16 September 1844, Januar 1845, März 1845, 13 Ma1ı 1845,
Dezember 1845, März 1850, September 1854, 15 Maı1ı 156/1. 21 Dezember
15877, DE Dezember 1878, Z April 1879, A Dri. 18850, Dezember 1881
Morahts en zeitweilig eın Pflegekind Wicherns aufgenommen, un! beispiels-
welse Hilfe hbei der Auswanderung eines Möllner Schustergesellen, des
Heinrich Barmwold, ach Amerika nachgesucht.

15 Briefe Morahts Wichern, 2 April 1880
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eologie in Hamburg un studiert, kam annn als Privatlehrer
rück in SE1INE Heimatstadt un engagierte sich seither für die Innere MIiS-
S10N. on Se1N Vater atte Verbindungen Zu Wichern un: dessen Kre1is
unterhalten. Zusammen mMuit Amalie Sieveking hat das Amalien-Stift be-
gründet. iNe Straise in der ähe des Rauhen A4auses heifßt och heute
Morathstieg. Der Möllner Pfarrer starbh Dezember 1884 Er 1st als Ver-
fasser zahlreicher Schriften hervorgetreten.!©
Dass Moraht Z/weiter Pfarrer in wurde, verdankt 8 dem Möllner Ma-
gistrat un dem dortigen Stadthauptmann. 1836 hatte der Prediger,
Genzken, das angestamm ! Recht für sich in Anspruch SCHNOMMCN, AUS
den dreizehn Bewerbern für die Diakonenstelle re1l auszuwählen, AUus
denen annn wiederum der Magıstrat den Diakon aussuchen durfte.
Nachdem allerdings Genzkens Vorgänger Dusch Dräseke, OC un
Heinrich Wilhelm Rohrdantz (gest 1836)17 auf ihr 1US nominandıi verzich-
telt hatten, hatte der Möllner Rat auch Genzkens Berufung ZU Ersten
Pfarrer die Bedingung geknünpftt, auf se1in Nominationsrecht verzich-
e  5 DDas WTr aber se1it 1815 rechtswidrig un Genzken kirchlicherseits im
rc 1836 bei Strafe worden. Bedeutsam für die Erhellung des
Hintergrundes 1st 1n psychologischer un theologischer Hinsicht, Aass
Genzken un Moraht schon Konkurrenten die Besetzung der Dia-
konenstelle 1M Jahre 1834 SCWESCH Be1l jener Abstimmung WT auf
Moraht nicht 1Ne einzige Stimme entfallen, auf Genzken kamen dagegen
1 (die Stimme fiel auf einen AUS Mö6l1ln gebürtigen Bewerber). Weil
11UT schwer vorstellbar ist. 4SS ein entscheidender Umschwung der
religiösen Ansichten der Möllner 1in diesen wenigen Jahren erfolgt WAaTl,
A4SsSSs 11n den jJüngst Durchgefallenen jetzt schätzte, scheint C  9 4SS die
Fronten deshalb derartig verhärtet we:il Ian Genzken die CI1CT1-

gische Wahrnehmung se1ines Nominationsrechts ubelinahm

16 1700, 99, 5 79b-—80a Moraht hat Gedichtbände, Predigten, eine Studie Zzu
Verhältnis VO  a lutherischer 1SS10N und Aaste 1in Ostindien, ine Studie z
Religionsunterricht, ZWEe1 Schriften mxx Kritik der Paulskirchenverfassung un:‘ einen
ausführlichen Nachruf auf seinen Schwiegervater und Vorgesetzten Catenhusen VCI-
OIfenüUuıc Vgl dem Letztgenannten 1n diesem Abschnitt ben 197

17 UÜber SEINE Katechisation hieß bei der Visitation 1im re 1811. S1Ee waAare
erDaulıcher SCWOSCI, WEeNnNn S1Ee mit „CLWAS mehr Leben“ gestaltet hätte Er richte
„nicht den gehörigen Fleiß“ auf seine Ausarbeitungen un sSEe1 deshalb verwarnt
worden. Allerdings zweifelt der 1sıtator, A4SS das NUu'  e, sSeine Naturgaben ihm
nicht sehr ülfe kommen.“ LASH Abt 2185 Nr 631 Ahnlich lautet das Urteil auch
18501 ehı  =M
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Pfarrer Moraht während seiner Amtszeıt als Pastor primarıus (Foto Stadtarchiv Mölln)
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Mıt ZWE1 Petitionen trat der Perückenmacher Klein (Lebensdaten unbe-
kannt) hervor un:! sammelte N die 250 Unterschriften für Moraht  9 die
allerdings teilweise selbst un 11UT Miıt Bleistift geleistet haben soll Moraht
erscheint jer als der Kandidat der „germngeren Classen“, weil viele Unter-
schriften die Namen VO Tagelöhnern, VO Bedürftigen un Wıtwen NECN-
HCcCH SO haben das schon die Zeitgenossen gesehen. Von der Gegenseite,
den Anhängern des Ersten Pfarrers, wurde festgestellt, A4Sss die Durch-
führung einer Abstimmung aller abendmahlsberechtigten Möllner keines-
WC9S dem üblichen Brauch entspreche un erst einmal] gesetzlich einge-
führt werden müsste, irgendeine Beweiskraft haben Moraht wurde
überdies vorgeworfen, A4SS AdUus Hamburg bekannt se1  9 habe KOn-
ventikel gefördert. Bedenklicherweise sSECe1 CS in MöIlln schon 1mM Vorfeld
seiner Berufung ebensolchen Erscheinungen gekommen.
Nachdem sämtliche Kandidaten für die zweıte Pfarrstelle gepredigt hatten
fielen September 1836 auf einen der VO Ersten Pfarrer AUS-

gewählten Bewerber allerdings 11UT re1l Stimmen AdUus dem Magıstrat, zehn
dagegen auf Moraht. Genzken orderte die Anerkennung SE1INES Nomi-
nationsrechts, konnte sich allerdings nicht durchsetzen. Ebensowenig g._
lang dem KOnSsIistor1um, den Möllner Magıistrat umzustimmen, indem
Moraht das Examen verweigerte, we:il unrechtmäfßig gewählt worden
SC 1 un: VO vielen Möllnern abgelehnt werde .18 Vor allem Möllner Bürger
A4@Uus den höheren gesellschaftlichen Schichten stellten sich Moraht
Deren Protestbriefe das Konsistorium warfen Superintendent Caten-
husen19 VOTIL, Moraht der später sSein Schwiegersohn werden sollte
unterstutzen Moraht bat 21 Oktober 155/ un: ann wieder
Februar muıt Hiınweils auf SEINE Finanzlage ach dem Tod SsSE1INES aters
eine schnelle Examensprüfung.?0 Im Rechtsstreit zwischen Pastor Genzken
un dem Möllner Rat bekam der pastor primarı1us C un die Bürger
ollten eEeiINE Strafe für ihre Unbotmäfßigkeit zahlen. Damit Wl das Problem
aber anhaltenden Widerstands des Rates nicht gelöst. Ön1g
Frederik VO Dänemark (beziehungsweise SEINE Kanzlei) MuUsSstfe sich
mMıt dem Fall auseinandersetzen. Hıer bestritt INan die Rechtsauffassung
Genzkens un SEINES Advokaten DUuVve, A4SSs der Rat die Vorauswahl

18 Pfarrakten 02 Dep Vgl DUVE, Schliessliche Bemerkungen. Duve erganzt1er seine Darstellung 1M Correspondenz-Blatt, hg VO  - Olshausen Nr. 102
103, Kiel, November 18306, 299406

19 Vgl oben 197
20 LASH Abt. 218 Nr. 902
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des pastor primarıus gebunden sSe1 |DITS Strafe wurde dem Rat jedoch
März 1837 erlassen.21 )as Wr der erste Schritt Zur Lösung des Kon-

flikts

Bevor Moraht Möllner Pfarrer werden konnte, musste erst sSe1n theo-
logisches Examen ablegen Seine xamensarbeiten sind erhalten: Es
handelt sich eine in deutscher Sprache abgefasste exegetische Ab-
handlung Mit 1 24—306, eine lateinisch abgefasste systematische Ab-
handlung ber die Rechtfertigung des Menschen AaUus Glauben allein
uam V1Im ad commendanda ONa ecclesiae Lutheranae de
justificatione hominis PCT solam fidem sentent1a habeat“), eine Predigt
Eph Z a un eine „Commentatio philologico EXegelicAa in locum lesa1a
I 1016° einen philologisch-exegetischen Kommentar JeESs f 10.16.2

Morahts religiöse un: theologische Ontur Begınn seINer Amtszeit
erhellt AUS seinen Amtsberichten A das Konsistorium in Ratzeburg. Im
Jahr 1839 berichtet A W1E Mölln un sein Wirken dort empfindet:

„Mit Gefühlen, welche denen ÄAhnlich sind, mMit welchen eın Miss1onar
seinen Bericht ber se1ine Wirksamkeit der Gesellschaft, die ihn AUS-

gesandt, abstattet, ergreife ich die Feder, einem en Ministerium
ber mMeInNEe Amtswirksamkeit 1mM VETSAaANBSCNECNHN Amtsjahre berichten.
e1ıder ist in ÜASC C Gemeinde bei dem Aulseren amen un!
Schein des Christenthums viel, je] heidnischer Sinn un heidnisches
Leben! Und dieses W1e jenen mMI1t dem chwerte des göttlichen Ortes

ekämpfen, sind auch WITr Prediger Ja ausgesandt. Nicht aber W1€E
ein weltlicher Kriegsmann VO seinen Thaten erzählt, dürfen WITr VO

UNSCICMN Thaten rühmen.“23

Die Gemeinde wird 1er offenbar als feindliches Ausland betrachtet, das
der Prediger erobern 111USSs$ och Zzwel Jahre spater findet sich derselbe
kämpferisch-euphorische Ton 1im Amtsbericht, der die segensreiche Tätig-
e1it für den Bau des Reiches (sottes durch seinen Knecht, den
Möllner Diakon Moraht, schildert:

21 LASH Abt 218 NT. 902; Nr. 904 I1 NT. 906
22 LASH Abt 215 Nr. 902
23 Pfarrakten 99 Dep Amtsbericht VO Maı 1839.
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„ES ist jedes Mal ein freudiges efü mit dem ich Einem hohen
Consistorium meıinen Amtsbericht abstatte, freudig nicht 1mM Hinblick
auf mMeInNe Amtswirksamkeit da annn ich mich 11UT andauernder Un

anklagen freudig 1mM Hinblick auf die Verheifßsung des Herrn.“24

Vergleicht I1a  — diese Berichte mıiıt denen, die der Erste Pfarrer Rudolph für
die Jahre 1815 bis 1834 abgeliefert hatte, erhellt schlagend der Unter-
schied Rudolph hatte eweils ZzZuerst die Situation den Möllner Schulen
dargeste un annn gelegentlich die Themen seiner Predigten ANSC-
geben.?> Wurde ehedem infolge der Aufklärung die Gemeinde VO der
Schule her aufgebaut und iirec den Prediger sonntäglich in OTr-
tragen erbaut, steht jetzt 1im Mittelpunkt die Erweckung eines SUN-
denbewusstseins. Morath versucht deshalb die Gemeinde VO der Beichte
her aufzubauen. Er fordert 1mM re 1839 die Kommunikanten auf.  9 sich
vorher e1m uster der Pfarrer anzumelden, auch WE S1Ee 11UT der
Ööffentlichen Kommunion teilnehmen wollten Vorher hatten sich LIHAT

diejenigen ngemeldet, die der OC kommunizieren beab-
sichtigten. Offensichtlich suchte der junge Pfarrer einen Zugang dieser
Gruppe der Gemeinde, S1E nicht „Crsi 1im Augenblick der Beichte“
sehen 26 Tatsäc  1C hatten se1INEeE Bestrebungen einen gewissen Erfolg:
1842 zählte als SEINE Beichtkinder 247 Fersonen, VO denen 1357 Öffent-
ich kommunizierten.27 Er erwähnt der vorgesetzten kirchlichen Behörde
gegenüber auch SEINE Bestrebungen JT Anschaffung eines Beicht-
stuhls für sich und die Zurückweisung des Knopfmachers Wınter Lebens-
daten unbekannt) VO 1SC des Herrn un! klagt, „dafs einem Prediger in
ULNlSCcCICIM Tagen oft der Muth entfallen mülste, Wenn ihn der Herr nicht
stärkte “28 DIie himmlische Stärkung INa Moraht darin erfahren aben,
4SS die 7Zahl seiner Beichtkinder se1ft seinem Amtsantritt kontinuierlich g_.
wachsen WAT, VO 185 auf DAT Personen DIie Verteilung der Beichtkinder
zwischen Erstem und Zweitem Pfarrer sah bei Morahts UÜbernahme des
Diakonats folgendermaßen Adu.  S Im Jahr 1838 hatte der Erste Pfarrer Genz-
ken 529 öffentliche, 185 private un: 12 Krankenbeichten, Moraht dagegen

Pfarrakten 99 Dep Amtsbericht VO Ma1ı 1841
25 Pfarrakten Dep Amtsberichte für die re 181
26 Pfarrakten 99 Dep Gehorsamster Bericht VO Maı 1840

Pfarrakten 99 Dep Amtsbericht VO Ma1ı 1841
Pfarrakten DeD Gehorsamster Bericht VO Maı 1840 Möglicherweise 1st

1er der Kaufmann Ludwig ecorg Heinrich Wınter (21 1789 Z g-
me1ınt.
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102 öffentliche, SO private un Krankenbeichten on 1er Jahre später
60 Personen mehr, die sich zr Zweiten Pfarrer hielten.

Daraus wird verständlich, 24SS der jJunge Pfarrer in seinem „Unterthänigen
Bericht“ das Konsistorium in Ratzeburg VO Ma1ı 1843 eobachten
können MEINT, ”  dafs 1in UuNseTET Gemeinde sich durch (Gottes Gnade eine
Veränderun U Bessern verbreitet, Ja theilweise schon eingetreten ist;  D
Wenn Aauch Personen kennt, „dlie in den etzten Jahren 9ar nicht
kommunizirt haben.“29

Morath WT ein versierter Erweckungsredner, der in sSseINer Vormittags-
predigt ber KoOor 1 G-12 anlässlich des schon erwähnten Totschlages
eines Möllners seiNer Multter anstrebte, SEINE Zuhörer uUurc das Gefühl
der Demütigung dem der Warnung un schliefßlich der Erweckung
tüihren. Im Unterschied den eher hölzern-beschwörenden Aus-
führungen des pastor primarıus Genzken hat die Methode3°9 un den Stil
der Erweckungspredigt verinnerlicht:

„Sind nicht auch in dir MöIlln| Abgöttische, die den Bauch ihrem
Gott machen un mMIt jenem Höllentrank sich Seel un: Leib verderben,
Ja ihm als ihrem (GÖtzen dienen? Wird nicht auch in dir Hurere1 g —
trieben, un schreien nicht auch in dir die Sünden der Unzucht Zzu

Himme!l? Wird nicht auch 1in dir Christus Urc DOL, Unglauben un
Asterung versucht? Sind nicht auch in dir.  9 die da 1INUTITEN wider den
errn un seINeN Gesalbten un sprechen: Lasset uns zerreilsen ihre
Bande un: VO uUu1ls werfen ihre Seile! WeTlT enn VO uUu1ls sich SOl-
cher Sünden schuldig weıls, der demüthige sich VOT dem CIrn seINeM
Gott.“S1

Urc die ständigen Fragen wird der Orer zı Antworten genötigt
Angesichts der Allgemeinheit der Formulierungen der Fragen wird nıe-
mand keiner Stelle ‚Ja 1St es können. UrcC die Anlehnung

den alttestamentlich-prophetischen Sprachduktus erscheint der Pre-
diger W1eEe das Sprachrohr des CIrn Von dem konkreten Fall wird völlig
abstrahiert;: der trad der 1mM Pathos der individuellen Applikation erzielten

Pfarrakten Dep Unterthäniger Bericht VO Maı 1843
Beispielsweise die gezielte Dreiteilung der Predigt, die sich der Logik der Af-

Orlientiert un damit eine ähe ZuUur methodistischen Erweckungspredigt CI -

kennen lässt
51
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Allgemeinheit 1st grofs, 4SS jedes Gefühl VO ‚Zank un: ader, Hatfls
un! Feindschaft“322 VO Prediger gegeißelt werden annn Erweckt werden
sollte die Gemeinde lebendiger Fürbitte für den Mörder un seINeEN
Vater, A4SS S1e sich angesichts der Tat bekehren, un ZUTFC beständigen
Fürbitte füreinander. Das Abendmahl erscheint in diesem theologischen
Konzept als Stärkungsmittel für den schwachen Glauben, als Bekleidung
mit „des (‚se1listes Waffenrüstung“.33

Juni 1845 richten Genzken un:! oraht eın Rechtfertigungsschrei-
ben für 1ne Anderung, die S1e in der Einrichtung des Gottesdienstes ein-
gefü hatten, A das Königliche Konstistorium. S1e hielten die Taufen jetzt
A Anfang des Gottesdienstes un nicht mehr 1M Anschluss daran ab und
ließen währenddessen die Kirchentüren VETSPCITECN. Der Polizeivogt hatte

kontrollieren, 4SSs niemand die Kirche während der Dauer der TAUf-
handlung betrat. Durch die Offentlichkeit der Taufhandlung VOT der VCI-

ammelten Gemeinde un nicht ach Weggang derselben sollte die Kır-
chenzucht verbessert werden, we:il Taufpaten 1L1UT diejenigen ZUSC-
lassen würden, die nicht in Öffentlichen Sünden en Gerade angesichts
der zunehmenden Zahl unehelicher Geburten SC1 16°$ die einzige MÖg-
ichkeit der Kirchenzucht führten die Pfarrer AUS weil „die GESELZ-
C® Öffentliche Kirchenbuße ZUr l och nicht wieder eingefü
werden konnte.“ Daneben gebe private Taufen un:! niemand werde g —
ZWUNGCNH, tatsächlich VOT Begınn der Predigt in der Kirche sSe1in. Es SC 1
1mM übrigen Silte die grofse Kirchentür bei schönem Wetter immer UTr

während des Gemeindegesanges aufzumachen, nicht aber bei and-
lungen der Prediger; also Onne S1e bei der Taufe nicht geöffnet werden,
zumal der ahe hinter der Tür befindliche Taufstein dem Zug AUS-

gesetzt sSe1 Eben darauf achten, sSC1 der Polizeivoigt gebeten worden.?4
UÜberdies wollten die Pastoren lediglich die Bestimmungen der alten
Lauenburgischen Kirchenordnung ausführen, die in Vergessenheit geraten
SC1

iınen tiefen Einschnitt in diese, Morahts eigener Ansicht ach SCOCNS-
reichen Wirkungszeit bedeutete die Revolution VO 1848 Sie entfremdete

soziologisch gesprochen den Pfarrer VO seiner Klientel, die ihn 1iNs
gebracht hatte Deutlich wird das AUS Morahts revolutionskritischen

22 O
353 O 9

LASH Abt 218 NT 767
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Publikationen und AUS der veränderten Stellung VO Rat un Gemeinde
ihm gegenüber, WI1E S1e sich bei den Visitationen der fünfziger un sech-
zigere offenbart.
Moraht betonte in seinem „Wort ber die Stellung der evangelisch-lu-
therischen Kirche des Herzogthums Lauenburg dem nicht christlichen
Staate. 2 AaSss ebenso WI1IE niemand ZUuU Glauben 24  ‚WUu werden
könne, auch niemand VOT 1848 Zzu Besuch des Abendmahls g_

worden se1i Bedenklich finde jedoch, A4SSs die VO der Pauls-
kirche formulierten Grundrechte die Christlichkeit der Schule aufhöben,
un A4SS der Staat beabsichtige, sich die chulen anzueignen, die AUSs

kirchlichen Mitteln 1mM Reformationszeitalter errichtet worden seien.36 DIie
Schulen hätten als Angelegenheit der Kirchen gelten, welche diese
selbstständig leiten dürfen müssen.>/ Dazu komme, 24SS das VO  — der
Lauenburger egierung projektierte Gesetzgebungswerk keineswegs die
Irennung VO Staat und Kirche tatsächlich vollziehen trachte, sondern
1mM Gegenteil VO der Weiterexistenz VO Konsistorien, also staatlichen
ehNoraden ZUrFC Leitung der Kirche, ausgehe un Kirchenvorstände durch
Staatsgesetz einführen wolle, W AdAsSs ach den Grundrechten keineswegs
SCe1N ec seij .58 Moraht streht demnach eine VO Staat unabhängige un
selbstständige Kirche d  9 die ber die kirchliche Schulaufsicht einer
einflussreichen C} 1in der Gesellschaft machen ll Dass die rchen-
zucht Streng durchgeführt würde, versteht sich ach obigen Ausführungen
VO  —_ selbst.

35 Vgl 1im Verzeichnis der gedruckten Quellen
36 MORAHT, Eın Wort  9 13 Unmittelbarer Anlass für dieses offene Wort‘ des

Predigers Wl die VO  — Regierungsrath Hoppenstedt ausgearbeitete und publizierte
„Denkschr das System einer organischen Gesetzgebung für das Herzogthum
Lauenburg betreffend“ (Ratzeburg, Juli mıit der die Verankerung der
Frankfurter Grundrechte 1n der Lauenburger Verfassung vorbereitet werden sollte

27 MORAHT, Eın Wort, 13€
38 (D 19£.
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März 1853 berichten die rediger Moraht un:! Marcus Friedrich 'oll-
behr39 „Ein es Königliches Consistorium“ ber den an der Kır.
chenDulse in Mölln, A4SS bis VOT EIW 15 Jahren hinsichtlich der Kir-
chenzucht 1Ur eine ege bestand Vierteljährlich berichtete der pastor
primarıus dem Magıstrat die „PeCCala CONiIra sextum  66 Sünden wider das

Geboaotl], wobei auch die unverheiratet Zusammenlebenden genannt
wurden .40 Die ussten dafür die sogenannte Kirchenbuße die Kirche
zahlen Abendmahlszucht gab keine; bei Taufen un: Taufpaten, Irau-

und Trauzeugen SOWI1E bei Begräbnissen wurde nicht auf die KIr-
chenzucht geachtet. IDie einzige historisch gewachsene Kirchenzuchtmafs-
nahme SC 1 die FEhezucht SCWCSECN. Allerdings hätten Pastor Fockes e1it
(1804—-1815) die eleute, deren Kin! weniger als sechs Monate ach der
Hochzeit geboren wurde, den Predigern die doppelte Taufgebühr bezahlt
Bıs S1e 165 hatten beziehungsweise gegebenenfalls die Erlassung

(in den Quellen uch wurde September 1816 1in jel g —
boren un verstarb 19 November 1861 ö Möllnisches Kirchen-Buch,
152 Wr eın auf der Linıie Morahts agierender Pfarrer, der mit sich seiner
beschränkten Aufgabe neben dem übermächtigen Moraht OIfenDar zufriedengab.
Deutlich WIrF'! der Unterschied zwischen Erstem un Zweitem Pfarrer beispiels-
WEeIse der Zahl der Kommunlonen: Im re 1848 hatte Moraht 766 KOm-
munlonen (davon 73 prıvat un:‘ bei Kranken), 191 davon 423 privat
un! eine bei einem Kranken) I die Verhältnisse äandern sich annn ach der
Revolution 1n auffälliger We1ise: 1855 hat Moraht 11UT NnOC 2395 Kommunikanten
(davon 2339 privat, 16 bei Kranken un: 13 bei Büßern). WAar hat auch 11UT

188 Beic  inder in diesem Jahr davon 33 privat, vier bei Kranken un bei
Büßern), aber nach seinem Ausscheiden kann Burmester die tellung des Zweiten
Pastors entscheidend verbessern. Von Bedeutung afur WAar nicht 1L1UT EINE Möllner
erku sondern auch se1ine liDeralere, volkskirchliche Ausrichtung. Angaben
ach den Konfitentenhbüchern des Ersten un: des Zweiten Pfarrers. Iie hohe Zahl
der Privatkommunionen im re 1855 erklärt sich daraus, A4SS hier alle Kom-
munionen unter der Woche als Privatkommunionen gezählt wurden. 1865 werden
die Wochenkommunionen, me1list die Abendmahlsfeiern der Armen, VO den Pri-
vatkommunionen unterschieden: Morath hat jetz: Öffentlich Sonntag 3867 KOMm-
munikanten, AT 262 unte: der Woche, zudem 84 Privatkommunionen ANSC-
sehener Personen, Kommunilionen VO' Sterbenden un:! Kommunıi0conen VO
Büßenden. eın Diakon Burmester hat re1l re ach seinem Amitsantrıitt 1in
Wochengottesdiensten 524 Menschen das Abendmahl gereicht (sonntags hat
nach uSWweIls der Statistik überhaupt nicht das Abendmahl ausgeteilt), 47 Priıvat-
kommunionen durchgeführt un: We1 Sterbende gespelst.

40 A4SS für viele Menschen überhaupt keine Alternative z unenhneliıchen Fl
sammenleben gab, erläutert ROWER
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ihrer Schuld VO KOonstistorium erreicht hätten durften S1e nicht ZUuU
Abendmahl zugelassen werden. Von dieser ese SsSC1 11UT die doppelte
Taufgebühr och erhalten. Moraht kritisierte, A4SS allein die Sexualver-
gehen, nicht aber auch die anderen Öffentlichen Sünden un Argernisse
ach Gottes Wort bestraft würden. Eiz aber sSCe1 Streit mit dem Magıistrat,
der verhindern wolle, A4SS die Prediger weiterhin das eld einnähmen,
und eın Gremium für Kirchenzuchtmaßnahmen einsetzen WO

Moraht gibt in seinem Bericht d  9 Aass in den etzten anderthalb Jahr-
zehnten einıge die Kirchenzucht verbessernde Malßnahmen ergriffen
worden selen: Vor allem Bewusstseinsbildung se1 betrieben worden un:
die Anmeldung Beichte un: Abendmahl SsSC1 eingeführt worden. Für
Bußpflichtige 1st Privatbeichte mIıt dem besonderen Charakter der Pri-
vatadmonition, 1mM VO Ehezuchtsachen die gemeinsame Beichte der
Eheleute vorgesehen. Dieses espräc. mıit dem Pfarrer werde der Ge-
meinde als ‚Kirchenbuße’ bezeichnet. Von AauswAarts kommende Dienst-
leute ussten ihren Abendmahlsschein vorweılsen; WC S1Ee VO aulser-
halb Lauenburgs Sstammen, ussten S1E sich der Privatadmonition T
ziehen, ach welcher S1Ee knieend die Absolution empfingen. Wenn Braut-
leute schon VOT der Ehe geschlechtlich miteinander verkehrt hätten  9 be-
kämen S1e 11UT ine stille Trauung, hne Gesang un rge Neue Mafms-
nahmen wollten die Pfarrer 11U nicht mehr einführen, weil ihnen
wichtig erscheine, A4ss die Gemeinde „mit Uu1ls 1St  eb Wer sich freilich über-
haupt nicht Zr Kkommunilon melden will der wird VO diesem System
nicht erfasst. Moraht un Vollbehr bemerken, 4SS se1t längerer eı1ıt sich
keine „notorischeln] Säufer.  , Spötter g mehr gestellt haben Das be-
deutet aber, 4SSs die Bürgergemeinde gespalten ist in diejenigen, die sich
och Z Kommunion anmelden und die anderen, die das nicht mehr iun
un AazZzu auch VO keiner aC der Welt mehr SCZWUNZCN werden
können. Die Einführung einer Öffentlichen Kirchenbuße, W1€e S1e manchem
Neulutheraner als Antwort auf die Revolution vorschwebte, SC1 jedoch
‚NOCIY nicht möglich.4! Die Verweigerun der Gläubigen dieser ‚ANSPTIU-
chigen’ Kirche und deren Amtsträgern gegenüber TUC sich 1in einem
sanften aber gleichwohl hartnäckigen Verhalten au  N SO hat beispielsweise
der Häusler Franz Heinrich Christian Luüer (Lebensdaten unbekannt) Aaus
Breitenfelde 1875 och nicht den 1872 erteilten Dispens bezahlt der
öffentlichen Kirchenbuße entgehen. Er annn der will das nicht un:

41 Pfarrakten 297 Dep.;, Maärz 1853
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Moraht wird beauftragt, entweder das eld einzutreiben der einen An-
rag auf Erlass der Summe stellen .42

Im ahrzehn der Reaktion setizten sich die restauratıven Tendenzen erst
einmal durch Es kam einer beachtenswerten Erneuerung der alten
Beicht- un: Kommunionszucht. Das wird ersichtlich daran, 4SSs die

Oktober des Jahres 1856 durchgeführte Visitation einer signifi-
kanten Erhöhung der Zahl der Beichtenden führte, 4ss Pfarrer Moraht
1M Konfitentenregister vermerkte: JIr ermino visıtat10on1s“. Diese Bemer-
kung bezieht sich darauf, 24SS der Pfarrer bei der Visitation angeben soll-
LE WeTl in den etzten Jahren nicht kommuniziert Atte IDieser würde annn
VOT den Superintendenten Zzitiert werden 43 Um einer entsprechenden
Nennung entegechen,; beichteten in den Onaten VOT der Visıtation 606
Gemeindeglieder, danach NUr och 170 Tatsächlich gelang CS also 1im
ersten ahrzehn ach der Märzrevolution, die Abendmahlsgemeinde
stabilisieren: Bei em Ersten Pfarrer kommunizierten 1MmM Jahre 1851 Öö11,
bei dem Zweiten 209 Möllner. Dazu kamen Krankenkommunionen.
Niemand durfte genilelsen, der nicht gebeichtet hatte, niemand
durfte der Ööffentlichen Beichte teilnehmen, der nicht sich ANSC-
meldet atte Bußspflichtige ussten die Öffentliche Kirchenbufße auf sich
nehmen un Auswärtige ihren Leumund C ein pfarramtliches
Zeugnis Ad—us ihrer Heimatgemeinde Beweis tellen Beicht- un
Kommunionsmöglichkeit bestand jedem Mittwoch ach der Predigt
SOWI1E jedem anderen Wochentag; jedem Sonntag die Pas-

grundsätzlich Dereit, das Abendmahl feiern; ‚fast jeden Sonntag“
einıge Kommunikanten da zwischen Weihnachten un:! (Ostern al-

lerdings nicht.44

Wıe in rüheren Zeiten werden die Gemeindepfarrer übrigens auch och
ach 1848 staatlicherseits in Anspruch SCNOMMECN. In einem Gerichtsver-
fahren wird ETW: 1n rage gestellt, ob der Kläger möglicherweise einen
Meineid leiste. Sein Gemeindepfarrer oraht wird Marz 1854 VO

Konstistorium Ratzeburg angewlesen, eine rüfung anzustellen, die sich
auf die eligion 1im Allgemeinen beziehen soll „‚auch VO  — der edeutung
un Heiligkeit des es richten un ber das Resultat dieser rüfung

472 Pfarrakten 297 Dep., 14 Januar 1875 Tatsächlic tat Moraht letzteres und dem
rag wurde Z Januar 1875 stattgegeben. Vgl C: unte diesem Aatum.

42 I Dies berichtet beispielsweise S’ Pastoraltheologie, un 292
44 Pfarrakten 99 Dep Amtsbericht VO Maı 1852 für 1851
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einNne Bescheinigung uUunls einzusenden.“45 DIie Glaubwürdigkeit des Klä-
DCIS soll offenbar überprüft werden, un da diese VO  —_ einem FEid abhängt,
@uss festgestellt werden, ob ein sicheres sittliches Bewusstsein vorhanden
1ST

Trotzdem 11USS festgehalten werden, A4SsSs ach 1848 immer weniger Men-
schen überhaupt S Abendmahl gingen Zwischen 1853 un 1856
kamen ach Morahts Auskunft 11UT och „CLIW: 1/3 der Gemeindeglieder,“
während zehn Jahre immerhin och Achtel jahrlich, fast alle
Möllner aber in mehrjährigen bständen kommuniziert hatten WAr WT

die Gemeinde der potentiellen Abendmahlsgäste zwischen 1840 un: 1855
206 Glieder gewachsen, VO 2020 auf 2326; handelt sich hierbei

aber nicht Neubürger, A4SS eın rund dafür erkennen ist,
diese sich nicht in den üblichen Abendmahlsrythmus der Kirchen-

gemeinde hätten integrieren sollen.

Der ückgang der Kommunikanten infolge der Revolution des Jahres 1848
iSt nicht ein auf Mölln begrenzendes, AUus der politischen Haltung MO-
rahts allein erklärendes Ere1ign1s, sondern eın we!ıter verbreitetes
Phänomen. Es findet SEINE Erklärung in der politischen tellung der mals-
geblichen kirchlichen Kreise. SO sanken die Kommunikantenzahlen nfol-
SC der Märzrevolution auch 1n Hamburg un! in Berlin.46 |DITS KOommu-
nikantenzahl betrug 1866 in Altona 1L1UT Prozent der Gemeindeglieder,
in Breslau, „einelr] der unkirchlichsten Städte Preußens; dagegen immerTr-
hin och Prozent. .47 Die Kommunikantenzahl WT territorial sehr
unterschiedlich Während in Mecklenburg-Strelitz auf JE 245 un:! in Hol-
STe1IN auf Je 224 Einwohner 100 Kommunikanten 1in der Mitte der sechziger
Jahre kamen, in Sachsen 158. in Bayern 130 un! in Kurhessen
127 I die Statistiken AUs dem der Inneren 1SS10N thematisieren VOI

allem den Zusammenhang zwischen Abnahme der Kommunıionen un: B
höhung der Zahl der unehelichen Gehburten.48

45 Pfarrakten 297 Dep
46 WICHERN H.1 Fliegende Blätter, Serie 7) 1850, 325 Bericht eines unbekannten

Pfarrers über die Entwicklung der Kommunikantenzahlen 1n Berlin. 7Z7u denjenigen
in Hamburg vgl C< Serie 6, 1849, 204
REYTAG, Dokumentation, 119

48 O 9 152
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Gekennzeichnet sind die beiden Jahrzehnte ach der Revolution durch die
Akzentuierung der Kirchenzucht als Heilmittel wider den als unchristlich
erfahrenen (‚e1lst der eıit Sakramentsausschluss sollte VO Gemeinde-
pfarrer in usammenarbeit mit dem Konsistorium unabhängig VO Al-
licher Einmischung durchgeführt werden.4%9 Die Empfehlungen des Bremer
Kirchentags 1mM IO 1852 un der Dresdner Pastoralkonferenz 18506,
der auch Vertreter der Kirchenleitung VO Hannover teilnahmen, zielten
auf die Erneuerung der Privatbeichte. Die VO der Dresdner Pastoralkon-
ferenz verabschiedeten „Kanones, die Beichte un:! Absolution betreffend,“

mafisgeblichem Einfluss VO Kliefoth, dessen liturgiegeschicht-
IC Studien diese kirchenleitenden Mafßnahmen begründeten un!
terstützten, erarbeitet worden. Entscheidende Bedeutung kam jetzt dem
Beichtstuhl Z sollte die Keimzelle für besseres Christentum CENISpre-
chend der Anleitung der Pfarrer sSein Marheinekes „Aphorismen FAr Krz
NCUCTUNG des kirchlichen Lebens 1mM protestantischen Deutschland“ for-
ern die Privatbeichte als Mittelpunkt der speziellen Seelsorge. S1ie soll
„eme geheime, möglich 1Ns Spezielle gehende Unterhaltung mıit (ott
in Gegenwart des Geistlichen“ se1in.>9 Wenn ine solche Aussprache g._
lingen soll 111USS eın gEWISSES Einvernehmen zwischen Beichtkind un
Beichtvater bestehen. Deshalb fordert Löhe die Aufhebung des Parochial-
ZWanNgs in der Beichte >1 DIie Regeln, W aln eın Pfarrer ‚.binden’ INUSS, und
Wnnn ‚lösen’ darf.  9 wurden A@Uus der rthodoxie übernommen. SO formu-
lieren die VO  — der Dresdner Konferenz aufgestellten Kanones:

49 ÖOBST, Beichte, 427£. FRANKE, 118f. Schon Ma1ı 1845 1elt Friedrich Julius
STAHL auf der Pastoral-Konferenz Berlin einen o  ag über Kirchenzucht, der
über die EKZ. weiıite Verbreitung fand 47 1855, 275—-278, bietet einen Ge-
neralbescheid des Consistoriums Königsberg VO' 16 Maı 1855, auf die Sy-
nodalverhandlungen des Jahres 1854, betreffend Beichte un:! Bulse, in dem die
Beibehaltung un! Förderung der Privatbeichte geforde: wird
Zit nach KLEIN, 210f., Nr. 105

51 Vielerorts 1e sich der Beichtzwang länger als in Berlin, schon 1698 abge-schafft wurde (vgl oben In Dresden beispielsweise usste bis 1828 jeder
Lutheraner VOT seinem Gemeindepfarrer persönlich die Beichte ablegen, bevor
ZUTr Kommunion zugelassen wurde. N 213
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6 Der Pfarrer hat das Recht, die Absolution verweigern
a} den grob Unwissenden,

denen, die einer das Evangelium verhöhnenden Tre
anhängen,

C) denen, die icht bereuen, keinen Glauben der keinen
Vorsatz aben,

d) den dauernd Rückfälligen un:
e) denen, die in dauernden sündhaften Verhältnissen leben

|DITS Verweigerungsvollmacht gilt 11UT für geheime
Bel Ööffentlichen Verfehlungen dieser bedarf eiINES
gerichtlichen Entscheides der Kirchenbehörde.
Der Pfarrer ist berechtigt und verpflichtet, sich ach Reue.
Glauben un Heiligungseifer des Pönıtenten erkundigen.“>2

Juli 1856 gab das bayerische Oberkonsistorium SEINE Erlasse ber
die Privatbeichte und Kirchenzucht heraus. Hıer wird eın eın formuliert,
dem viele Pfarrer in der Jahrhundertmitte sich verpflichtet wussten, auch
WE den Bedingungen ihrer Gemeinde nicht realisierbar W dl.

Demnach sollte Privatbeichte muiıt persönlicher Anmeldung 27 ach
Möglichkeit wieder eingeführt beziehungsweise, SiE och bestand,
erhalten werden. Schon bei der Beichtanmeldung sollte der Pfarrer den
Gewissensstand der Einzelnen erforschen. I DIie Absolution sollte mMit and-
auflegung erfolgen Der Beichtstuhl hatte als der der Kirchenzucht
gelten. Wer abgemahnt und zurückgewiesen worden WAIl, hatte 1eSs
akzeptieren un! sollte annn auf das Beichtgeheimnis dürfen.
Wenn dagegen protestiert würde, sollte das Konsistorium einschreiten. 3
WUrc Erneuerung der Kirchenzucht sollte die Gemeinde in ihrer Heili-
SUNg vorangebracht werden. Moraht W AAar stolz darauf, Kirchenzuchtmafs-

52 Sar ach 218
53 O , 218£.
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nahmen in seiner Gemeinde durchzuführen. . In der Praxis funktionierte
das allerdings U bei stark kirchlich gebundenen Personen.>> Solche gab
N  CN ach 1848 auch och den Dienstmädchen. Das erkennt INan
einem in das Möllner Konfitentenbuch eingelegten ELIWA mal SI0
iser Zettel mıiıt folgender Notiz

„Sophia un Christa Steinfatt AUus Gudow haben sich er regelmäßig
x Abendmahl gehalten, solches bescheinigt | Waechter.
Gudow Ma1i

Das Fehlschlagen VO  > Morahts Versuchen der Aufrechterhaltung der Kr
chenzucht ze1igt sich in lem] schwarzeln!] Büch,” in dem VOT allem die

„unehelicher Copulation“ bufspflichtigen Frauen verzeichnete. .57 1851
legte dieses Buch un führte 1n demselben Jahr 1im Konfitenten-
buch die ruppe der „Büßser“ eCin Während VO den 104 Personen, die für
die zwölf Jahre zwischen 1847 un 1855 genannt werden, 1Ur nicht
Buflse leisteten, verweigerten sich VO den 15 Frauen eines einzigen Jahres,
des Jahres 1876 schon cun Von den Frauen des Jahres 1877 er-
warf sich keine einzige mehr der Maßnahme  9 die Beichte, Geldhuße und
Z Abschluss den Sakramentsgenuss vorsah. Die Zivilstandsgesetzge-bung verstärkte also die Tenden7z der Distanz zZuUr Kirche un der AD
lehnung ihrer Zuchtmittel.>8

Er schreibt in seiner Biographie Catenhusens, 73f. eın Schwiegervater sah 99'
SCIN, Wenn in der Gemeinde Möllen sich 1Im Laufe der I© die Kirchen-
disziplin wieder anbahnte. Als er die dortigen Prediger 1m Marz des Jahres 1853
Zzu Berichte darüber aufgefordert wurden und für die VO  - ihnen geübte Praxıs die
Bestätigung des Consistoriums erbaten, da dasselbe K daß e miıt
ihnen einverstanden sel, eine rechte und lebendige Kirchenzucht MUSse nicht hlos
uUurc obrigkeitliche Verordnung vorgeschrieben werden, sondern wesentlich AdUus
dem christlichen Bewufstsein und Bedürfnisse der Gemeinde hervorgehen,“ un!
dass 99 er ihr Verfahren zu Zweck der Wiederanbahnung einer evangeli-schen Kirchenzucht billige, auch die Erwartung ausspreche, aß künftig in diesem
Sinne werde weiıter verfahren werde.“ Der erwähnte Schriftwechse]l mıiıt dem Kon-
Sistorium findet sich Pfarrakten 297 Dep

55 Aus einem Schreiben des Konsistoriums die Regierung VO: Januar 1853 gehthervor, A4SS Moraht durchzusetzen versuchte, die Kirchenbuße mıit einer ih:
zahlenden Geldsumme verbinden. Pfarrakten Nr. 297 Dep

Konfitentenbuch des Zweiten Pfarrers.
/ Das Schwarze uch
58 DIie Industrialisierung 1st kein entscheidender Faktor der Möllner Stadtgeschichte.Bedeutendere Fabrikanlagen ehlten, die Stadt Wr geprägt VO  — Handwerk und

Handel Vgl LINSEN, unter diesem Jahr.
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Meist wurden in diesen Jahren 11UT Frauen der Kirchenbuße unterworfen
unehelich geborener Kinder. Gelegentlich fand die Geschichte

zumindest SOWEeIt das A@UusSs diesem Kirchenbuch hervorgeht eın
Ende DIie Bülserin wird VO Pfarrer mıiıt dem Kindsvater gelraut. In ganz
seltenen Fällen verzeichnet Moraht auch Maänner, ber die ihm Ohren
gekommen WAI, 4SS S1e AUSWATtS unehelich Kinder gezeugt hatten, der
aber insgesamt 11UT zweimal: Diebstahl Der Staat setizte diese Kirchen-
huße nicht UrC. offenbar bewirkte der so7ziale Druck, A4SSs die er
sich der Prozedur unterzogen. Das 1st bemerkenswert, enn die Kirchen-
huße WT in den deutschen Ländern fast überall schon einhundert Jahre

abgeschafft worden. Wenn S1E 1er auch für einige Jahre wieder-
belebt werden konnte, wurde doch mit der steigenden gesellschaft-
lichen Akzeptanz der Kirchenferne auch die Möglichkeit der Durchset-
ZUNg dieser un Ähnlicher Kirchenzuchtmafßnahmen geringer. 1874 bot
die Zivilstandsgesetzgebung die Möglichkeit, die bisher 1Ur untergründig
ausgelebte Kirchenferne 1in Kirchenaustritt überführen. Das geschah
aber VOTrerst L1UT recht selten.

Keıin under, 4SsSs sich 1im Konfitentenbuch des Ersten Pfarrers VOT den
Eintragungen mehrerer re Stoßseufzer finden, die einen tiefen Einblick
in das bedrängte Pfarrerher7z zulassen: „o Herr Jesu hilf, dafß alle (‚ OM-
MunNıcanten dieses Jahres würdig sind, ihr Abendmahl 1ZU| empfangen!
Amen!“>9

Für 1886 Pfarrer Moraht bei 4200 Seelen mMiıt ELW 2920 abend-
mahlsmündigen Erwachsenen 936 Kommunikanten VO der Stadtge-
meinde. Diesen Prozentsatz der Kommunikanten hält für „ungünstig“.%0
Die Zahl bestätigt, 4SS in den Jahrzehnten zwischen 1840 un 1880 der
entscheidende mentale un so7ziale Wandel erfolgt sSCe1InN 111USS5 Der Ein-
druck entsteht, A4SS die Gemeinde dem Pfarrer entgleitet. Im Jahre 1892
beklagt Morahrt 4s Fehlen EeINES „Kampfles] die Trinklust“ un
mangelnde Gemeindebeteiligung 1mM Gottesdienst: „Dals die Gemeinde
sich A der letzteren der Liturgie] in ausgiebigerer Weise beteilige, könnte
INhan nicht ] C

Konfitentenhbuch des Ersten Pfarrers, VOT den Eintragungen des Jahres 1856
60 Pfarrakten 99 Dep Bericht über die kirchlichen Zustände der evangelisch-lu-

therischen Gemeinde in über das Jahr 1886
61 Pfarrakten 99 Dep
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Morahts Bemühungen ZuUur Gemeindeerneuerung WAar offenbar ein Erfolg
beschieden. Nachdem dreifßig Jahre lang das des pastor primarius
versehen hatte, och SaNzZE EL zudem ein Büfßender un
anke, die bei ihm privat kommunizierten.©2 tellte sich bei seiner An-
stellung eın grofßser Teil der Gemeinde und auch der Rat auf die Seite des
jJungen Pfarrers, obwohl der VO pastor primarius abgelehnt wurde, hielt
die Gemeinde einen zweijährigen Rechtsstreit mıit dem Königreich
Dänemark durch, ihn als Pfarrer gewinnen, hatte dieser
Hoffnungsträger Ende seines Lebens 11UTr och eine verschwindend
kleine Zahl VO Anhängern. Seine theologischen Ansichten un OTrdGe-

die Gemeinde galten als nicht mehr zeitgemäfs. In sSEINEM „Be-
richt ber die kirchlichen Zustände“ ZJahr 1886 heißt C A4SS VO den
157 Geburten 16 unehelich erfolgt seien un davon 1er Kinder nicht g —
tauft werden konnten,

„darunter eines, das bereits 1mM Januar 1885 geboren 1sSt Der Vater,  9 eın
ausgesprochen unkirchlicher Mann, hat wiederholter Versiche-

un Protestationen keine Miene gemacht, das Versäumte nach-
zuholen. Ihm 1st deshalb VO dem Kirchenvorstand bedeutet worden,
daß das den Verlust der kirchlichen Ehrenrechte ach sich zieht.“63

Uneheliche Gehbhurt un Taufaufschub der Sar Taufverzicht gelten Moraht
als die entscheidenden 1gna einer beständig unkirchlicher werdenden
eıit Von den heutigen Verhältnissen her beurteilt, erscheint jedoch die
Lage in Mölln Ende des Jahrhunderts och WI1E eine Idylle. Immer-
hin fanden zwischen 18575 un 1579 och jeweils bis 20 Krankenkom-
munionen statt.©4

55  W Streit zwischen Ooraht und seinenm Diakon Burmester

eorg Friedrich Christoph Burmester, 26 Ma1ı 1809 als Sohn eines
Möllner Kaufmanns geboren, entwickelte sich zu entschiedenen Wider-
sacher des pPaSstor primarius Moraht Er hatte rTe1 Jahre lang Theologie

62 Konfitentenbuch des Ersten Pfarrers.
63 Pfarrakten 101 Dep
64 Pfarrakten 99 Dep.;;, Bericht über die kirchlichen Zustände des Jahres 18580



DiIie Revolution VO 1848 219

den Uniıversitäten Berlin, iel un: Jena studiert, VO 1827 bis 1831.°5 L)a-
ach bereitete sich 1im Hause seiner Eltern auf das Examen VOTL, bekam
aber vorläufig och keine Zulassung dazu, sondern 1L1UT ine Predigt-
erlaubnis in Mölln Superintendent Block (gest urteilte ber
ihn, nachdem ine seiner Predigten gehö hatte

„‚Nachdem der Studiosus Burmester in Mölln in tentamıne theologico
ZzZum theologischen Examen| das Erforderliche geleistet, und eine gul
ausgearbeitete Predigt, obwohl in einem trockenen un schläfrigen
THhON, welche daher des Beifalls gänzlich verfehlet, hierselbst abge-
halten  9 glaube ich, bei dem Königlichen Consistorio darauf
ragen dürfen, daß gedachtem Studioso die licentia concionandi
[IPredigterlaubnis] hochgenehmigt ertheilt werden möge.“00

ES scheint demnach, als hätten die Möllner diesen jJungen Pfarrer deshalb
ANSCHNOMIMCN, weil als ‚eimer der ren den Eindruck vermittelte, eın
angenehm ruhiges Gegengewicht Z Ersten Pfarrer darzustellen. Und tat-
sächlich entspricht Burmester den in ihn gesetzten Erwartungen. Nachdem

1862 ZUE Diakon gewählt worden ist,97 verhält sich völlig unauffäl-
lig Kein einziger Streitpunkt mıt dem pastor primarl1us, der vorgesetzten
kirchlichen Behörde der den Einwohnern 1st überliefert. rst zehn Jahre
späater stehen der Tste un der Zweite Möllner Pfarrer für unterschiedliche
Wege der Kirche in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts: Moraht steht
für einen erwecklich-neulutherischen, Burmester für einen liberal-volks-
kirchlichen; jener für ine erziehende und fordernde Kirche  9 dieser für
eine nachgehende und annehmende. Es geht 11U nicht darum, die FEtiket-
ten richtig der falsch auf die beiden Pfarrer verteilen, sondern he-
obachten, welcher Weg VO den Möllnern WwW1e akzeptiert wurde.

urmester erscheint Moraht gegenüber als der Vertreter eines gewIlsser-
malsen ‚Jaxen’ Christentums. Moraht warf seinem Diakon VOI, 4SS der
keine entschieden lutherische Kirchenzucht kenne. Eın Streitpunkt ZW1-
schen den beiden 1st die rage der Abendmahlszulassung.

65 LASH Abt 2185 NT. 105 In den Quellen findet sich gelegentlich auch die chreib-
we1lse Burmeister.
Ebd
; Diensteid VO November 1862
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Moraht verteidigt sich Dezember 1862 den orwurf der
Nichtzulassung des Schneiders Schwarz (Lebensdaten unbekannt) Zu

Abendmahl, mit Hınwe1ls darauf, A4SsSSs die Fheleute ‚willkührlich getrennt‘
en Er untermauernt seine Argumentation mıiıt dem Herrenwort y  Was
(sott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden. Willkürlich

Cr eine Irennung dann, WEn nicht Ehebruch der böswilliges Ver-
lassen als trund angegeben werden können, W ASs auch einer rechts-
kräftigen Scheidung taugen würde..©8 Be1 der A Juni 1863 stattfin-
denden Kirchenvisitation wurde der Fall weıter erortert Das Protokall gibt
einen anschaulichen Einblick in die verfahrene Lage

„‚Nach beendigtem Gottesdienste versammelte sich heute in Verfolg
der statthabenden Viısıtation der Herr Superintendent Brömel mMut dem
Magıstrate, den beiden Predigern un Kirchenjuraten auf dem Rath-
hause, und wartf der Herr Superintendent die rage auf, ob Seitens der
Anwesenden der SONStWIE Adus der Gemeinde irgend welche das 1S1-
tatorıum angehende Angelegenheiten der Kirche vorzutragen seien
Nachdem VO den übrigen Anwesenden erklärt worden WAT,  ’ daß
ihrerseits nichts vorzubringen sel, erbat sich der Herr Pastor Burmester
in Hinblick darauf.  9 daß der Herr Pastor Moraht dem Schneider
chwarz das heilige Abendmahl bisher vorenthalten habe, eiINne nähere
Instruction, ob emselben das heilige Abendmahl reichen dürfe Be1i
der Erkundigung ach der Persönlichkeit des Schwarz sprach auf be-
treffende rage des Herrn Superintendenten der Magıstrat die Ansicht
Aaus  9 daß SOWweIlt bekannt, A der ekannten Irennung des Schwarz
VO seiner Ehefrau C Theile gleich je] Schuld tragen möÖögen, Ob-
gleich der Mannn der TAauU Ehebruch vorgeworfen, 1409

Der zweıte Streitpunkt 1st die Beerdigung VO Kirchenfernen Vom Marz
1863 1st eın Schreiben des Superintendenten Albert ert BrömelB

Moraht erhalten, das letzterer gebeten hatte Der Antwort
ach urteilen hatte urmester einen Verstorbenen, der sich nicht Ar
Sakrament gehalten hatte in seiner Beerdigungsansprache als ‚.Bruder in
Christo’ tituliert.

68 Pfarrakten 297 Dep
69 LASH Abt 215 Nr. 631



221Die Revolution VO  —; 1848

.{  as geht nicht allein jede eologie un Kirchenordnung,
sondern auch den gesunden Menschenverstand un! 1st nichts
als Sentimentalität, die nicht rennen mag,”

urteilt Brömel. A dem konkreten Fall ll der Superintendent sich al-
erdings TST annn weiter aufßsern, WE111) ine Hergangsschilderung VO

urmester erhalten hat Moraht versteht dieses Schreiben seines e_
setfzten Duzfreundes als Bestätigung seiner Position, weshalb Bur-
mester mMıt der Bemerkung zukommen lässt ‚Hier, lieber Herr College, der
Brief des Herrn SUuDp., den 1C Ihnen nicht vorenthalten xwwill «70

Vom März 1863 1st eın we1literes Schreiben Morahts seinen „liebeln!
Brömel,“ emselben ema erhalten, in dem € den Superintendenten

Anweıisungen bittet, W1e bei dem nächsten Toten verfahren se1 Miıt
seINeEemM etzten Diakon, habe immer in der rage der Be-

erdigung VO solchen, die jahrelang nicht kommuniziert hatten, über-
eingestimmt un sSC1 tatsächlich auch der Dr. Büuttner (1791=18062) nicht

Mitwirkung eines Pfarrers beerdigt worden. Burmester habe hei der
Madame Stricker S1e WAar die Ehefrau des Oekonomen Wilhelm Ludwig
eorg Stricker un starb 11 März 1863 1m Alter VO 73 ahren diese
Regel durchbrochen un! beabsichtige dasselbe auch fernerhin
Amtlich sSECe1 das Problem nicht regeln; deshalb möÖöge Brömel MmMIt seiINer
Erfahrung un! Autorität Burmester VO SEINEM chritte abzubringen VCI-

suchen 71 DIie Antwort Brömels 1st nicht erhalten.

urmester ist nicht STUuMM geblieben in diesem Konflikt die kirchliche
Beerdigung VO Kirchenfernen. Er schreibt Moraht ZUrFr Rechtfertigung
se1ines Vorhabens, die Madame Stricker beerdigen, obwohl S1E Zu

etzten Mal VOT elf Jahren in Lübeck das Abendmahl empfangen hatte

„ES 1st allerdings richtig, die Madame Stricker 1st nicht Z Sacrament
gekommen, allein ISsic 1 1st doch eın Verächterin unNnseTecs errn
un UuNseTIeEeT Kirche SCWESCN. S1e hat Morgens un Abends gebetet, S1E
hat sich Abends die Schrift vorlesen lassen [ S1e hat wohl jel leiden
mMuUsSsen in ihrem en un schweres TeuZz9WCI weiıls, W1Ee
SCIN S1Ee ZU Sacrament gekommen, hat vielleicht nicht gedurft.‘

70 Pfarrakten 297 Dep
Ebd
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urmester erinnert Moraht überdies daran, A4ass in seinem Wirken als
Zweiıter Pastor auf die Seelsorge denjenigen angewlesen ist, die sich
VO Moraht zurückgezogen haben Deshalb SsSCe1 auf das Strickersche
Haus angewilesen, we:il nämlich durch sSe1nNn Fernbleiben VO der Be-
erdigung SCeiINE Glaubwürdigkeit un Wirkungsmöglichkeit bei den
Kirchenfernen sich abschneiden würde. Die Beerdigung sCe1 gerade ine
Möglichkeit dafür, AaSss die Familie sich bekehrt Er will sich, das 1st eın
Zugeständnis oraht  9 „n cht nehmen, S1Ee als Christin rühmen.“
Darüberhinaus erinnert CT den Ersten Pfarrer daran, 24SS der selbst einmal
zehn Jahre als AaxXxımum möglicher Abendmahlsenthaltung ANSCHNOMNUNECN
haDbe; VOT 11UTL: elf Jahren SC 1 die Madame Stricker zuletzt in Lübeck 7
Abendmahl un: erläutert ihm freundlich, A4SS die n_
waärtige eıt ine andere als die VOT 100 Jahren sel un! dem hätten die
Pfarrer echnung ıragen. Darın mOge Moraht hitte nicht „ein Zeichen
VO Uppositio“ sehen.72

Morahts Amtsführung scheint auch in ezug auf Kranken- beziehungs-
WEe1IsSe Sterbendenkommunion ausgesprochen streng der doch zumindest
merkwürdig SCWESCH sSe1InN. ESs annn sicherlich nicht SEINE Absicht
SCWESCH se1in, dieses ua abzuschaffen, 1aber wollte wohl mit seiner
eigerung, 737 Krankenkommunion bei bestimmten emeindegliedern

gehen, eın Zeichen seizen suchen ‚Schächergnade’ sSCe1 nicht
akzeptabel.

‚Ratzebüre, den 1 Jun1ı 15753 Vor einigen agen 1St bei dem Herrn
Superintendentenden Arbeitsmann ag AdUus erschienen, und
hat sich darüber schwer beklagt, dafß der Herr Pastor oraht sich
geweigert habe, auf sSe1in Begehren seiner Ehefrau kommen,
derselben, welche sterbenskrank, das heilige Abendmahl reichen.
Von dem Herrn Superintendenten 1st sofort der Diakonus, Pastor Bur-
mester daselbst, angewlesen worden, der kranken FTrau, WeEeNnNn wirklich
Gefahr des Lebens vorhanden, ihr Verlangen erfüllen.“73

Moraht wurde aufgefordert, ber die vorliegende Angelegenheit einen Be-
richt die Superintendentur erstatten Dieser Fall 1st eın 17 für die
Oortsetzung des Streits zwischen oraht un Burmester. Indem dem

W Pfarrakten 297 Dep ohne Datum. aber noch VOI der Beerdigung.
73 Ebd
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pastor primarıus eın Amtsversaäumntis nachgewiesen wird, gewinnt Bur-
mester die Möpglichkeit, auf Anordnung der vorgesetzten Behörde Kirchen-
ferne, die möglicherweise jahrzehntelang nicht kommuniziert haben,
absolvieren un anschließend kirchlich beerdigen. Fa dieser Dimen-
S10N der Auseinandersetzung trıtft eine zweiıte und tiefere: Schon Harms
beobachtete, 4SS

„ allermeistens 11UT och die notorisch Armen sind], welche auf dem
Krankenbett das Abendmahl nehmen: hoeher hinauf als his eiInes
Handwerkers TAau wird geufserst selten begehrt. Anderwaerts lan-
dernorts als in seiner Kieler Gemeinde| un auf dem An begehrt
in  > oefter.“74

Gerade in den unfteren sozialen Schichten der Städte un auf dem UBl
scheinen sich nicht 11UTr die alten Gebräuche un Traditionen stärker g_
halten aben, sondern auch eın magisch-superstitiöses Verständnis der
heiligen Handlung.”>
Bel der Visıtation 16 März des Jahres 1875 notiert der Superintendent
Brömel in sSEeEINEM Abschlussbericht, A4SS Moraht ih VOT der Visıtation
brieflich gebeten habe, dem Rat der Sozialdemokraten 1Ns Ge-
WwIssen reden un ihm Vorhaltungen des schlechten Kirchen-
besuches machen. Tatsächlich wurde das Thema bei der Zusammen-
kunft VO Visıtatoren, Pfarrern un: Magıistrat angesprochen, woraufhin
Bürgermeister Rauch erklärte, der seltene Kirchenbesuch der Magıstrats-
mitglieder SC1 darin egründet, „dafs leider die Intoleranz des errn Pastor
Moraht ihn un: andere Mitglieder des Magıstrats und der Bürgerschaft der
Kirche entfremde .“76 Angesichts dieser manifesten Spannungen CIWUI-
dert nicht, A4SS auch bei den beiden anderen Streitfragen, die während
dieser Visıtation diskutiert wurden, Moraht sich mMIt seiner Sicht der inge
nicht durchsetzen konnte: Beim Streit die Abschaffung des ingel-
beutels mMuıt dem Kirchenvorstand erwarmt Moraht sich für die alte Sitte

74 . Arr
fa O 9 317f. Harms fragt OS einigermalsen SDItZ, ob der Prediger en Leben

riskieren solle, den berglauben“ eines womöglic mıit hochansteckender un:
gefährlicher Krankheit darniederliegenden Menschen befriedigen. Se1in Freund
se1 angeblich deshalb ode gekommen, weil 99  ‚U insegnen des Kranken
seine Hand auf dessen schwitzendes aup! gele hat.“ (X.. 319

76 LASH Abt. 218 Nr. 631
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un polemisiert die Beseitigung er seiner Meınung ach
alten Verhältnisse un Sitten, welche ein Kennzeichen der egenwa sSe1

jie]l bedeutsamer 1st jedoch ein anderer Streit, weil Burmesters Position
stärkte un:! Moraht Öffentlich degradierte. Dessen Wahrnehmung der ge1st-
lichen Schulaufsicht ber die private Höhere Töchter-Schule des Fräulein
Elisabeth Hedwig Charlotte Büttner (geb atte 4aZu geführt, A4SS
die Vorsteherin un ihre Partner sich darüber beschwerten, A4SS Moraht
die Aufsicht ber die Gegenstände des Unterrichts beanspruche, W Aas ihm
aber der VO den efenten sich nicht angefochtenen geistlichen
Schulaufsicht nicht zustehe. Daraufhin wurde das Amt der Schulaufsicht
ber diese Privatschule dem Diakon Burmester übertragen./7
Burmesters Kontfitentenbuch zeigt eın für einen Zweiten Pfarrer völlig
gewÖö  iches Ansteigen seiner Kommunikantenzahl.78 Das bedeutet, A4SSs
Beichte un Abendmahl och VO einem grofisen Teil der Möllner in An
spruch &4  M wurde, A4ss 1aber der ‚volkskirchlichere’ Pfarrer sich
mıit seiner Position der Zusammenarbeit mit den Kirchenfernen eiINe grofßse
Personalgemeinde geschaffen atte Während Moraht 1847 och 415 Pri-
vatkommunikanten hatte, 1848 95, 1849 117 1850 143, 1851 106,
1852 33, 1853 112 1854 uch WEenNn sich also eine Konsolidierung
ach der Revolution abzeichnete, blieb die Zahl der Privatkommunionen
mMIt Pfarrer Moraht doch auf einNnem deutlich niedrigeren Nıveau als VOT der
Revolution.79 Im Jahre 1871 hatte Burmester 522 Kommunikanten, oraht
dagegen NUr 570 Dass Streit zwischen Moraht un Burmester die
‚Abwerbung’ VO Kommunikanten gab, leuchtet unmittelbar eın Aus dem
Jahr 1864 1St eın Schreiben des Konsistoriums erhalten, das einerse1its be-
sta  9 A4SSs eın jeder der beiden Möllner Pfarrer selbstständig in der Aus-
legung der Kirchenordnung un:! Handhabung der Kirchenzucht iSt
dererseits aber fordert, 4ass Burmester 1Ur annn ehemalige Kontfitenten
Morahts annehmen darf, WEeNnNn dieser dem zugestimmt hat Offensichtlich
spaltete sich ach 1848 die Gemeinde in ine Gemeinde des Ersten un
1Ne des Zweiten Pfarrers. Es steht 9 A4SS für diese Ent-
scheidung der Möllner ihren Ersten Pfarrer nicht 1L1UT die kirchlich-

Ebd 7u Frl Büttners Schule vgl die Erlaubnis ZUr Einrichtung einer
olchen un deren Bewilligung (SAM Schulakte NrT. 10) 1887 wurde die Schule
VO' Marıe Fressel übernommen.

78 Konfitentenbücher.
79 Ebd
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theologische Haltung Morahts VO edeutung WAT, sondern auch seine
politische. Dass den ‚Geist VO  - heftig befehdete un die
Zeiten’ ablehnte, 1st evident. Die Möllner Bevölkerung aber WAar mehr-
heitlich demokratisch gestimmt.®° Die Bürger nahmen also ihren Ersten
Pfarrer nicht mehr in Anspruch, weil ihre politische Option mıit der reli-
giösen konform Qing

Damuit annn zusammengefasst werden: Die Revolution des Jahres 1848 hat
ZW AAar VOrerst nicht einem dramatischen Einbruch der Kom-
munikantenzahlen geführt, 111USS aber als dasjenige Datum gelten, dem
der Verfall der se1it der Reformationszeit bestehenden Sitte, mindestens
einmal jährlich das Sakrament des Leibes un Blutes Christi genieflsen,
eINrISSs. Gah vorher NUur wenige Abweichler, wurden in den Jahren
ach der Revolution immer mehr. Standen die Vertreter der Kirche auf
Seiten der konservativen Autoritäten un:! richteten S1e ihre sOZialdiszip-
linierenden Maflßnahmen VOT em auf die weiblichen Unterschichten,
fand in deren Kreisen eine ‚Abstimmung mMit den en STAtt In Mölln
wirkten sich SOMItTt die nahmen ZUr Restitution der ‚alten Sitte , WI1IE S1E
VO  — Erweckungsbewegung un: Neuluthertum ach 1848 propagiert
wurden, ausgesprochen kontraproduktiv AdUu  S Damit kommt immer sStAr-
ker eiINem Missverhältnis zwischen dem, W Ads W}  _- den Kirchenleitungen
un auf den theologischen Konferenzen gefordert wird, die Wiederein-
führung der Kirchenzucht CLWA, den Anweisungen die Pfarrer, W1E S1e
das Beichtgeheimnis wahren haben,8! un den tatsächlichen Verhält-
nıssen VOT

53 estmann Neulutherische Restitution des Privatabendmahls

Einer der Nachfolger Morahts, der neulutherische Privatdozent Hugo Jo-
hannes Bestmann®2? A4aus rlangen, konnte durch die den eisten ”ZEe1T-
genöÖössischen pastoraltheologischen Lehrhbüchern widersprechende ntien-
Sivierung der Privatkommunion vorübergehend die Konsolidierung der

( ‚OPAU, Ereignisse der re 1848ff.; ders., die Miıtte des 19
Jahrhunderts Vgl a 9 allerdings hne ezug auf Ölln, die Aufsätze 1in dem
ammelbd VOLUTIONSJAHR

1 Vgl beispielsweise: STAHL; SYNODALAUSSCHREIBEN
S PROFESSOREN, Of.
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Abendmahlsteilnahme auf einem relativ hohen Niveau erreichen: Von den
1555 Kommunikanten des Jahres 1919 feierte napp die Hälfte deren
mahlsgäste das Abendmahl 1mM Kre1is der Familie.83 DIie überraschend hohe
edeutung der Privatkommunion erhellt Aus der Tatsache, 4SS 1mM Jahr
1909 11UT napp 2 Prozent der Kommunikanten ein Privatabendmahl be-
gehrt hatten.®* Immerhin jedes dritte Gemeindeglied ahm 1im Jahre 1919

Abendmahl och teil, fast jeder zwe!ıte abendmahlsmündige FKın-
wohner. ach für die Visıtation d Sonntag Rogate dem Maı 1917
gestellten Berechnungen VO Bestmann beichteten und kommunizierten
1914 35 Prozent der Gemeindeglieder, 1915 Prozent un 1916 Pro-
zent.®> WAar 1St nicht ganz eulUic. WI1IE der Pfarrer diesen Zahlen g —
langte; S1E liegen aber euilic ber dem deutschen Durchschnitt 7u
berücksichtigen 1st bei der en Kommunikantenzahl des Jahres 1919,
A4ass 1mM Jahr des es des Ersten Weltkrieges und der Revolution die
Kommunikantenzahl dramatisch abgesunken WT 1000, nachdem s1e
1MmM Kriegsjahr 1916 gut doppelt hoch gelegen atte Die Kommunti-
kanten VO 1919 hatten also ihre kirchlichen iCHIEN etwaAas VCI-

nachlässigt. ach der Wiederherstellung der Ordnung wird auch eın g_
ordnetes Kommunionverhalten wieder aufgenommen.
Die Praxıs Bestmanns, das Privatabendmahl fördern, dürfte VOTr dem
Hintergrund der sogenannten Kelchbewegung verständlich werden.
eginn des Jahrhunderts bestanden kräftige Bestrebungen 7A17 FKın-
führung des Einzelkelchs, weil infolge des 1ssens Hygıiıene ein

823 Pfarrakten 102 DEeB.; Statistik der Kirchengemeinde: Von den 5300 Ge-
meindegliedern dürften 2710 abendmahlsmündig SECWESCN eın IDIIS hier nieder-
gelegte Zahl VO  - 1555 Kommunikanten unterscheidet sich VO: der auf den Kom-
munikantentafeln genannten VO' 1768 Kommunikanten. Wıe dieser Widerspruch
aufzuklären ist, bleibt undeutlich Möglicherweise enn die Gemeindestatistik 1m
Pfarramt nicht diejenigen, die kommuniziert aben, sondern den Teil der (Gre-
meinde, der als regelmäfßiger Kommunikant den Pfarrern bekannt 1st. Dann würde
sich AUuUS der Differenz zwischen den Zahlen 1555 un 1768 ergeben, A4SS VO den
1555 Kommunikanten 1L1UT 213 ein zweıtes Mal 1m Jahr kommunizierten. Möglich ist
aber auch, A4SS die Statistik 11UT die Kommunikanten des Ersten Pfarrers zählt, die
gut 200 des Zweiıiten dagegen 1L1UT auf den Holztafeln auftauchen. Dieser Gedanke
legt sich nahe, WEeNnNn 1iNan we!ls, A4SSsS der Zweite Pfarrer, 13r Kussner, 1900 228
Kommunikanten hatte Pfarrakten 101 Dep Der Zweite Pfarrer WT für die
Armeren Gemeindeglieder zuständig.

84 Ebd
85 Pfarrakten 101 Dep
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Kinder des Hauptpastors Eestmann 1mM Jahr 1907 (Foto Stadtarchiv Mölln)

gemeinschaftlich genutzter eic als Keimträger galt.8 IDie Einzelkelch-
orderung wurde Anfang des Jahrhunderts häufig erhoben, A4SS
INa VO  —_ einer „Kelchbewegung“87 gesprochen hat Diskultiert wurde bei-
spielsweise die rage, ob Kirchengemeinde un Kommunikant gerichtlich

Örperverletzung elangen seicn. sofern sich jemand e1im
Öffentlichen Gemeindeabendmahl anstecke. Speziell wurde der Gesund-
heitszustand VO Arbeitern diskultiert. Deshalb plädierten mehrere Theo-
ogen ‚1ür einen gemeinsamen Familienbecher“ 88 Dass S1E damit auf eine
Praxıs zurückgriffen, die VOT em 1m Aufklärungszeitalter verbreitet WAäIl,
dürfte ihnen nicht bewusst SCWESCH sSein scheint durchgängig
Privatabendmahle gegeben aben, 4SS 1er %Q @ das Familien-
abendmah eın Bruch mi1t einer früheren, stärker auf die Idee der (Ge-
meinschaft der Gemeinde bezogenen Praxıs vollzogen wurde.

86 JOSEPHSON: PITTA; ers URKNFER
SPITTA, 101—108
SPITTA, Eın Frlass für die Geistlichen der Superintendentur Dresden-Stadt
we1ist die Pfarrer A den eic „Stelle für Stelle VO  —_ unten nach oben  « abzu-
wischen und ihn nach mehreren Kommunionsrunden auch während der end-
mahlsfeier spülen. 5Spötter forderten daraufhin eın CU:l FEFxamensfach für
ehende eologen: Spülkunde Ebd., XII
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Bestmann WAar 1854 in Delve in Holstein als Pfarrerssohn geboren worden,
studierte eologie in Le1ipz1g, Tübingen un Kiel, 1875 das theo-
logische tsexamen ablegte und die wissenschaftliche Staatsprüfung a -
solvierte. ach einem einjährigen tudium der Kunstgeschichte in Berlin
bereiste talien Im Herbst 1875 egte se1in 7Zweites Theologisches ExX-
A1TNECMN in Kiel ab 1877 wurde zum Licentiaten un Privatdozenten für
Historische eologie in rlangen, 1883 Privatdozent in und Gymna-
siallehrer ebendort, un: 1884 wurde in mıit dem philosophischen
Doktorgrad ausgezeichnet. 1885 W Ar Lehrer Sem1inar der VAan-
gelisch-Lutherischen 1SS10N in Le1ipz1g. estmann WT ein Schüler des
ehemaligen Erlangers un damaligen Leipziger Professors Christoph Ernst
Luthardt (1823—-1902), der ihm seine Tätigkeit bei der Evangelisch-Lu-
therischen 1SS10N in Leipzig vermittelt atte Von dessen Lehrer und
Freund Johann Christian Konrad VO  —$ Hofmann (181021877/) wurde in
Erlangen promoviert. Wıe SEINE Lehrer un:! Förderer atte Bestmann eın
deutlich neulutherisch theologisches Profil, W ds anderem
AUS Anfragen erhellt, ob Konferenzen „  ZUT gegenseıitigen rbauung
un Befestigung in der reinen Lehre iHSeTES Glaubens E ach Maafßgabe
der Bekenntnisse UuNsecCTIET lutherischen Kirche“89 teilnehmen wolle Best-
1Nann korrespondierte mi1t vielen Gröfisen der konfessionellen SZeNe,
anderen mıiıt Julius Hardeland (1828—1903) A4AUS Zittau?®9, der Priorin des
Berliner Diakonissenmutterhauses, arlıane VO Rantzau (1811—1855)21,
un begründete die ‚Möllner Theologische Lehrkonferenz’.

In seinen Unterlagen findet sich eın ettel, der die wichtigsten ”amen der
konfessionellen Szene hieteft. Leider ist nicht deutlich, welchem WECdienen sollte

3 [?] Aarms Hofacker, pitta Gerock, Aarms Henhöfer,
5  ak Blumhardt, Fliedner Löhe, Pefr1 Harlesz, Menken Stier.
Hofmann Idurchgestrichen!] Beck Hengstenberg Hofmann,
Kleist-Retzow Hensel.“92

89 Pfarrakten 180 Dep
Pfarrakten 181 Dep arte VO Hardeland VO r 1595, unterschrieben mit

„n alter Freundschaft“.
91 Pfarrakten 181 Dep Schreiben Marıane VO ntzaus 1in Zusammenhang mit

dem „Christlichen Herold“ Vgl biographisch PER
02 Pfarrakten 151 Dep
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Es 1st möglich, A4SS 167 eine Artikelserie für die VO Bestmann als egen-
mittel die iberale „Christliche Welt“ 1897 gegründete Zeitschrift
‚:Derf christliche Herold“ geplant wurde. Diese Zeitschrift erschien VO

1897 bis 1899.925 FKın Korrespondent Bestmanns beschrieb deren Profil fol-
gendermafsen:

„Wır en 1mM positiven ager bislang wen1g gethan, die indiffe-
renten Laiten gewıinnen, die Chr. Welt hat dagegen mMuıt groisem Fifer
un Gespür daran gearbeitet.“%

on VOT dem Antrıitt se1ines Amtes als Zweiter Pfarrer in Mölln, 18806, Wr

Bestmann literarisch tatiıg DSCWESCH, un legte den Stift auch als pastor
primarı1us nicht Aus der Hand.°9> Wann Bestmann SEINE Aane auf ine aka-
demische Karrıere aufgegeben hat, 1st undeutlich. Er veröffentlichte 158550
und 1885 eine zweibändige „Geschichte der christlichen Sitte, 1551 eine
ZUusammen miıt Johannes Biernatzki ach der 21das
Schleswig-Holsteinische Monatsblatt für innere 1SsS10N herausgegeben Hat
gefertigte Übersetzung VO Kierkegaards Schriften un eINE -  101 der
Ritschlschen Schule“ 96 I)Dazu kamen späater eine Studie zzxz deutschen
Volkslied und, mıit dem Regierungsbaumeister und eimat-
forscher Richard Jepsen Dethlefsen ach eine kleine (Ge-
schichte sSseEeINeTr Möllner Kirche: ‚DIE Nikolaikirche in Mölln, W1e S1E wurde,
W1E S1E WTr un W1E S1Ee WE D7 Der Architekt renovıerte neben
dem Ratzeburger Dom 1mM Jahre 189 / die Möllner Nikolaikirche. Bestmann
WT VO 1886 bis 1590 als Diakon danach als Erster Pfarrer Dis sSEeEInNEM
Tod 1im Jahre 1921 in atıg

93 Am Oktober 1899 wurde S1E VO der Zeitschrift er alte Glaube“ aufgekauft für
3000 Mark Bestmann wurde Hauptmitarbeiter dieser Zeitschrift un verpflichtete
sich, zeitlebens kein Konkurrenzblatt herauszubringen. Pfarrakten 151 Dep

94
95

151 Dep
9 14, SM

96 Vgl Verzeichnis der edruckten Quellen
U7 Ebd
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Bestmann gelang die Quadratur des Kre1ises: die Steigerung der Kommu-
nikantenzahlen einer Zeit als diese allgemein im Sinken begriffen
WAaTie Voraussetzung dafür WTr der uns AUS anderen Zusammenhängen
schon bekannte TIraditionalismus der Möllner Religionskritik,
Darwinismus, Nihilismus un andere geistige Strömungen der 7zweıten

des Jahrhunderts scheinen 24aum wahrgenommen worden
sein 1Da keine Arbeiterscha gab gab keine größeren Industrie-
betriebe hatten kirchenkritische Stimmen keine breitere soziale Basıs.
Krankenkommunionen och gewünscht; 7 benutzte der /Zweite
Pfarrer einen och AUS dem Mittelalter stammenden Kelch:; wurde VOT

1500 aufgrund einer ng der Gesche Vogt (Lebensdaten unbekannt) für
die terminierenden Franziskaner gefertigt.?®

98 CX 15



251

ÄAÄBENDMAHLSGEMEINDE NTER IDDEM ATIONALSOZIALISMUS

1 J)As kirchliche en TAC der nationalsozialistischen Diktatur in
Mölln nahezu Es verwundert, A4SS die Beteiligung der
Abendmahlstfeier rasch fallengelassen wurde, obwohl och 19530 W1€E
auch in den Jahren rein statistisch gesehen mehr als die Hälfte
der Gemeindeglieder kommuniziert atte Iiese hohe Zahl 1st 11150

bemerkenswerter, als statistische Erhebungen für viele Städte un e g10-
8i  —_ e1itaus geringere Kommunikantenzahlen nennen.”” Innerhalb
nıger Jahre wurde die Abendmahlsgemeinde einer W1€E Pastor TNS
Wilhelm Meeder 1974 em.) 1mM Kirchenbuch formulierte „Notge-
meinschaft“.100 DIie Zahl der Kommunıilonen Chrumpfte mMiıt unglaublicher
Schnelligkeit; Privatkommunionen, die his 1921 Bestmann 1n den
‚Desseren Kreisen die eSe SCWESCH9 kam hald Sal nicht mehr.
Von den 28 / Menschen, die 1mM Jahr 195585 in der Kirche Öffentlich das
Abendmahl empfingen (die Gesamtzahl der Abendmahlsgäste betrug 688),
kommunizierte der gröfste Teil anlässlich der Konfirmationsfeier. Araus
1St folgern, 4SS die Abendmahlsteilnahme den Ollnern eın NNeres
religiÖses Bedürfnis mehr W ATL.

%. EL  G

v  AON gw;f—iä?
j

E  ZSd s
5 fl’ * P

Konfirmation 1n 1936 mit Pastor Meeder (Foto Stadtarchiv Mölln)

Eıne Zusammenstellung VO Kommunikantenzahlen für verschiedene Regionen
bietet JEBERGALL, Abendmahl liturgisch, S Q4f

100 5 Chronik, 45 Meeder amtıerte VO 1934 His 1959 als Zweiter Möllner Pfarrer,
als einziger Möllner Pfarrer VO  - 1959 bis 1941, NaC. wieder ZUSaimlMeEeN mit einem
zweıten Pastor his 1951
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Zwischen ‚Heil itler und Bekennender Kirche

Der Aaus dem Elsass stammende Pfarrer Paul Heinrich Friedrich August
Bruns (1870—1945),101 der 1Ns Deutsche Reich kam, we:il nicht franzÖö-
sisch werden wollte, un! in VO 1919 his seinem Ruhestand 1M
TE 1934 amtıierte, in seiner Abschiedspredigt:

„‚(Ulnser Christenglaube wird VO uUunNnseTfTeN (JEONETN, die nicht erst VO
heute sind, auf das Schwerste bedroht.“102

[)ass Bruns mMit der nationalsozialistischen Poliitik un insbesondere mıiıt
den Deutschen Christen nicht einverstanden WAT,  9 annn INan nicht L1UT AUus

diesem enigmatischen Diktum ersehen, sondern auch Aus weıiteren Ein-
tıragungen der Kirchenchronik Allerdings hatte nicht die Ge-
meinde hinter sich, sondern in sSsEeEINEM Diakon Martın Heinrich Julius Pohl
(1888—1973)103 einen ernstzunehmenden Gegner, der selbst kleine Zettel
mMit der Meldung der Zahl der Abendmahlsbesucher mıit dem offiziellen
(Gru .‚Heil Hitler“ unterschrieh.104 Während der Pfarrer der Beken-
nenden Kirche nahestand, WT SCe1nN Diakon Mitglied der Deutschen ChHris-
te  } Beide lagen ber Jahre hinweg miteinander 1im Streit.10>

Aus dem Kommunikantenbuch des Zweiten Pfarrers erhellt, A4SS 1Nan sich
1934 och Zu Abendmahl anmeldete, auch WE unangemeldete Kom-
MUN10N nicht verboten WATL. Aufgezeichnet wird jeweils, WI1E viele ANSC-
meldete un:! W1E viele unangemeldete Kommunikanten kamen. Das Ver-
hältnis betrug Gründonnerstag 1934 angemeldete UNAaNSC-
meldeten Kommunikanten 106 uch der Beichtgroschen dürfte och VO

vielen Gläubigen gezahlt worden seın da 1n demselben Jahr eigens VCI-

merkt wird: „Ohne Beichtgroschen“.107 1935 finden sich Zzwel Notizen ZUr
Ööhe des Beichtgeldes: einmal CS 0,50 Reichsmark, das andere Mal
075 Reichsmark 108

101 Diakon in 19—-19  9 Hauptpastor in 2—-19 Geboren Wr TUNS
22 18570 in Stralsund; eın ater WT Kasernen-Inspekteur. Schulbesuch un

Studium erfolgten in Straßburg. 1896 wurde 1im Elsass ordiniert.
102 Chronik,
103 Z weiter Pastor 1in 1922 his 1934 1934 wurde Pohl ach Bad eSs-

loe Vgl Kasten
104 Konfitentenregister, Zweiter Pfarrer, unter dem 25 1934
105 Der gerichtskundige Streit drehte sich die Unterschlagung VO' Hilfsgeldern für

deutsch-russische Flüchtlinge.
106 Konfitentenregister, Z weiter Pfarrer, Gründonnerstag 1934
107
108
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In die eıt des Rückganges der Kkommunlilonen hinein fällt Jahre 1934
die Versetzung Pohls un 1935 die Verabschiedung Bruns den Ruhe-
stand Es 1ST wahrscheinlich 4SS die mangelnde Bindung der Möllner
ihre beiden Pfarrer den schon erwähnten Meeder un:' Friedrich
COI Heinrich Reimers (1898—-1971) 109 Zu Schwund der Abendmahls-

beitrug Kurz ach deren tsantrıtt begann die am ZUrC ENt
konfessionalisierung des Ööffentlichen Lebens“ 110 S1C dürfte ebenfalls ihre
Auswirkungen auf die Zahl der Kommunikanten gehabt haben

I die nationale Politisierung des Öffentlichen Lebens erhellt AUuSs der Zahl der
Ahler die sich Jahr 1955 den Kirchenvorstandswahlen beteiligten
un! Ergebnis der Wahl 730 VO 24706 Stimmberechtigten 21 Prozent
beteiligten sich Bei den ahlen des Jahres 1919 hatten VO 9058 Stimm-
berechtigten 1UT MäAnner ihr Wahlrecht überhaupt wahrgenommen DIie
Zahl der jeweils Stimmberechtigten erklärt sich natürlich nicht Aaus dem
Bevölkerungswachstum sondern AuUsSs dem geltenden Wahlrecht 1919
durften bei kirchlichen ahlen 1L1UT freie und selbstständige MäAänner
wählen In beiden Möllner Pfarrbezirken erreichte die i1ste „Nationale
Sozialisten“ die eisten Stimmen un jeweils 1C1 der sechs Sitze Im AIt-
bezirk für die iste Nationale Sozialisten 245 ersonen dem
standen 152 Stimmen für die beiden anderen Listen gegenüber In Pfarr-
bezirk I1 für die Nationalen Sozialisten 178 156 Per-

111 In hatten die Nationalsozialisten schon früh auffällig viele
Anhänger Ihr schlechtestes Ergebnis erzielte die arte1 1928 MIt elf Pro-
”Zent Zu dieser eıt erreichte die Nationalsozialistische arte1 Reichs-
durchschnitt Eerst Prozent 112

1702 der bei den Kommunikantenzählungen deutlich Zulage tretenden
Abendmahlsenthaltungen scheint die Zahl der Kirchenaustritte während
der I a  re nationalsozialistischer Herrschaft eher SCI1MN$ SCWEESCH SC1M

Jahre 1936 wurden 95 ersonen 1940 91 Personen gezählt 113 In den

109 Pastor A
110 MEHLHAUSEN, Nationalsozialismus
111 Pfarrakten 102 Dep
112 7u Nationalsozialismus finden sich L1UT WECNISC Bemerkungen ÖLLN,

FEıne umfassende Studie FÜ Kirchenkampf i b7zw Lauenburgi-
schen liegt nicht VOT Zur archivalischen Überlieferung vgl . TUBER Zur Geschichte
der Bekennenden Kirche finden sich erste Informationen JELFELD Haltung, un
ers Kirchenkampf Vgl FIER 359 23093 Vgl ZIMMERMANN Wählerver-
halten

113 Chronik un 58



234 DIie Möllner Kommunikantentafeln

zehn Jahren VOT 19236 jeweils 1im Durchschnitt SEWECSCNH.
I DIie relativ geringe Zahl der Ausgetretenen dürfte sich Aus einer ‚latenten’
der ‚distanzierten’ Kirchlichkeit erklären: Man geht nicht mehr hin Z
Kirche un 1immt ihren Ritualen nicht mehr teil, hält sich aber gleich-
zeıtig die Möglichkeit O  CH. die Beziehungen u Kirche wieder auf-
zunehmen un gegebenenfalls aktivieren.

42 Traditionsabbruch hei den Kirchenmitgliedern
Während des Dritten Reiches amtierte, ber lange Strecken alleine, Ernst
Wilhelm eeder. Er wurde 1941 VO dem spateren holsteinischen Bischof
Wilhelm Halfmann abgelöst, wirkte annn aber ach Kriegsende wieder 1in
Ö  n his e 1951 Pastor in Husum wurde. Akribisch führte Meeder die
Kirchenchronik un: machte S1E Zzu Zeugnis eines gewissen unabh-
hängigen Geistes  9 GT erwähnt 1er die schleswig-holsteinische Bekenntnis-
synode des Jahres 1935114 un betrauert die Entwicklung des Abendmahls:

„Dafs gerade der Besuch der |Abendmahls-|Feier abgenommen hat, die
Uu1ls die tieffste Gemeinschaft mMit (sott und uns geben möchte,
mu uUuns die rage brennend auf das (Gewissen egen Sind WITr och
echte, wahre Christengemeinde, WenNnn WIr vorbeigehen Tisch des
erIrn  b 115

Dabe:i egte Meeder aber trotzdem die Hoffnung:
Möchte Uu1ls doch gesche werden in dieser schweren Zeit daß
WITr uns 1MmM Abendmahl zusammenschließen dürfen ZuUuUr Notgemeıin-
SC die nichts zerstören arnnn

Bezeichnend für diesen Gelst, eın durch die Not verschworenes Häuflein
se1in, 1St die Tatsache, 4SS vermerkt wird, WEE11N Personen „nicht fest-

gestellter“ Identität kommunizieren 117 DIie Zahl der Kommunikanten ging
ständig weıter zurück; Bulstag 1959, einem der traditionellen KOM-
mun10nstage, fand 11UT eın Nachmittagsgottesdienst statt.11&

114 O 9
115 (: 31
116 .. 45
117 Konfitentenbuch des Zweiten Pfarrers.
118 Kirchenchronik,
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Wurden 1m Jahr 1933 och 1125 Abendmahlsgäste gezählt VO den
erwartenden 4008 immerhin mehr als eın Viertel 1941 11UT

och 500, 1942 zehn mehr, weniger als ein Zehntel der 4886 potentiellen
Abendmahlsgäste. Bezeichnend für die Abendmahlspraxis dem Na-
tionalsozialismus 1st das Überwiegen weiblicher Kommunikanten. Im C1S5-

ten Gottesdienst Gründonnerstag des Jahres 1939 kommunizierten bei-
spielsweise 11UT 111er MaAänner un Frauen Iies sind besonders schroffe
Gegensatze; 1mM allgemeinen kommen auf einen kommunizierenden Mann
Z7wel his Tei Frauen.119

Dazu Oommt eın Z7zweıtes Charakteristikum dieser e1it Während der ZzwOölf
a  re der nationalsozialistischen Diktatur sank die Zahl der Abendmahls-
feiern. ntier Moraht wurde das Abendmahl nicht 11UTI 1mM sonntäglichen
Hauptgottesdienst, sondern auch Mittwoch ach der Beichtmöglich-
eıit in den Beichtstühlen der Prediger un anderen Zeiten ach Ver-

abredung angeboten; gab also mindestens 104 1äge; denen das
Abendmahl gefeiert werden konnte och 1955 hielt allein der Zweite
Pfarrer Abendmahlsfeiern aD; die Zahl der Abendmahlsfeiern des
Ersten Pfarrers für dieses Jahr ist nicht bekannt dürften eher mehr als
weniger SCWESCH sSenin Im FE 1935 fanden dagegen insgesamt 11UT och
AF Abendmahlsfeiern Statt, zwOölf davon pr1ivat, ZWEe1 1mM Werk- und Armen-
haus, eine 1mM Krankenhaus un ine 1mM Altersheim. Also wurde 11UT och
21mal das Abendmahl Öffentlich 1mM Gemeindegottesdienst gefeiert Von
den Abendmahlsfeiern des Jahres 1958 wurden 13 privat un Z7WwWe1 1im
Altersheim gefeiert (Janze 14mal wurde also Öffentlich kommuniziert.
Selbst 1m Krankenhaus konnte das Abendmahl nicht mehr annn gereicht
werden, WE der Kranke das verlangte, sondern 1L1UT dann, WEe1111 der Arzt
wohlwollend WATL, gestatten. ** IDie Kommunikantenzahlen
schrumpften jetzt mMit einer unglaublichen Schnelligkeit; VO den 287
Menschen, die 1mM Jahr 1938 in der Kirche Öffentlich das Abendmahl CIND-
fingen, nahm der gröfste Teil als Konfirmationsgäste teil 1940 kam 1L1UT

och acht Ööffentlichen Abendmahlsgottesdiensten.!*! Von den 308

119 Konfitentenbuch des 7 weıten Pfarrers.
120 Pfarrakten 297 Dep
121 I iese Zahlen stehen 1n einem gewissen Gegensatz der Beobachtung in anderen

Orten: der Kirchenkampf habe einer eu Besinnung auf das Abendmahl
SE bei Pfarrer Meeder kann 1114  — eine gewI1sse esinnung darauf be-
obachten. Zusammenstellung einschlägiger Äuße_rungen bei CGORNEHL, Evangelische
Abendmahlspraxis, 24—24
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Abendmahlsgästen des Jahres 1941 Konfirmanden der deren
Angehörige. Dagegen wurde das Abendmahl in den sieben Onaten ach
Kriegsende 45mal gefeiert, 1946 un: 1947 jeweils 47mal.122

1942 Bezugsscheine für „Brot un Oblaten für’s Abendmahl“ e_

forderlich.123 WAar Wr die Zahl der Kirchenaustritte VO jährlich ETW:
dieser eıt nicht dramatisch hoch, aber die Zahl der Abendmahlsgäste

sank bis auf 388 1M Jahre 1941, 398 1im Jahre 1942 (bei 3500 erwachsenen
Gemeindegliedern), annn langsam wieder anzusteigen. Nur wenig
mehr als eın Zehntel der 47Zu berechtigten Gemeindeglieder kommuni-
Zzierte 1m Jahr 1941, obwohl gerade in diesem Jahr die Om auf

fie] un herkömmlicher religiöser Logik entsprochen hätte, in der
Stunde der Todesgefahr seinen Frieden mMıt (sott machen. Tatsächlich,

wird 111a 1im Rückblick auf die bisher diskutierten Zahlen
mMussen, hatten politische Ere1ignisse WI1IE allgemeine Krisen keinen allzu
groisen Einfluss auf das Kommunionsverhalten.

FKın herausragendes Ereignis des Jahres 19537 verdient C  „ 1er erwähnt
werden, weil eın scharfes Licht wirft auf die Situation der Kirche
dem Nationalsozialismus: 170 Konfirmanden, deren Pastoren in Lübeck

Hausarrest standen, wurden dÄ Maärz in der Möllner Nikolai-
kirche heimlich bei Nacht konfirmiert. 1000 uDeckKer konnten 4Zu mMıt
einem Güterzug anreisen un: ine Feier hne Glockengeläut in einer 11UT

mit erzen notdürftig illuminierten Kirche erleben.124

hber Visiıtationen in 1st AaUSs dem Zeitraum zwischen 195353 un: 1945
nichts bekannt.12>

DDas relative hohe Mats Geschlossenheit der Nikolai-Kirchengemeinde,
das och his den Anfang der Dreifsiger re des Jahrhunderts be-
stand, Fac also dem Nationalsozialismus ab ESs konnte danach
nicht wieder erreicht werden.

122 Chronik, 9 9 103, 110
123 O 9 67
124 IMERS, 41—344, SCN1lde: die Umstände der Notkonfirmation in der Nacht VO

auf den 2 Marz 1937 un:! Zzıtiert A4Aus den (Grulsworten Halfmanns (der damals
kommissarischer Oberkonsistorialrat war) un: anderer herausragender Persönlich-
keiten der Bekennenden Kirche Ortspfarrer Meeder un:! Ruheständler Bruhns
en den Einzug der Konfirmanden 1in die Kirche Vgl Chronik,

125 SCHWARZ, Das leitende geistliche Amt, 132
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55 VERTRIEBENE FINDEN EINE HEIMAT

Während Mölln in den vierziger Jahren des Jahrhunderts zwischen
5000 un 5650 FEinwohnern hatte, verdoppelte sich 19406 die Zahl
Einwohner werden jetZz genannt. Es handelt sich 121er Vertriebene, die
in Mölln eine Cr eimat fanden. Um der grofisen Zahl VO  ;

Kirchenmitgliedern un deren Bedürfnissen gerecht werden,
weitreichende Anderungen vonnoten Ein großangelegter Ausbau der Ge-
meindestrukturen begann: 1956 wurde mit amerikanischer Hilfe die
Heiliggeistkirche erhaut. Zr Einrichtung einer dritten Pfarrstelle kam
auf Betreiben der Vertriebenenverbände hin WEe1 Gemeindezentren WUI-

den errichtet: 1964 das Joachim-Polleyn-Gemeindezentrum un 1974 das
Martin-Luther-Haus der Waldstadtgemeinde. Von 1972 his 1976 gab CS eine

kirchenkreiseigene Pfarrstelle 1m Wohnstift Augustinum; danach wurde S1e
VO  —_ pensiontlerten Pfarrern wahrgenommen. 1978 wurde der eurtrc Fried-
hof eröffnet; der Aaltere Friedhof VO 1840, der den die Nikolaikirche
herum angelegten Friedhof abgelöst hatte, wurde allmählich nicht mehr
elegt Inzwischen hat die Evangelisch-Lutherische Kirchengemeinde er

selbständig arbeitende Pfarrer, VO  = denen 7Z7WEEe1 in der Nikolaikirche
predigen, einer die Pfarrstelle der Heiliggeistkirche un! der vierte die

Martin-Luther-Haus innehat. DIie Gemeinde unterhält mehrere Kinder-
garten un eın we1iteres Gemeindehaus, das ach dem Gründer der In

1Ss1ıon Wichernhaus benannt wurde.126 lutherische Fin-
wohner wurden 1im Jahr 1999 gezählt, nachdem 1990 och
SCWESCH I1dDie Verluste erklären sich A4us der Tatsache, A4SS die Zahl
der Gestorbenen un Austretenden diejenige der Täuflinge un:! FKın-
tretenden übersteigt.

IIas nde des /Zweiıten Weltkriegs

Das Ende des Zweıiten Weltkriegs spiegelt sich insofern in der Statistik‚‘ als
jetz mehr Abendmahlsgottesdienste als während der Kriegszeıit angeboten
wurden, auch WEn die Zahl der Abendmahlsgäste nicht mMit ent-

sprechender Schnelligkeit anstieg: 45 Feiern 19457 jeweils
1946 un 1947 Am Maı 1945 (am Maı1ı die Engländer einge-
zogen) notierte Pfarrer Wilhelm Halfmann, der als Mitglied des Landes-

126 ach 167170
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bruderrates der Bekennenden Kirche 1941 ach Mölln worden
WATL, 1im Kirchenbuch AES melden sich die ersten Kircheneintrittsge-
suche CL 127

1946 fand ine Abendmahlsfeier 1m Flüchtlingslager Dabe:i kom-
mun1zıierten 85 Menschen. Be1 der Goldenen Konfirmation für die Jahr-

1888 his 1900 Juli 1950 mit Pastor Reimers kommunizierten
240 Personen In den Z7WEe1 Pfarreien fanden fast 160 Abendmahlsgottes-
dienste mi1t jeweils ber Kommunikanten Damit WTr wieder eın
gewIlsseSs afls ‚Normalität’ in die Kirchengemeinde zurückgekehrt.
Pastor Reimers hat sich übrigens auch dadurch in der Möllner Kirchenge-
schichte einen amen gemacht, 4SS als erster auf das Vorrecht des
Ersten Pastors verzichtete, die Iübeckische Halskrause tragen. Seitdem
dürfen sich alle jer Aastoren damit schmücken.

i BC ILMMeN, ber ımmer Öfter
Irotz der Steigerung der Abendmahlsteilnehmerzahlen hat sich die
Abendmahlspraxis his heute nicht wieder VO dem mMit dem National-
sozialismus verbundenen Traditionsabbruch erholt Bezeichnend dafür iSt,
4SS die Möllner Abendmahlsgemeinde sich wandelte: Be1l der at-
lichen Feier kamen ach dem rıeg VOT em die EtW: 23000 Flüchtlinge
AI Pommern un Ostpreulsen USaAMUNECNM, die stark VO der dortigen Har
weckungsbewegung gepragt un manchmal nichts anderes als ihre
ebet-, Beicht- un: Kommunionbücher auf der Flucht hatten reiten kÖön-
1lCeH Viele VO den Pommern kommunizierten mehrmals jahrlich. Die (IsSt-
preulsen 1mM Vergleich AZu weniıger auf Gottesdienst un en
mahl bezogen Die alteingesessenen Möllner hielten sich VO Abendmahl
dagegen eher fern. Typisch für das Abendmahlsverhalten der alteingeses-

Möllner 1ST die Reaktion auf den Hausbesuch des Pfarrers: Hat D

ine Familie in deren Haus besucht, kommt diese auch in se1in Haus,
die rche, un 1mmt dortigen ahl teil SO berichtete mMI1r Pfarrer

Alfred Bruhn, der VO August 1974 his Oktober 1983 in Mölln amtıer-

27 Chronik, 923 Zr Biographie vgl CHMIDT, Geistliche äater, 1011067
O 9 102, findet sich eine Abbildung Haltmanns. Briefe Halfmanns den Lu-
therrat un die schleswig-holsteinischen astoren der Bekennenden Kirche sind
abgedruckt in JELFELDT, Kirchenkampf, 263f. un: 266f. Be1 der Lutherischen
Generalsynode des Jahres 1956 in Hannover 1e Halfmann eın Grundsatzreferat
zr Thema „Toleranz Aaus Glauben“. Vgl Verzeichnis der gedruckten Quellen
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7u Pastor Bruhns Zeiten wurde das Abendmahl in der Nikolaikirche
aulser den üblichen Festtagen einmal monatlich jeweils ersten

5Sonntag des Monats angeboten. Zudem wurde jedem Zzweıten Sonntag
in einem den Gottesdienst ach dem egen angehängten OMMU-

nionskultus, der in der Pass10ns- un Adventszeit durch ine Beichte
eingeleitet wurde, das Abendmahl VO einer kleinen, pommersch g._
pragten TUpP' gefeiert. Knieender Empfang des Sakraments WT och
üblich; eim Verlassen des Altarraums knicksten die Frauen un: die Man-

He verbeugten sich. Nicht mehr praktiziert wurde die meldung ZU

Abendmahl un! einen Beichtgroschen kennt Pastor Bruhn Aus seiner
Amtszeıt auch nicht

Pastor Bruhn Sagl, für ih sSe1 das Abendmahl „gestaltgewordenes Wort“ Er

me1nt, während seiner Tätigkeit nicht explizit für das Abendmahl
beziehungsweise für die Steigerung der Kommunionshäufigkeit geworben

haben Allerdings gilt gerade als derjenige den astoren,
den sich eine stabile Abendmahlsgemeinde scharte. 1)as dürfte die Folge
se1ines langjährigen Wirkens einerse1ts, seiner Zuwendung den eimat-
vertriebenen andererseits sein och 1mM Jahr 1998 hat in einem Ge-

sprächskreis in Mölln die E „Warum feiern WIr häufig Abendmahl?“
in den Mittelpunkt se1ines Referates un der nachfolgenden Aussprache
gestellt. IdDie Zunahme der Abendmahlsteiern spiegelt in Mölln W1eEe andern-
OTTS mi1t einer gewissen Zeitverzögerung die Abendmahlsbewegung der
sechziger und siebzigere des Jahrhunderts. uch WenNnn eın C
rekter Einfluss derselben beobachten 1st weder sind die Verlautba-

des Okumenischen ates der Kirchen ZuUr eucharistischen (rJe-

meinschaft, deren bedeutsamstes der Lima- Text ber Taufe, Fucharistie
un! Amt AUS dem Jahr 1982 ist, reziplert worden, och wurden die 1MMA-

Liturgie gefeiert, Feierabend- der Nachtmahle abgehalten der das
Abendmahl mıt Kindern egangen dürfte doch nuch dieser TIrend 1N-
zwischen in Einzug gehalten en

DiIie sprunghafte Erhöhung der Kommunikantenzahlen in den Jahren 1980
un 1981 1St ach Pastor Bruhns Meinung auf-einen WwI1E auch immer mMIt-
telharen Finfluss der Anti-Atomkraft-Bewegung zurückzuführen. Im Marz

1981 besetzten Menschen das Gelände des geplanten Atomkraft-
werks Brokdorf. Ihr Signet WT das Zifferblatt, auf dem die Uhrzeiger auf
fünf inuten VOT Zwölf wıesen IDIie gewissermalsen endzeitliche St1m-

INUNg SsSC1 möglicherweise VO FEinfluss auf das Abendmahlsverhalten
SCWESCH. Allerdings 1st VO einer kirchlich gelragenen Anti-Atomkraft-Be-
WCBUNS ın nirgends die Rede
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Für die Gegenwart gilt, 4SS realistisch betrachtet I EIW: jedes zehn-
Gemeindeglied mindestens einmal jährlich kommuniziert. Die auf den

Kommunikantentafeln genannten relativ hohen Zahlen erklären sich da-
nert, A4SS die Schar der Gottesdienstbesucher fter kommuniziert. Schliefß-
ich wird das Abendmahl Nal 1988 zweimal monatlich 1mM Hauptgottes-
dienst gefeiert. 128 UÜberdies 1st üblich geworden, bei kirchlichen Ver-
sammlungen ıne Abendmahlsfeier abzuhalten (bis VOT kurzem Wr die
Kommunion ausschließlich in der Heimatgemeinde verbreitet). Drei
Kirchenkreiskonvente in MölIln schlagen sich auf den Kommunikanten-
tafeln mit ETW: 500 Abendmahlsgästen nieder. Das erklärt wenigstens teil-
Wwe1lse die Steigerung VO 2901 Kommunikanten im Jahre 1996 auf 3959 1mM
folgenden Jahr bei EIW: 8900 abendmahlsmündigen Gliedern der Van-
gelisch-lutherischen Kirche in

128 Pfarrer e1ıboom fand bei seinem Dienstantritt 1n och die Praxıs VOT, das
Abendmahl L1UT weniıgen bestimmten Tagen des Jahres anzubieten. Er hat schon
VOTngder Agende 1im Jahr 1955, welche die monatliche Abendmahlsfeier
jeweils ITsten Oonntag 1m ONA! vorsah, das endmahl, me1list Zusammen-
hang muiıt der ugen!  rbeit, Öfter imre gereicht. Die Agende sah das Abendmahl
ohne Beichtfeier VOT, W ads auf Widerstand stie deshalb wurde Ende der
fünfziger Jahre zweıten Sonntag 1m ONa 1im Anschluss den Hauptgottes-dienst das Abendmahl nach einer kleinen Beichtfeier gereicht. Daraus ist ach 1988
unter Pastor Schmidtpott eın zweıter voller Abendmahlsgottesdienst geworden.
Freundliche Auskünfte VO'  —$ Pastor Alfred ruhn
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[RADITION UN  > EGENWART

DIie Möllner Kommunikantentafeln illustrieren die These, A4SSs die Ver-
änderung religiöser Einstellungen un Verhaltensweisen, die Herausbil-
dung einer reformatorischen und spezieller och lutherischen Mentalität,
als ein Prozess der longue duree vorzustellen ist ach Einführung der
Reformation hält sich die Prax1is der mittelalterlichen ecclesia catholica, für
die se1it dem Laterankonzil 1im re 1215 festgeschrieben WAT,  9 A4ass eın
jeder Gläubige zumindest einmal 1im Jahr bei seinem Gemeindepfarrer
ach einer vorherigen Beichte kommunizieren habe Ublicherweise
kommunizierte der durchschnittliche Gläubige 1im spaten Mittelalter ZWEe1-
mal jährlich, VOT Ostern und VOT Weihnachten. DIie alte Vorschrift un
Praxıs wurde VO  - den Reformatoren ZW ATr nicht 1im Sinne eines (rJe-
setizes übernommen, erschien den Menschen aber offensichtlich als SINN-
voll, A4ss S1E beibehalten wurde. Häufig blieb iINan auch bei dem altge-
wohnten Kommunilonstermin: och im Jahrhundert klagen die Pfarrer
vielerorts ber den grofsen Andrang Veo Konfitenten VOTLr (Ostern. S1e VCI-

stehen das jetzt allerdings nicht mehr WI1e och Bugenhagen das
hatte als berechtigtes religiöÖses Bedürfnis, we:il die Vergegenwärtigung
des Ostergeschehens un: die Hoffnung auf Erlösung der Menschen
sammengehören.
Die Pfarrer des ‚aufgeklärten'’ Jahrhunderts interpretieren den VOTrOSTeTr-
lichen Andrang der Beichtkinder vielmehr als Ausdruck VO deren Ge-
witztheit: Weil die Gemeindeglieder nämlich damit rechneten, 4SS der
Herr Pfarrer 11UT EiINE beschränkte Z M ersonen einigermalsen

verhören könne, würden sich viele emselben Termin rängeln,
möglichst unermahnt avonzukommen. IDIie Sichtweise auf die Beicht-

kinder als ‚Drückeberger’ 1st für aufgeklärte und pietistische Pfarrer V
pisC Ihr erzieherisches Ethos WT derart gTrOISs, A4SS S1e sich eines jeden
Gemeindegliedes intens1v annehmen wollten Ahnlich unerwünscht WI1IE
die SCHAUC Befragung 1im Beichtstuhl WT bei den Gemeindegliedern auch
die Prax1ıs mancher Pastoren, die Kirchentüren während des Ottes-
dienstes abschließen lassen, verhindern, 24SS Gemeindeglieder
sich der pfarrherrlichen Ermahnung VO der Kanzel herab entziehen.

Zugleich wurde ‚aufgeklärten’ un ‚pietistischen’ Pfarrern immer
komplizierter, Abendmahl überhaupt teilzunehmen. GAD in den
ersten Jahren der Reformation och solche emeindeglieder, die
gebeichtet’ also hne in der geheimen Beichte ber ihre Lebens-
WEeISsSEe un ihre Kenntnis der evangelischen T Rechenschaft abgelegt
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en kommunizierten üblich Wr allerdings zumindest immer eine
‚offene Schuld’ VOT dem Kommunionsteil), wurde doch spatestens 1mM
Zeitalter der Konfessionalisierung die individuelle Privatbeichte Z5

gesetzlich geforderten ege Diese Orm der Beichte e en Ver-
Auferlichungen A Trotz, his we!ıt in das Jahrhundert hinein be-
stehen. Weil aber, ach einiıgen reformorthodoxen Anstrengungen in der
zweıten Hälfte des 1 VOT em 1im Jahrhundert, die Teilnahme der
Kommunıon eın hohes Mafis VO individueller Selbstprüfung un VOoOr-
bereitung gebunden wurde, konnte der einzelne Gläubige S1e 11UT och
selten in Anspruch nehmen. Wer die Teilnahme Abendmahl be-
absichtigte, atte sich einem planenden Vorbereitungs- und Ver-
söhnungsritual unterziehen. WIie das VONSTAtten gehen sollte, bezeugen
die zahlreichen Anweisungen für die Gläubigen in ihren Beicht- un Kom-
munionbüchern, die Ausgang des Zeitalters der Orthodoxie und ın
den Jahrhunderten danach we!ıite Verbreitung fanden. Wenn aber der rad
der Verinnerlichung der Forderungen (sottes den Einzelnen zunımmt,
ann die edeutung des Pfarrers als Lehrer un: Mittler zwischen Gott un
den Menschen 11UT abnehmen. Umso beachtlicher 1st die JTatsache., 24SS
die Feier VO Hausabendmählern hne Beteiligung eines kirchlichen
Amtsträgers ein 1L1UT vereinzelt auftretendes Phänomen blieb Selbst WEENN
1Nan annımmt, 4SS diese Orm der Abendmahlsfeier MIt Familie, ach-
arn un Verwandten je] häufiger vorkam als die Quellen erkennen
lassen, musste I1nl doch auch 9 A4SS diejenige Orm der Abend-
mahlsfeier, die sich geschichtlich durchgesetzt hat, die innerhalb der
Kirchengemeinde 1Sst Damit 1st auch eın geschic  iches Urteil ber das
familäre Privatabendmahl Leıtung des Pfarrers gesprochen. Al-
lerdings 1st nicht verkennen, 4SS mindestens Zzweler Jahrhunderte
bedurfte, his die Idee der Abendmahlsgemeinde sich tatsächlich durch-
gesetzt atte Die geistigen un: religiösen Veränderungen, welche sich in
der Geschichte VO Beichte un Abendmahlsfeier beobachten lassen,
können Mıt den Stichwörtern ‚Verinnerlichung’ un ‚Individualisierung’
bezeichnet werden.

In diesem Zusammenhang drängt sich ine elitere Beobachtung auf: Je
höher das Abendmahl religiös besetzt ist desto seltener annn ber-
haupt begangen werden. Versöhnung mMit Familie un Feinden, mehr-
tagıge Vorbereitung un besonders vorbildliches Verhalten ach dem
(Genuss des Sakraments konnten die Gläubigen offenbar nicht allzu häufig
durchführen, WEenNn S1Ee gleichzeitig kathartischen Charakter der and-
lung festhalten wollten Damıit Seizte sich 1im Wirkungsbereich der lu-
therischen Reformation der AUSs dem Mittelalter bekannte Brauch seltener
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Kommunion durch,! obwohl Luther häufigerem Sakramentsgenuss auf-
gefordert hatte2 un das Abendmahl in grofen lutherischen tädten tag-
lich, in kleinen un auf Dörfern jahrhundertelang immerhin mehrmals die
Woche angeboten wurde. Dieses Angebot führte jedoch nicht einem
häufigeren ENUSS seitens der Gläubigen. Ebenso W1eE 1im Mittelalter kom-
munizierte der ‚normale’ Gläubige eın his Zzwe1l Mal PTO Jahr. och Claus
Aarms rat 1M Jahre 1831 dazu. diejenigen Gemeindeglieder, die mehr als
höchstens dreimal jäahrlich kommunizieren, in einem persönlichen Ge-
spräch VO dieser unüblichen un! unziemlichen Verhaltensweise abzu-
bringen Das ze1gt, 24SS die lutherische Reformation zumindest
dem Gesichtspunkt der Häufigkeit des Abendmahlsbesuchs keine
Revolution für die Frömmigkeitspraxis bedeutete, sondern sich in Kon-
tinu1ntÄät der vorherigen e1it entwickelte.

Der entscheidende Unterschied Z altgläubigen Prax1is bestand jetzt ‚nur
darin, 4SS der lutherische Pfarrer nicht allein kommunizierte, sondern der
Abendmahlstei ausfiel, WenNnn eın Gemeindeglied das Sakrament g —
nıelsen wollte Das 111USss häufig der Fall SCWECSCH sSein. rst 1imM Zeitalter des
Pıetismus un! der Aufklärung wurden diese Wochengottesdienste als he-
sondere Situationen für Kkommunltonen wiederentdeckt: Entweder g C
1OSSCH diesen agen die Armen der Gemeinde, die nicht
den Tisch des Herrn treten wollten, we:il S1e keine Sonntagskleider hatten  9
der solche Familien städtischer Honoratioren, die sich nicht mMuıt der
Masse der Kommunikanten mischen wollten; sSC1 >  9 we:il S1e diese für in
religiös-sittlicher Hinsicht nicht besonders entwickelt hielten, der weil S1Ee
aufgrund ihres Geldes un: ihrer Stellung in der ständischen Gesellschaft
das Bedürtfnis ach so7zialer Differenzierung verspurten. Der de]l ieß sich
bis in das Jahrhundert hinein das Abendmahl SOW1ESO nicht in der
Pfarrkirche ZUusammen miI1t den Untertanen reichen.

5Synode VO  - Arles 506, immer wieder VO  e Synoden eingeschärft reiıma. jährlich
Weihnachten, stern, Pfingsten), GCHr.SL. 148, 202 un (  > 21 des
Laterankonzils VO 124185 812 (einmal jährlic Ostern).
BSLK, 15.33—35 Großer Katechismus). Luther selbst kommunizierte nahezu tag-
lich, WAar als römischer TIiEsSter gewohnt. Seiner Aussage ach soll der Sa-
kramentsempfang 1in der Reformationszeit zweimal jährlic üblich SCWECSCH en
Fasten, gemeınt ist VOT Weihnachten, un VOT stern S, T (Von der
Beicht, ob die der aps Macht habe gebieten, 1ese Praxıs WTr schon in
vorreformatorischer eıt üblich un wurde OIfenDar his 1Ns Jahrhundert hinein
fortgesetzt.
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Wichtig scheint mMI1r den Veränderungen der Messe 1im Reformations-
zeitalter VOT Cem se1n, 24SS die Einführung der Ordnung mit
leicht identifizierbaren Handlungen verbunden WTr Offentlich wurden die
Heiraten VO Priestern inszenilert; Öffentlich wurde kommuniziert. Kın
jeder, der das wollte, konnte zusehen, WE die Gläubigen beiderlei
Gestalt das Sakrament Bilder VO Gemeinden un: Fürsten, die
auf diese We1ise Abendmahl feierten, Bekenntnis ZUTC Reformation
einerse1lts un:! machten andererseits zugleic Propaganda für die CC

Ordnung
Miıt diesen Hinweisen auf die 10 duree der Prax1is alljährlicher Abend-
mahlsteilnahme S1Ee bleibt grundsätzlich bis ZUT Revolution des Jahres
1848 bestehen 1St zugleich die Auffassung widerlegt, Dreißigjähriger
Krieg, Orthodoxie, Pietismus der u  ärung hätten auf eine ihnen Je e1-
DSCNC We1ise die traditionelle lutherische Beicht- un! Abendmahlssitte Ze1-

STOTT Für gilt das jedenfalls sicher nicht. Man könnte allenfalls be-
haupten, diese geistigen Bewegungen zeigten sich auf der Ebene ein-
tacher La1ien TST EIW.: ein Jahrhundert spaäater: der aufklärerische (rJe1lst Of-
enbare sich in der Revolution VO 1848 un wirke ab da in den Massen.
ber diese Argumentation bleibt unbefriedigend, weil VOT 1848 die en!
mahlsteilnahme stabhil Wr und Ende des Jahrhunderts eine auf-
fällige Renaissance gelang Bemerkenswert 1STt auch: A4Sss die 7Zivilstands-
gesetzgebung aum offensichtlichen Einfluss auf das Abendmahlsteil-
nahmeverhalten atte Entscheidend und bis heute prägend wirkten viel-
mehr die weniıgen Jahre nationalsozialistischer, sogenannter ‚Entkonfessio-
nalisierungspolitik”. {Die mMit den Aaten 1848 und 1874 verbundenen poli-
tischen Ereignisse hatten ZWATr auch ihre Wirkung; diese Wr aber nicht
vergleichbar stark

Die Möllner Kommunikantentafeln bestätigen die These, A4SSs wang in
Religionsangelegenheiten wen1g ruchtet. Im Reformationszeitalter wurde
die eilnahme der lutherischen Beichte MIt anschließendem (GJe-
meindeabendmahl gegenüber Altgläubigen nicht mMIt Zwangsmitteln
durchgesetzt; iNan ieß S1Ee WEeeNN die üblichen Versuche, S1e ber die Irr-
lehren der Papısten unterrichten (und dem diente neben der Predigt
vorzüglich der Beichtstuhl) nichts fruchteten in ihrem Glauben sterben.
SO verstarb TST 45 TE ach Einführung der Reformation die letzte KA-
OllKın in Lübeck. Unnachsichtig werden jedoch zugleich die Öffentlich
auftretenden Abweichler VO der obrigkeitlich ANSCHOMUNECNCHN KOn-
fession ausgewlesen. Dabei un das 1st die Tragik VO  - deren Schicksal
bhildet sich die lutherische Abendmahlslehre und KOommun10nspraxI1s erst
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in den Diskussionen mMit diesen ‚Abweichlern’ heraus. Die zahlreichen
theologischen W1E praktisch-religiösen Auseinandersetzungen Beichte
un Abendmahl wurden VO den Konfliktparteien muit starker innerer Be-
teiligung un grofisen persönlichen Öpiern geführt |DITS Anfragen
kamen VO ZWEAe1 Se1iten: einerse1ts VO 1M TUnN! ‚altgläubigen’ POoO-
siıt1ionen her, welche eine besondere Achtung VOT den konsekrierten FEle-
menten Brot un Wein forderten, und andererseits VO ‚zwinglianischen’
der ‚schwärmerischen’ Positionen her DIie Quellen geben keinen Aaıfı
chluss darüber, ob diese beiden Positionen VO Angehörigen verschie-
dener sozialer Gruppen wurden. Andernorts 1St beispielsweise
beobachtet worden, A4SSs ‚Zwinglianismus’ besonders in den nier-
schichten verbreitet WAT, A4SS gerade dort eine das Abendmahl Zr

zeichenhaften Gemeinschaftsmahl machende Auffassung leichter eingan-
Q1g W Al als die kompliziertere lutherische WAar wird A4AUS den Quellen
deutlich, A4SS zwinglianische Auffassungen auch 1in Norddeutschland VCI-

treten wurden: aber eın Zusammenhang zwischen sozialer Schicht un
theologischem Argument annn anhand der Lübecker Quellen nicht be-
obachtet werden.

Obrigkeitlicher ‚wang führte 1im Zeitalter der lutherischen Orthodoxie
einer Außerlich konfessionell homogenen Gemeinde, in der individuelle
Ansichten zumindest nicht laut geäufßert werden durften. DIie Durchset-
ZUNg konfessioneller Homogenıität orderte die Aufzeichnung der KOom-
munikanten Un die Bestrafung VO ‚Abendmahlsverächtern); ‚Abend-
mahlsverächter‘ WT eın jeder, der Z7wWwel re nicht kommunizierte un
also nicht beabsichtigte, sich den allgemein gültigen Sittenkodex
halten Be1 verurteilten Kriminellen überhöhte der Abendmahlsausschluss
die bürgerliche Strafe: bei nicht obrigkeitlich verfolgten un bestraften
Delikten WI1IeE VOI- der außerehelichem Geschlechtsverkehr, Prügeleien
zwischen egatten, Kindern un Nachbarn, Ge1z un! Wucherei ELW
diente die Abendmahlsteilnahme als Abschluss eiINESs Prozesses sozialer
Befriedung. Wer Abendmahl regelmäßig teilnahm, der Wl eine ehr-
Aare Person in der vormodernen Solidargemeinschaft. 1eser Hinwels auf
die so7ziale Bedeutung der Abendmahlsteier macht verständlich, A4SSs
ach dem Dreifßigjährigen Krieg, als die Obrigkeit Abendmahlsenthaltung
nicht mehr bestrafte, die traditionelle, och AUus dem Spätmittelalter g..
wohnte KommunionspraxI1s faktisch aufrechterhalten wurde. Verstärkt
worden sSe1in ur diese Tendenz durch die intensive Abendmahlspar-
anese der lutherischen rediger. S1ie forderten niemals die häufige Kom-
MUN10N, sondern vielmehr eine rechte, kommunionsförderliche Haltung
und innere Vorbereitung der Konfitenten un Kommunikanten. Individu-
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elle Ane1ignungs- un Verinnerlichungstendenzen kennzeichnen also die
Geschichte der Abendmahlspraxis schon VO Zeitalter der Orthodoxie d  9
W1Ee sich auch schon in Zusammenhang mMIt der Einführung der Refor-
matıon eın hohes MaIs VO'  — auf die individuelle religiöse Überzeugung g_
richteter seelsorgerlicher Arbeit findet. Bugenhagens paränetische Schrif-
ten sind dafür eın eispiel. Die Forderung individueller Selbst-
prüfung der Gläubigen VOT dem Sakramentsempfang un die selhbstverant-
wortliche Vorbereitung auf die Kommunıion anhand VO  s Beicht- un Kom-
munionsbüchlein lassen sich schon ange VOTI Piıetismus und Aufklärung
nachweisen. Gerade ein Vertreter der lutherischen Orthodoxie W1Ee der Hs
becker Superintendent Nikolaus unnI1us, der sich 1mM antischwärmeri-
schen amp hervorgetat, versuchte mMıt seinen Erbauungsschriften un
katechetischen Predigten die religiöse Individualität seiner Gemeindeglie-
der bilden. 1)as bedeutet aber, A4SS schon egınn des Jahr-
hunderts persönliche Heiligungsanstrengungen VO den einzelnen läu-
bigen erwartet wurden. Pfarrherrliche Erziehung sollte ZAUT Selbsterziehung
anleiten. ine Delegation VO  _- Verantwortung für den eigenen Glauben
fand nicht

DIie Aufstellung VO Kommunikantentafeln, erfunden ZuUur Vereıin-
heitlichung des kirchlichen Verhaltens un der religiösen Überzeugungen
der Lübecker Untertanen, hatte 11UT teilweise den gewünschten Effekt:; die
Diskussionen Beichte un Abendmahl brachen nicht ab Schwärmer
forderten eine ‚bessere‘’ Praxıs un kritisierten mehr der minder leise die
Vertreter der orthodoxen Amtskirche. Pıetisten forderten entweder die
Wiedergeburt als Voraussetzung der Kommunilon der als deren Frsatz
Die Aufklärer nicht weniger fIromm)’ als ihre Gegner. S1e bestimm-
ten die religiöse Verantwortung des Individuums mindestens
4assend W1e jene. S1e förderten religiöse Bildung un redeten keineswegs
dem Abendmahlsverzicht das Wort Und MmMıIt dem Beichtstuhl hatten S1e
ebenso grofse Probleme W1€Ee die Pietisten. Gerade der Gefahr einer
Veräußerlichung VO religiöser Erfahrung wurden Beichtstuhl un: g_
wohnheitsmäßige Kkommunilon VO den Aufklärern W1e VO den Pıietisten
kritisiert. Beide Gruppen erstrehten eine Verinnerlichung, die ZT Priva-
tisıerung der Feier führte Der ExXtremste Ausdruck dieser FrOMM1g-
eıt bestand darin, A4SS Hausväter der -mMuüuültter das Abendmahl selbst VCI-
walten. DIie Familiarisierung des Abendmahls darf als 17 für ine In-
tensivierung der christlichen Frömmigkeit gewertet werden. DIie Wahr-
nehmung des Elternamtes als Bischofsamt für Kinder und Hausgesinde
gehört den Kernpunkten reformatorischer Te Damıit erwelisen sich
schon die Christen 1im Zeitalter der lutherischen Orthodoxie, denen doch
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11UT oft nachgesagt wird, S1Ee seilen entmündigte Objekte pfarrherrlicher
Führung SEWECSCH, als in religiösen Angelegenheiten recht verantwortliche
Individuen.

Und WEe111 VO 1er AUS och einmal zurückgedacht wird in die Refor-
mationszeiıt, ann FAällt das Pathos auf, mMıt dem den Pfarrern eingeschärft
wird, die einzelnen Gläubigen 1mM Beichtstuhl persönlich in der
TE unterweisen, ihnen den Katechismus nahezubringen mıit den
Zehn Geboten un S1Ee auf diese Weise Z Selbstprüfung befähigen.
Der Beichtstuhl Wr für die Reformatoren nicht der skrupulösen Ge-
wissenserforschung W1eEe bei den Altgläubigen wel ach deren Lehre jede
ungebeichtete Sünde auch nicht vergeben WI un auch nicht der
Seelenführung W1€e 1n der Erweckungsbewegung; WAar vielmehr Jau-
bensschule für solche Erwachsene, die A reformatorischen Diskurs in
Flugschriften und Predigten (noch) nicht teilnahmen. I dDie Beibehaltung
des Beichtinstituts hatte einen pädagogischen Zweck DIie Beichte VOT dem
Pfarrer ist ine Aus der brüderlichen Beichte abgeleitete Orm der Beichte
S1e 1st nicht VO entscheidender Bedeutung für erfahrene Christen.

Der Besuch VO Beichte un:! Abendmahl MTC die Gläubigen blieb in
ein1igermalsen konstant 1mM ersten Jahrhundert ach der Aufstellung

der Kommunikantentafeln. IDie durch Visitationen verursachten Schwan-
kungen ach einer gewissen Eingewöhnungszeit nicht mehr Zu
grofs LDDas ist nicht 1L1UT MIit dem Hinwels auf den obrigkeitlichen Wang,
die Androhung einer chandbaren Beerdigung bei mehr als zweijähriger
Abendmahlsenthaltung ELW Ü erklären. DIie gleichbleibenden Zahlen
der Kommunikanten lassen vielmehr indirekt die Akzeptanz der kirchlich-
obrigkeitlichen Regelungen erkennen. Regelmäßige Abendmahlsteilnah-

WTr religiös-individuell un sO7zial grundsätzlich akzeptiert. Das lässt
sich och anhand der Streitigkeiten Beichte un Abendmahl
belesgen. we:il die niemals ber kleine Gruppen hinausgriffen. Fur die
Masse der Abendmahlsteilnehmer AUus Mölln gilt dagegen, A4SS S1e den
Ritus akzeptierte un: den obrigkeitlichen Konfessionsstand nicht

der Sal umzusturzen bestrebht WATL. Dass die Öffentliche en!  d
mahlsteilnahme als Entsühnungs- und Befriedungsritua zufriedenstellend
wirkte, erhellt AUuSs der Tatsache, A4SS für das erste Jahrhundert ach
Einführung der Reformation keine bedeutsameren Kirchenzuchtfälle AUus

Mö6ölln überliefert sSind.

Offensichtlich wurden die gesetzlichefi Vorgaben ‚übererfüllt’; 114  -

kommunizierte nicht 11UT einmal in EIW. ZWE1 ahren, sondern ein- his
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zweimal PTO Jahr. Die Kommunion scheint damals eher der sozialen Be-
friedung als der religiösen Befriedigung gedient haben Diese Beob-
achtungen sprechen die These VO einer das alltägliche Leben
gulierenden obrigkeitlichen Sozialdisziplinierung lutherischer Untertanen
UUa Beichte. TIrotzdem darf aber die Bedeutung des ‚Sozialen Zwanges’
auch nicht unterschätzt werden. Beispiele dafür fanden sich och 1n der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts.

Hartmut Lehmann unterscheidet der christlich bestimmten europäischen
Welt re1l grofse Säkularisierungswellen un kirchlich-theologische Anıt-

darauf: die zwischen 1789 und 1615 die zweıte zwischen
1848 un:! 15758, die dritte zwischen 1914 un Betrachtet INan die
Abendmahlsteilnahme der Möllner als Gradmesser für Säkularisierung,
ze1igt sich, A4SS besonders der zweıliten un: dritten dieser Säkularisierungs-
wellen entscheidende Bedeutung zukommt. Die Problematik VO Leh-

odell, das den Möllner Quellenmaterial CWONNECNECN Befund
grundsätzlich bestätigt, liegt allerdings darin aEs muit einem egrif! VO  —
Christentum gearbeitet wird, der das Moment des ‚SoZzialen Zwanges’ nicht
berücksichtigt. SO haben die Gläubigen 1mM Jahrhundert nicht 11UT des-
halb lutherischen Abendmahl teilgenommen, we:il S1Ee lutherische
Christen sondern zuch, we:il das Auswe!ls ihrer bürgerlichen Ehr-
bharkeit W ATrl. rst se1it wenig mehr als einem Jahrhundert 1St für die ehr-
zahl der Menschen in Deutschland möglich, sich den verschiedenen
christlichen Konfessionen gegenüber in völliger Freiheit un hne Angst
VOT sozialen Sanktionen verhalten. Vielleicht 1st das der rund dafür,
A4ss derzeit die Freiheit ZUTFC Kirchenbindung erst entdeckt werden 11USS
In den Niederlanden, in denen 1im Reformationszeitalter keine konfes-
sionelle onokultur durchgesetzt wurde, 1st derzeit der rad der Identi-
fikation der Gläubigen mıiıt der jeweiligen Konfessionskirche sehr je]
höher als in der Bundesrepublik Deutschland *

LEHMANN, Neupiletismus,
SCHREUDER, 184 In Westdeutschland sind WAar 59 Y der Befragten Kirchenmit-
glieder, aber 1Ur Y% geben d den Gottesdienst mindestens einmal 1M ONa
besuchen, 15 % gehören ZuUr Kerngemeinde. In den Niederlanden sind gegen
51 Y% der Befragten Kirchenmitglieder, Y% besuchen die Kirche regelmäßig, 45 Y%
bezeichnen sich als Glieder der Kerngemeinde. Damit en die Niederländer die
stärkste Bindung ihre jeweilige Konfession 1n Europa; die Däanen, Spanier,
Schweden, Isländer, Franzosen, Norweger un Italiener die geringste (zwischen

% un Y geordnet in aufsteigender Linie)
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IDIie Möllner Kommunikantentafeln ilustrieren die ese, 4SS Indivi-
dualismus ZU esen der eligion gehö Gerade der Geschichte
dieses kirchlichen Gemeinschaftsrituales lässt sich verdeutlichen, W1e stark
der rad verinnerlichender eignun der göttlichen Heilszusage 1mM Lauf
der Geschichte angestiegen ist Dasselbe gilt für die Geschichte der
Beichte In welchem Dilemma Pfarrer sich Ausgang des Jahr-
hunderts befanden, illustriert eın Möllner Vorfall, der einz1ige aktenkundige
Kirchenzuchtsfall zwischen dem Zeitalter des Konfessionalismus un der
Märzrevolution, bemerkenswerterweise ausgelöst Urc einen der
weniıgen nicht AUS gebürtigen Diakone, Gabriel Wolff. DDer Konflikt
wurde dadurch beigelegt, A4SSs der Pastor dem unbußsfertigen Sünder seine
Tat ‚auff se1in gewIifsen” stellte und S1e ih 1Ur Gott“ verantwortene SO
argumentiert werden annn 1L1UT dann, WEe11n eın relativ er rad d

religiöÖöser Individualisierung erreicht 1st un zugleich die Vorstellung auf-
gegeben wird, der Pfarrer SC 1 Deo für die ungebeichteten Sünden
seiner Gemeindeglieder verantwortlich, we:il S1E nicht recht angeleitet
habe ZUrFr. eigenen religiösen Erkenntnis.

Der Blick in die Geschichte ehrt allererst erkennen, wieviel sich in der
Prax1s des Gemeindeabendmahls VO Reformationszeitalter his heute g —
ändert hat Ging 1114l ehedem e1n- der 7zweimal 1im Jahr Zu Tisch des
Herrn un das auch 11UT ach einem geregelten Vorbereitungs-
ritua] trıtt heute eın jeder HEeTZU, der sich geladen fühlt, sSC1 orthodox-
lutherischer, reformierter der allgemein-christlicher Überzeugung.
Glieder der Kerngemeinden kommunizieren häufig; vielerorts wird der
Abendmahlsgottesdienst ebenso W1€e in vierzehntägig gefeiert

uch in einer anderen Hinsicht ist e1in auffälliger Wandel konstatieren:
Kaum eın Sterbender wünscht heute och eine letzte Kommunilon. e1
WAdT diese Praxıs in der Miıtte des Jahrhunderts och we!ıt verbreitet, OoD-
ohl Luther sich abschätzig darüber geäufsert atte FEın Pfarrer un Theo-
loge W1e Friedrich Daniel rns Schleiermacher (1768-1834) SCNOSS
Februar 1834 mıit seINer Familie eın etztes Mal das Sakrament,
das selbst den Seinen und sich spendete. Seine etzten Worte ach dem
egen lauteten: ‚In dieser Liebe un Gemeinschaft sind un: bleiben WIr

Pfarrakten 151 Dep
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1Ns  .u Die Wıtwe berichtet we!ıter: ET legte sich auf das Kissen zurück.
och ruhte die Verklärung auf ihm ach einigen inuten o athmete
einige male auf: das leben stand stil]l “©O DIie Schilderung solch eindrück-
licher Sterbeszenen in der älteren Literatur macht schlaglichtartig deutlich,
WEeIC grundlegender Mentalitätswandel sich in den etzten Jahrzehnten
bei den meisten Gläubigen vollzogen hat

Eın mit der Reformation einsetzender Wandlungsprozess in der Auffassung
der mittelalterlichen Messe scheint ach einem halben Jahrtausend
tatsächlich se1in Ende gekommen sSein Das Herrenmahl 1st nicht
mehr eine magische Handlung, die den Anwesenden (und gegebenenfalls
auch Verstorbenen) eil durch die unblutige Wiederholung des Opfers
Christi durch den Priester sakramental zue1ignet, sondern ine individuell
religiös deutende Gemeinschaftsveranstaltung Zur vergegenwarti-
genden Erinnerung des Grundes des Glaubens Dabe:i wird nicht be-
strıtten, 4SS die Materialität VO TOL un Weıin für den Gläubigen
imMmmMense Bedeutung hat Eben we:il Menschen leibliche Wesen Sind,
brauchen S1E sinnenhafte Vergewisserungsrituale.
Gewandelt hat sich in fundamentaler E1IsE auch der Begriff des ünders
Ausgeschlossen VO Abendmahl in den protestantischen Kirchen sind 11UT
och diejenigen, die sich selbst ausschließen, indem S1Ee nicht der Feılier
teilnehmen. ine sSO7zial entehrende, in der Offentlichkeit als solche wahr-
SCHNOMMECN! Strafe 1St der Abendmahlsausschluss nicht mehr. urden
och in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ebende Eheleute
VO Sakrament zurückgewiesen, fragt ach der Lebensweise des Kommu-
nikanten heute eın Pfarrer mehr. ine private der geheime Beichte
findet in lutherischen Kirchengemeinden 4aumM och STALL, obwohl S1E
grundsätzlich möglich 1st uch die Prüfung des jeweiligen Wissensstandes
der Kommunikanten 1st heutzutage verpOnt; vielerorts wird 1mM KOn-
firmandenunterricht aum och Katechismuswissen vermittelt. Die Ehr-
hafte Dimension der Beichte als Glaubensschule für Erwachsene wird
überhaupt nicht mehr diskutiert. S1e ist unwiederbringbar verloren. Es
bleibt jedoch die Tage, derzeit ELIWAaSs ber die Theologie des Abend-
ma gelernt werden kann Es besteht die Gelahr.  9 4SS das Wıssen
den spezifischen Charakter des Abendmahls dem allgemeinen religiösen

S12E.
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Synkretismus Z pfer fällt Vielleicht verbirgt sich hinter dieser
‚Bildungslücke'’ eine Unsicherheit in ezug auf das rechte Verständnis des
lutherischen Abendmahls 1mM Zeitalter des protestantischen Konsenses,
ach der Leuenberger Konkordie. 1)as spezifisch lutherische Abendmahl
1St seiner Intention ach eın allgemeines Liebesmahl der anwesenden
Gemeindeglieder, sondern die Zueignung VO ottes Heilsgabe den
Sünder, eiblich fass- un erfahrbar in RBrot und Weın, weil die Menschen
Körperwesen sind. Die Aufgabe der Gegenwa besteht wohl darin, einer-
se1Its einer mechanischen Ritualisierung und Vergleichgültigung der
Abendmahlsteilnahme entgegenzuwirken, andererseits eın religiÖses Ver-
ständnis der Handlung befördern.

Deutlich geworden 1St den Möllner Quellen auch. A4SSs paradoxerweise
Verinnerlichung Zu Unterscheidung führt Diejenigen, Clie ‚mıt TnNs 11S5-
ten se1n wollen ega. W1€E S1E jeweils ihre Christlichkeit sachlich bestim-
men), w1Iissen sich unterschieden VO ‚.den anderen). Letzteren bot die Zivil-
standsgesetzgebung Ende des Jahrhunderts erstmals die Möglich-
keit, ihre Dıstanz ur Kirche Öffentlich Zu Ausdruck bringen Kirchen-
un! Christentumsentfremdung 1st ‚die andere Seite VO Verinnerlichung.
Dieser Prozess ist in der Reformationszeit angestofsen worden, in seINeEM
Kern aber gEeWISS je] Alter Schliefßlich kannten schon die Alte Kirche un
das Mittelalter die Unterscheidung zwischen Laien und in einer beson-
deren We1ise gottgeweihten ersonen, religiosi. Miıt der Reformation VCI-

SC sich die Linıe ESs gibt NUu nicht mehr den Unterschied zwischen
Laiten un: Klerus als verschiedenen Ständen VOT Gott, sondern L1UT och
.Laien, die allesamt zugleich ‚Priester sind. em diese aber ihr Priester-
Aam!  — auf IE unterschiedliche We1ise erfüllen, tireien wieder Scheidungen in
Kraft, die freilich nicht mehr VO den Menschen beurteilt werden sollen.
Faktisch bleiben aber unterschiedliche Gruppen VO Christen neben-
einander bestehen. Das wird erstmals deutlich sichtbar ach dem Dreifsig-
jährigen KTIe9, ist aber auch schon in Luthers Unterscheidung zwischen
dem ‚pöfel’ un: den anderen Christen angelegt.

Das absolute inımum Kommunikanten we1list das Jahr 1815 auf 1L1UT

261 Abendmahlsgäste sind verzeichnet das AaXImMUumM we1list dagegen das
Jahr 1981 auf 2633 Kommunikanten zählte der uüster. 1)as könnte in VOÖl-
ligem Gegensatz den bisherigen Darlegungen doch darauf hindeuten,
Aass die Zahlen abhängig sind VO  = politischen Ereignissen. In ezug auf
die Befreiungskriege waAare jedoch folgendermaßen argumentieren:
Hatte 1M Jahr 1805 für die Hannoverschen Regimenter 1L1UT 16 Mann

stellen, erfolgte 1815 der Aufruf allgemeiner Volksbewaffnung,
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nachdem russische Truppen die französischen in mehreren Gefechten in
der ähe VO  _ Mö6Iln geschlagen hatten un:! die Franzosen versuchten, das
Terrain zurückzuerobern. Während in den Jahren zwischen 1804 un 1814
jährlich 1mM Durchschnitt 525 Ööffentliche Kommunikanten gezählt wurden,/
Wr in diesem Jahr allgemeiner Volksbewaffnung 1Ur die Hälfte davon.
Die kriegsbedingte Unsicherheit der sozialen Verhältnisse dürfte 1815 also
ihre Spuren auf den Kommunikantentafeln hinterlassen haben Aus Ratze-
burg 1st bekannt, 4SsSSs in dem fraglichen Jahr NUur die Hälfte der 218 Häuser
der überhaupt bewohnt WATI, A4aSss EKıigentumsdelikte zunahmen und
organısierte Räuberbanden ihr Unwesen trieben. .8 Im Dezember 1515 WUT-
de Mö6lln durch preufsische Truppen befreit. Im Folgejahr passte sich die
Kommunikantenzahl wieder dem VOT dem Krıeg ‚.normalen’ Jahresdurch-schnitt zwischen 500 und 600 Kommunionen d  9 und S1e stieg bhis Zu Lu-
thergedenkjahr 1517 his auf ET Das bedeutet, A4ss der Befreiungskriegkeine bleibenden Spuren auf den Kommunikantentafeln hinterlassen hat
Dennoch 1st bezeichnend, 4SSs die turbulenten Ereignisse des Jahres
18153 nicht 2a7 führten  9 4SS die Möllner .ihren Frieden mMıt Gott machten)’,indem S1E kommunizierten. Von einer esonderen religiösen Begeisterung,
VO eginn einer Erweckung annn übrigens weder 1mM Jahre 18513 och in
dem folgenden die Rede se1n, zumindest WECNnNn INan auf die Kommu-
nikantenzahlen blickt. uch für die rüheren 1ege: den Siebenjährigenun den Dreifsigjährigen gilt, A4SS S1Ee keine besonderen Veränderungender Kommunikantenzahl bewirkt haben Entsprechendes gilt auch für den
dänisch-preußischen Krieg 1im e 15801 un: die deutsche Einheit 1m
Jahre 1871 Bemerkenswert ist allenfalls, A4ass in den Jahren 1868 bis 1876
viele Militärs 1n MöIlln das Abendmahl empfingen. Das 1St die Folge davon,A4ass die Preuflsen mehrheitlich Lutheraner Das Konfitentenregisterdes Ersten Pfarrers ihre Zahl 1n die Kommunikantenstatistik einge-rechnet wurden S1e nicht In äÄhnlicher Weise spiegelt sich das Ende des
Ersten Weltkrieges mMiıt dem Ende des Deutschen Kaiserreichs un:! die Auıf-
richtung der Republik auf den Kommunikantentafeln. uch der Einbruch
1mM Jahre 1918 wird 1mM folgenden Jahr durch vermehrte Kommunionen
kompensiert.

Erster Pfarrer Wr arl Ludwig Wilhelm Focke VO  — 1804 bis 1814 Zweiter Pfarrer
WAarTr derselben eıt Heinrich Wilhelm Rohrdantz. Vgl beiden BURMESTER.110 und 172
Vgl BERTHEAU, Leben, 78.; BOHN, un 92; MÖLLN, 208f.
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DIie Darstellung hat die beiden- 1848 un 19353 als diejenigen dar-
gestellt, die grundlegende Veränderungen der Abendmahlssitte mit sich
brachten. sich diese Einschätzung anhand der Quellen AUS anderen
(Irten und Zusammenhängen wird halten lassen, 1st in weıliteren nter-

suchungen klären

FEndzeitliche Weltuntergangsstimmung annn sich möglicherweise 1in den
Kommunikantenzahlen spiegeln; als Beispiel diente das Jahr 19851, eın

wichtiges Jahr für die Anti-Atomkraft-Bewegung. ber eindeutig
belegen ist der Zusammenhang nicht IDie Behauptung, A4SS die OMMU-
nikantenzahlen in emotional aufwühlenden Jahren, die VO Weltunter-
gangsstimmung gepragt sind, ansteigen, annn immerhin durch den Blick
in die Geschichte erhärtet werden. Aus Quellen AUS Lübeck 1st bekannt,
4SS die Fest, die 1im re 1603 1°e7 wüutltete, Hunderte VO Menschen ZU

ENUSS des Sakraments trieb

[Alm 271 August 1603 waren|]| in der Jacobskirche 910 Communicanten
Altar SEWESCH; nicht als ob die Z der Finwohner danach

beurtheilet werden könne, derart daß INan hieselbst alle Sonntage
ftromm SCV; sondern x Beweise, Ww1e sehr 1iNan sich damals fuer die
ansteckende Seuche gefuerchtet habe, welche in einem halben Jahre
mehr als 2500 Menschen in der Stadt wegraffte. Daher WAar jedweder
fuer se1in en besorgt, und machte Anstalt, se1in Haus bestellen.‘“?

In Mö6lln scheint die in der ähe wütende est 1im Jahr 1603 aber nicht für
eine grolise Gefahr gehalten worden sSe1nN. Es kommunizierten 139 Men-
schen mehr als 1mM Vorjahr, mehr als im Jahr 1604 un 329 weniger als
1im Jahr 1607 Ahnlich uneindeutig sind auch die Zahlen anlässlich der POo-

ckenepidemie 1mM Februar 18525 149 Menschen mehr als 1mM Vorjahr kom-
mun1ızıeren un in den Folgejahren kommunizieren jeweils ETW

nıger. Vielleicht annn 111l sich dieses Anuf- und Abschwellen der Zahlen
erklären, 24SS ine grundsätzlich vorhandene Bereitschaft, en  &

ahl partızıpleren, bei Gefahr für Leib un en in die Tat umgesetzt
wird. In politisch beziehungsweise so7zial unsicheren Zeiten wird dagegen
eweils weniger kommuniziert; erst WE sich wieder eın ZEWISSES MaIYs
sozialer Stabilität herausgebildet hat, wird das Versaumte nachgeholt.

ECKER, 292
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Bemerkenswert 1st in diesem Zusammenhang, A4SSs der bisher grölfste
gesellschaftliche Umbruch in der Geschichte der jungen Bundesrepublik,
der mit dem Jahr 1968 verbunden wird, sich nicht auf den Kom-
munikantentafeln spiegelt. Das dürfte erklären se1n, Aass die Abend-
mahlsgemeinde VO dem mit 1968 verbundenen Prozess der Umge-
staltung der Gesellschaft nicht unmittelbar betroffen WAT,  9 sondern der
Nru Jugend un: Studenten weitgehend fremd gegenüberstand.
Zum Abendmahl hielten sich die Alteren und die Alten Entsprechend be-
stand in Mölln Vorerst auch eın Interesse Formen der Feier W1e
Tischabendmahl, Limaliturgie der Abendmahl mit Kindern. Kenn-
zeichend für die gegenwärtige Situation 1St. 4SSs Gesprächsabende abge-
halten werden MUSsSen TT Erklärung dafür. A4SsSSs das Abendmahl jetz „SO
häufig“ angeboten wird, nämlich sSe1It 1969 zweimal 1mM Monat

Eın welterer grundlegender andel 1st bisher och nicht besprochen
worden: In den etzten Jahren 1st üblich geworden, kirchliche FA
sammenkünfte WI1eEe EIW: Kirchenkreissynoden mıiıt einer Abendmahlsfeier

verbinden. Damit spiegeln die Kommunikantentafeln se1it der jJüngsten
Vergangenheit nicht mehr die Zahl der Kommunionen VO  - Möllner E1a
wohnern, sondern die Zahl derjenigen, die in kommunizieren. (
fensichtlich wird die Tatsache. A4aSss die Bindung zwischen memenm
Gemeindepfarrer, ‚memer Gemeinde und MIr als Abendmahlsgast ZCT1I-
brochen 1St Protestanten nehmen inzwischen ihren Urlaubsorten
ebenso Abendmahl teil WI1E als Teilnehmer kirchlicher Konferenzen.

Politische Feiertase werden dagegen heute nicht mehr mit Gottesdiensten
begangen un:! mMit der Feier des Abendmahles ‚gekrönt: Das Wr früher
anders: SO Sa der Ablauf der Gedächtnisfeierlichkeiten für die Confessio
Augustana während der Dänenherrschaft im Jahre 1730 nicht 11UTr die Ver-
lesung dieser Bekenntnisschriüft VOT, sondern auch die KOommunions-
möglichkeit eiINemM jeden der Te1 Festtage Es kam allerdings 1Ur 95
Kommunlonen mehr als 1im Vorjahr, 11UTr sechs mehr als 1im folgenden
Jahr. Ahnliche Beobachtungen lassen sich auch für die dreitägigen Felern
Zzu dreihundertjährigen Jubiläum der Reformation anstellen. SO kom-
munl1zierten im Jahre 1517 11UT unwesentlich mehr Personen als 1im Vorjahr,
obwohl das Abendmahl zweimal außerhalb der üblichen Ordnung
geboten wurde un 1eSs 1st entscheidend: unentgeltlich gereicht
werden sollte Der Bericht des Pastors lautet:

„Was diese Tagle] besonders auszeichnete, Wr die Feler des
Abendmahls, WOZU sich dem ersten und dritten Tage, mıiıt dem Ma-



Tradition un egenwa: 255

gistrat un mehreren Honoratioren, den Predigern un sämmtlichen
Schulleherrn S1IC 1} eine Anzahl VO  = beinahe dritte halbhundert Teil-
nehmern eingefunden hatte DIie Weihe des heiligen Mahles geschah
ach der schönen Composition VO Knecht mıit sanfter Orgel-
begleitung und mıit dem Liede ‚CHriste, du AamMm (sottes’ ff Der Ofal-
eindruck, welchen diese Handlung hervorbrachte, WT

rührend, daß auch das roheste Gemüth ZUr Andacht und Anbetung
hingerissen werden muflste.“10

Aus den den Kommunikantentafeln CWONNCHNECN Einsichten folgt Wwe1-
terhin und das SC 1 der letzte Gedanke 24SS das Abendmahl heute,
allen pastoralen und ökumenischen Anstrengungen der etzten Jahrzehnte
FAN Trotz keineswegs eın integraler Bestandteil der Identität einer EVAanN-

gelisch-lutherischen Kirchengemeinde 1Sst |DITS Untersuchung der KOom-
munikantentafeln erlaubt natürlich keine Rückschlüsse auf die individuelle
Frömmigkeit der evangelisch-lutherisch getauften Christen in Ölln; Ss1e
legt aber den Findruck nahe, A4SSs Abendmahlsteilnahme in der egen-
W4  x un: das dürfte bezeichnend sSe1Nn einem Indikator für eiIne be-
sondere Orm der Kirchlichkeit geworden iSt

10 Pfarrakten Dep Z dem Komponisten Justin Heinrich Knecht vgl REICHERT,
Knecht
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Komm.: am. EW ----P:O bes. Ereign.
1021 - Joachim Culemann 1462 Andreas Pouchenius Konvent in

1576 1144
1577 1327 V1
5/8 1421

1579 1299
1580 1171
1581 1231 700
1582 234 V1Is
1583 2100
1584 1319 VIs

5835 1501
586 1433

1587 1492 Vis
15  Q 1665
1589 1464
1590 1581
1591 1548
592 1557

1593 1611
1594 1688 800
1595 1420
1596 1928
1597 1767 1Kolaus Casseburgius 1732; Paulus FTiIS1US
1598 1721
1599 1518
1600 1421 Pouchenius
1601 1400
1602 1483
1603 1622
1604 1597
1605 1844
1606 1518
1607 1951
1608 1713
1609 1868
1610 1877
1611 1826
1612 1903
1613 1913 eorg Stampelius
1614 1810
1615 188°  C
1616 188
1617 184|
1618 270 Casseburgius Paulus Fris1us 1924; Paulus Casseburgius
1619 1857
1620 1911
1621 1974
1622 1983 Stampelius
1623 2090 Vis
1624 2280 1KOlaus Hunniıius
1625: 2153 Wınter 625/26 Einquartierungen
1626 1692 Überquerung der Elbe UrTrC| kaiserl] Iruppen
1627 2033 1y und Wallenstein urchqueren uenburg
1628: 2477 Frisius Paulus asseburgius 2205; Paulus Frisius
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1629 Friede VO!  —_ Lübeck
1630 1959 Landung (Gustav Adolfs in Pommern
1631 2043 Herbst: Kaiserl Iruppen umen das reC| Gebhiet
1632 1976
1633 1905 Vis
1634 912
1635 2061 Hunnıius
1636 2255 Vis
1637 2276
1638 2433
1639 1691
640 2268
641 2217 Vis
1642 2484 VIis
643 2234
1644 2235
1645 2252
646 2257 Casseburgius Paul Frisius 2352 Lucas Stein Meno Hannecken
1647 2297
1648 2349
1649 2299 acobus Boye
1650 2209
1651 2239 Vis
1652 2149
1653 2096
654 2314
1655 2205
1656 2280 VIS
1657 2166 Johann riederig Stapell
1658 2577
1659 2480
1660 2595
1661 2523
1662 2376
1663 2447 Vis
1664 2428
1665 2559
1666 2568
1667 2536
668 2513 Frisius Johann Friedrig Stapell 2639; Gabriel
1669 2737
1670 2632
1671 2737 Hannecken
1672 2604
1673 2612
1674 25|  Q
1675 26!  &Q Samuel Pomerarıius

1722 2082 Gottfried Bote 2027
1723 1998
1724 2000 Bote
1725 970 Christian Peter Richertz 1891
1726 1759 Gottfried Heinrich Bote
1LEF 1867
1728 1903
1729 1838
1730 1933
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1731 1927
1732
1735 1896
1734 1873 Gottfried Heinrich Bote 1441
1755 1955
1736 1903
1737 1855
1738 1817
1739 1853
1740
1741 1731
1742 164'  Nn
1743 1591
1744 1647
1745 1498
1746 1450
1747 1514
1748 1373
1749 1406
1750 1431
1751 1453
1752 1464
1753 1493
1754 1340
1755 14724
1756 1243 eginn des Siebenjährigen Krieges
L 1113
1758 9/1 Vis
1759 9028
1760 924
1761 853
1762 8339
1763 892 ‚ote 12 en 931
1764 874
1765
1766 995 V1Ss
1767 984
1768 962 ann Conrad Dietrich uSC!
1769 1009
1770 1003
F7 1035
IFA  N Vis
ET  CN 954
VF: 954
E  N 938
177 940
L7
177
1// 872 Vis
1780 935 10  X
1781 947
1782 V1s
1783
1784 905
1785
1786 039
1787 976
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1788 958
1789 945 V1s
1790 943
1791 920
792 022

7741795 Vis
1794 8723 en UuSC!] 814
1795 829 Dräseke
796 807
1797 TE  usch +
1798 770 Dräseke JEnı Wilhelm Focke
1799 743 Vis
1800 793
1801 724 Dän.-preuß. Krieg
15802 732
1803 622 hat Mannn tellen
1804 566 eggang Dräseke; OC|
1805 502
1806 476
1807 609
1808 637
1809 545
1810 524
1811 545 VIis
1812 521
1813 261 Befreiung, efechte bei ‚Slln
1814 588
1815 599 Rudolph
1816 656
1817 778 Dänemark
1818 594
1819 640
1820 660
1821 570
18272 561
1823 /10
1824 624
1825 627
1826 637
1827 570
1828 588
1829 562
1830 630
1831 640
1832 502
1833 563
1834 4323 Rudolph
1835 521
1836 581 Genzken Ohrdantz
1837 599
1838 909 Dr. Adolph ITNS! OTra
1839 1110
1840 1002 2020
1841 1075
1842 1174
1843 1243
1844 1123
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184  Nn 1290 1911
1846 919 Morahrt
184  J 1142
1848 1099
1849 1010
1850 1117 Einquartierungen sSterrT. Truppen für Jjer Wo
1851 1020
1852 992
1853 9083
1854 935
1855 1040: 2326
1856 1026 Vis
1857 1062
1858 1119
1859 1199
1860 1103 2405 Vis
1861 1054
1862 1105 eorg TIECTIC! TiStOp. Burmester
1863 1337 Vis
1864 1253 2453
1865 1363 Ende der dän. EeITS! Preußen
1866 302 Vis
1867 1205 2698 Preufßs Provınz
1868 1268
186' 1344 VIis
1870 1146
1871 1092 dt. Einheit
18572 203 Vis
1873 U7
1874 1144 Zivilstandsgesetzgebung
1875 1154 28  Q VIis
1876 1110 CHLESWIG-HOLST. SYNODALVERF.
1877 1Z7
1878 1096 Vis
1879 1174
188 1092: 3029
188  är 1080 VIs
188  N 203
188  CN 1152
188 087 Moraht
188  N 8313 Burmester
1881  EN 936; 4072 Dr. Hugo Johannes Bestmann
1858  J 1073

970
188 1052
1890 1104 Burmester Bestmann
1891 1107 y („ustav Küssner Viıs
1892 1348
1893 1226
1894 1516 V1IsSs
1895 1485
1896 1458
1897 1497
1898 598
18  Q 1540
190 1754 VISs
1901 1727
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1902 1611
1905 1656
1904 1582

1760 43 Kath., 3 Juden
1906 1784 Vis
1907 1586
1908 1794
1909 1604 3067
1910 1733 45 Kath., en
1911 1732 Frerik Bruns
1912 1676 Vis
1915 1563
1914 1624
1915 1784
1916 2001
1917 1251 Vis
1918
1919 1768 Paul Bruns
1920 1218
1921 1214 Bestmann Bruns
1922 1236 Martin Pohl
1923 1301
1924 1326
1925 294
1926 1660
1927 1399
1928 1683
1929 1723
1930 2045
1931 1551
1932 1204
1933 1123
1934 1088 Pohl] Ernst Meeder
1935 990 Bruns 1mM Ruhestand
1936 843
1937 944 Reimers
1938 688
1939 574 Reimers eingezogen; Meeder allein
1940 543 2745
1941 olele} 3500 Wilhelm altmann Meeder eingezogen ‚OM
1942 398: 3500
1943 416: 3955
1944 498
1945 751 altmann wird einfügen Bischof;: Meeder zurück
1946 1056 7700 339 (8)81 Angeh.
1947 1141 Reimers
1948 1482
1949 1554
1950 1956
1951 1905 Georg-Wilhelm Bleibom
1952 1703 Bruno Namgalies
1953 2614
1954 2654
1955 2594
1956 2630
1957 2951
1958 2805
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1959: 2831
1960 2751
1961 2731
1962 2675
1963 3104
196° 2936 ‚gDe! Heinze
1965 3091
1966: 2566
1967: 2886 Wilhelm Hellinger
1968 2697 Bruno Namgalies
1969 2553
1970 2472
1971 2324
72 2497

1973 2274
1974 2785 TE Bruhn Heinrich Lopau
1975 2848
1976 2955 Dr. Henrich Klugkist
1977 23164 NORDELBIEN
1978 3012
1979 2961
1980 2612
19851 2633
1982 3053
1983 3017
1984 2184 1y Möller
1985 2266
1986 1930
1987 2189
1988 2213 Hartmut Schmidtpott
1989 2032
1990 2188
199  r 2210
1992 2028
199  CN 1504 Hermann Handler
199° 2646 Holger Roggelin
1995 2531 Volker Höppner
1991 2901
199 23959
1998:
1999; 2477 Marsen
2000; 3033

LEGENDE

uflösung der Abkürzungen
bdm. Abendmahl
A} abendmahlsmündige Einwohner bzw. Gemeindeglieder
bes Ereign. besondere Ereignisse

iakon, späater
Jahr

KOomm auf den Kommunikantentafeln Zahl der Kommunikanten
Pastor primarı1us, spater
zuständiger Superintendent (nur für die ubecker Herrschaft)

VIs Visıtation
Durchschnitt der Kommunikanten PIO Amtsjahr des jeweiligen



263

AÄABKÜRZUNGEN

Abkürzungen sind gearbeitet ach dem VO Siegfried Schwertner e_

stellten, in Z überarb. Aufl vorliegenden Abkürzungsverzeichnis
Z Theologischen Realenzyklopädie (1994) Darüber hinaus werden fol-
gende Siglen un Abkürzungen verwendet:

AHL Archiv der Hansestadt Lübeck
1V des Rauhen auses, Hansestadt Hamburg
Archiv des Vereins für die Geschichte des Herzogthums
Lauenburg
Biographisches Lexikon für Schleswig-Holstein un Lübeck

V17/ Internetkatalog des deutschen Schrifttums des Jahrhunderts:
wwW.gv17.de

LASH Landesarchiv Schleswig-Holstein 1in Schleswig
Lauenburgische Akademie für Wissenschaft un Kultur,
Kolloquium
Lauenburgische He1imat

MVLU: Mitteilungen des Vereıins für Lübeckische Geschichte un:
Altertumskunde

FKBRB Nordelbische Kirchenbibliothek in Hamburg
Nordelbisches Kirchenarchiv in iel
Pfarrarchiv
Stadtarchiv

StHH Staatsbibliothek der Freien und Hansestadt Hamburg
StSt Steinburger tudien Schriftenreihe für Kulturgeschichte

un Landeskunde
Verzeichnis des deutschen Schri  ums

GHL Veröffentlichungen ZUr Geschichte der Hansestadt Lübeck
ZNV1LGA Zeitschrift des Vereıins für Lübeckische Geschichte

un Altertumskunde
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VERZEICHNIS DER UELLEN UND DER EKUNDARLITERATUR

UELLEN
Archivalische Quellen

AHL ASA CT
6045 Lau 6278 Lau (1681)
6301 vorl Ziffer]| Lau
6305 Lau
6320 Lau
6323 Lau
6325 Lau
6329 Lau
6334 Lau
6383 Lau
6388 Lau
Dreyer, Henricus Carolus Indicis Registraturae Lubecensis. Res ccl
1755 Rep A
Act Mın Eccl Vol L, II IIL  9
ungeordnete Kirchenbücher: Geniner Abendmahlsgästebuch an
ungeordnete Kirchenbücher: Geniner Beichtregister 01

Briefe Morahts Wichern:
26 Maı 1846 (richtig:

Oktober 1838
Juni 1843
Juni 1843

eptember 1843
Januar 1844

Juni 1844
Juni 1844

16 September 1844
Januar 1845
März 1845
Maı 1845
Dezember 1845

171 März 1850
September 1854

Ma1ı 18571
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Z Dezember 18/7
z: Dezember 1578
21 April 18579
21 April 1880

Dezember 158551

LASH
Abt653
Abht
Aht 210
AhbhtAr
Abht 218 Nr.
Nr. 105
Nr 631
Nr. 632
Nr. 676
Nr. 767
Nr 902
Nr. 904
Nr. 906

Möllnisches Kirchen—-Buch
Chronik der evangelisch-lutherischen Gemeinde
I)as Schwarze Buch
Konfitentenbuch, Erster Pfarrer, 1838ff.
Konfitentenbuch  G 7 weiter Pfarrer, —1
Konfitentenregister, Z weiter Pfarrer,

1204
1338
1487
1488
Z1T3
2072
4327
OPAU  9 Christian: Quellen den Einwohnerzahlen der ta ölln, O]}
Ms
Ders.: Ereignisse der Jahre 1848 f 1im erzogtum Lauenburg, 1995, Ms
Ders die Miıtte des Jahrhunderts, 1998, Ms
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Pfarrakten Dep
Dep
Dep
Dep
Dep
Dep

185 Dep
02 Dep
94 Dep

Dep
Dep Amtsberichte.

101 Dep
102 Dep
131 Dep
157 Dep
160 Dep
161 Dep
175 Dep
180 Dep
15851 Dep
247 Dep
267 Dep
297 Dep
301 Dep
1073 Dep
1266 Dep
Rep .4 513f. (1798—1803)
Schulakte Nr.
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Gedruckte Quellen

AÄACTA der Disputation Flensburg die sache Hochwirdigen Sacraments
betreffend 1mM 1529 Jar des Donnerstags ach Quasimodo genit! g —
chehen Beitr. VO Johannes Bugenhagen un Jakob egge Wıtten-

berg 1529 146)
ANDREAE, Johann Valentin Christianopolis 1619 Originaltext un ber-

ragung ach Georgi 1741 eingel. hg VO Richard VA  > 13l
111e  — uttga 1972 (OFWKG 4)

AÄANONYMUS Der mıt rechtschaffenem ertzen seinem Jesu sich nahende
Sünder. In auserlesenen Bulfs-, Beicht- un! Comunion-Andachten, de-
ren sich dessen bußfertige und ach Jesu Liebesmahl sich sehnende
eele, sowohl Z Beicht als auch ZUuU Gebrauch des theuren en  -
mahls des Herrn bedienen ”ann Chemnitz 1/5/

ARNDT, Johann: Viıer Bücher VO wahren Christenthum ! hg VO Ev
Bücher-Verein. Aufl Berlin 1855

ARNOLD, Gottfried rkRlärung DO gemeinen Sektenwesen, Kirchen- un
Abendmahlgehen, W1Ee auch VO recht evangelischen Lehramt un
recht-christlicher Freiheit: Auf Veranlassung der VO TNs 2410 CYyprIi-
AaAnı vorgebrachten Beschuldigungen wider sSeINE FPerson; unparteiisch
vorgetragen eipzig Kapitel I1 Von dem gemeinen Abendmahl-
gehen In Gaottfried nO In Auswahl hg VO Erich Seeberg Mun-
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